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Die gerichtlicli medicinische Bedeutung der Suggestion. 

Vortraf!: frohriltm irolcgontlich des 2teu inteniatioiuilen C»»ngre*is(«5 ffir 
experiiiieutx;Ucu uud tlicrapeutiticlien Ilypuotismus in Paiis (August 1900) 

von 

Dr. li-filicrrn % uu ticlireuok-NotziBg (Miiuclicu). 

T. 

Die gerichtliche Medicin ist ia erster Liuie Erf ahning-swissea- 
sclinft und bat als solche nit-br mit Thataachen und Beohachtunpren 
in der Praxis zu rechnen, als mit psychologischen MÖg:lich- 
keiten. Die Lehre vom hypnotischen und sugg:erirten Verbrechen 
wurde seit etwa 2 Jahrzehnten auf zaldrcichen wissenschaftlichen Con- 
gressen, in der Fachlitteratur und in Einzeldarstellungen von der [isycho- 
logischen und forenscn Seite so eingehend bearbeitet, dass heute die 
Frage nach dem \'erhältnisB der Praxis zur Theorie mit Recht auf- 
geworfen werden kann. 

Von diesem Oosichtspunkt aus sollen nun die nachfolgenden Be- 
merkungen in Kürze versuchen, einige für die jjrcrichtsärztliche Be- 
gutachtung wichtiiren Punkte aus dem Oobiet der \ erbreeherischen 
AnwondiiHL-- des liyiinotismus und der Siitrirestion nach dem gegen- 
wärtigen Standpunkt der Snehlage scliärfrr zu präcisiren. 

Die eignen Erfahrungen, die ich im Laufe der Jahre als forenser 
Sachverständiurr in einer Anzahl von Fällen dieser Art zn sammeln 
Gelegenheit hatt»-. }t\vU n ein um so wcrth volleres Ilülfsniittd in der 
kritischen Tit liandhing dos Gegenstandes, als die neuere gerichtsärzt- 
liche Litteratur verhältnissmässig arm ist nn casuistischem Material 
über die kriminelle Bedeutung der Suggestion. 

Die bisherigen Arbeiten über drn Gegenstand, specieU die Dis- 
enssionen der i'ariser und Nancy-Scliule, die Erfh-tcrungen Dcllnjini ^- 
l.it•gt'()s, die l)ezüglichen Abhandlungeu v(»n (Ii II es de la Tou- 
rette, von Bernlirim, Lilienthal, F<»r«>l etc. darf ich in dem 
Kreise von Fachcol]t\^en als liinlänglich bekannt voranssctzt n. 

Die strafbaren für unser Tlit-ma in Betracht kommenden Hand- 
lungen lassen sieh am zw cckmässigsten in .3 Klassen eintheilen: 
1. Verbrechen an Ilypnotisirten, wozu im weiteren Sinn der 

falirliissige Missbrauch hypnotisirter Personen gerechnet 

werden kann. 
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2. Verbrechen, welche iitit Uülte hy [uiotisirter Personen 
aufjgefiihrt werden. 

3. Kriminelle Ilan (Hungen, herbeigeführt tl urch Suggestion 
im w«ichen Zustande. 

In den bisherigen Arbeiten kommt der Unterschied zwischen dem 
rein hypnotischen Verbrechen und dem im Wachzustande suggerirten 
nicht scharf genug zum Ausdnick. Nach der Auffassung einzelner 
Autoren handelt es sich bei der im Wachzustande suggerirten Strafthat 
auch um das Beetehen eines latenten hypnotischen Bewusstseinszustaudes. 

Bei der Verschiedenartigkeit der Begriffsdefinition in der Litte- 
ratur, welche zu Unklarheiten und Missverstftndnissen in foro führen 
kamiy möge hier voransgeschickt werden, was unter ^Suggestion'^ und 
unter „Hypnose*^ nach meiner Auffassung zu verstehen ist 

^Suggestion'* bedeutet: Einschränkung der Associa- 
tionsthättgkeit auf bestimmte Bewusstseinsinhalte (Vor- 
Stellungen, Gefühle^ Strebungen}, lediglich durch Inanspruch- 
nahme der Erinnerung und Phantasie in der Weise» dass 
der Einfluss entgegen wirkender Vorstellungsverbin- 
düngen abgeschwächt oder aufgehoben wird, wodurch 
sich eine Intensitätssteigerung des suggerirten Bewusst- 
Seinsinhaltes d. h. eine Stetgerung der Vorstellungsener- 
gie über die Norm ergiebi 

Bei Indiriduen, die im Augenblicke der Erzeugung 
de;; psychischen Inhaltes noch nicht über Gegenvorstel- 
lungen verfügen (Kindern, Thieren, Wilden, Ungebildeten) kenn- 
zeichnet sich der betreffende Bewusstseinsinhalt erst 
dann als suggerirt, sobald er seine Intensität (••<« Eneigie) 
gegenüber den erst nachträglich gebildeten (im Sinne der 
Correctur und Hemmung) entgegen wirkenden Vorstellnngs- 
verbindungen in der genannten Weise behauptet 

Die „Hypnose'* umfasst auf dem Wege der Suggestion 
herbeigeführte schlafartige oder Schlaf zu stände (vom ein- 
geengten Wachsein, partiellen Schlal bis zum tiefen Somnambulis- 
mus mit Amnesie im Sinne der Nancy-Schule). 

Für den hypnotischen Dissociationszustand charakteristisch ist 
aJso das Bestehen irgend welcher schlafartsger Symptome. 

Die Uebergänge von dem suggestiven Wachzustand zur Hypnose 
einerseits, zum normalen Wachzustand andrerseits sind flüssige, all- 
mähliche, und die Aufgabe des gerichtlichen Sachverständigen wird 
darin bestehen müssen, je nach dem Vorwiegen der Merkmale des 
Wachseins oder des Schlafes seine Entscheidung zu treffen. 
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II. 

In der Katefrorie der an liy pnotisirten Personen he- 
uaiiij enen strafbaren IlandlunjJTf'ii iK'linicn die Sitt lieh k eits- 
deliete den ersten IMat/ ein. Die Litteratur berichtet über eine 
Anzalil solclier Fälle (Fall Castellan, Fall Levy, in der von 
Kraff-Ebing zusammengestellten Casuistik finden sich Beobach- 
tungen von Rellanger, Laurent, Ladame, Brouardel, Gilles 
de la Tourette etc.) In diesen Fällen wurde in der Regel das 
unzweifelhafte Vorhandensein eines hypnotischen schlaf- 
* artigen Zustandes während der Handlung erwiesen; die- 
selben endigten zumeist mit der Bestrafung des Thäters. Zur Aus- 
fahning solcher schändlichen Attentate sind allerdings tiefere Hypnosen 
erforderlich) in denen der Hypnotimrte an Automat des Hypnotiseors 
geworden ist Hünfig bandelt es sich dabei um hysterische Schlaf- 
zus^de (Lethargie;. Die Gesetzgebung der veiscfaiedaiai Länder 
bietet einen genügenden Schutz gegen solche Delicto im Zustande 
kOnstlidi herrorgerofener Willenlosigkeit, der yeigleidtbar ist mit dem 
durch Chloroform, durch Narcotica oder Spirituosen henrorgerufenen. 

Dieser Punkt hat insofern eine gewisse praktische Bedeutung, 
als gamicht selten Laienhypnotisenre die Versuchsobjecte geschlecht- 
lich missbrauchen, so in dem von Ladame berichteten Fall; in einer 
Beobachtung von mir handelte es sich um einen Maler, der sein 
Modell hyimotisirt und geschlechtlich missbraucht hatte. 

Es besteht aber in solchen Zuständen des tiefen Somnambulismus 
nicht immer ToUe Passivität Wie die interessanten Versuche von 
Delboeuf zeigen, setzen manche Hypnotisirte den Angriffen auf 
ihre Schamhaftigkeit heftigen Widerstand entgegea. Aber auch da» 
Oegentheil ist möglich, indem ein raffinirter Hypnotiseur das somnam- 
bule Opfer durch Suggestion zu einer activen Theilnahroe an dem 
sexuellen Attentat veranlassen kann. 

So entnehme ich aus der Autobiographie eines meiner Patientei^ 
folgenden Fall: Derselbe versetzte eine junge Fhiu, die an der Seite 
eines welken Greises das Leben vertrauerte, in tiefen Somnambulis- 
mus und befahl ihr, in diesem Zustande an seinem Gliede onanistische 
Manipuktionen vorzunehmen, was sie auch that, ohne sich nach dem 
Erwachen daran zu erinnern. Der sexuelle Verkehr wurde 3 Monate 
in dieser Weise fortgesetzt und ist niemals entdeckt worden. Die 
Dame hatte übrigens ein leidenschafdiches Naturell und liebte ihren 
Verführer. Wahrscheinlich hätte er sie auch im wachen Zustande 
besitzen können. Aus Furcht vor Complicationen wählte jeuer den 
eigenartigen hypnotischen Weg. 

1* 
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Eine weitere Beobachtung dieser Art bietet das folgende Beispiel 
aus meiner Erfalirung: 

Frl. V. B.| Tochter eines hdb(»^ OffizierSy wurde von einem 
Geistlichen hypnotisirt, im Zustande des Somnambulismus deflorirt und 
wiederholt auf diese Weise geschlechdich missbraucht Nach 9 3Io- 
naten Geburt eines Kindes. Aus Furcht vor Skandal unterblieb die 
gerichtliche Verfolgung des Thäters. Als sich F^L y. B. spüter ver- 
lobt hatte^ benutzte ihr Geliebter die aus den früheren Versuchen zu- 
rftckgebliebene Empfänglichkeit seiner Braut zu hypnotischen Experi- 
menten» entlockte ihr Geständnisse über alle möglichen Details ihres 
inneren Lebens und dictirte ihr bei Itf einungsdiff erenzen per Suggestion 
seinen Willen im Zustande tiefer Hypnose. Erst durch mein ärzt- 
liches Eingreifen und energische hypnotherapeutische Behandlung 
gelang es, diesem Unfug zu steuern. 

Bei sexuellen Delicten setzt die natürliche Schamhaftigkeit und 
gute Erziehung verbrecherischen Gelüsten einen Damm entgegen, der 
nicht durch einige Gegensuggestionen umzuwerfen ist, während 
andrerseits sinnlich leicht erregbare Personen viel leichter das Opfer 
der suggestiven Verfülinmg werden. Zwischen hartnäckigem Wider- 
stand gegen die Suggestion und absolutem Gehorsam existiren alle 
Schattirungen. Bei etwa vorhandener Amnesie nach dem Erwachen 
kann man in einer neu hervorzurufenden Hyimose die Erinnerung an 
(laM Vorgefallene wecken und so Anlialtspunkte für eine UeherfUhrung 
des TLäters gewinnen. (Fall \ <ni Delboeuf. Geschiecbtlicher Bliss- 
brauch einer hypnotisirten Frau durch einen Arzt Darstellung des 
ITerjianges in neuer von Delboeuf liervor«;erufener Hypnose*) 

Eines der interessantesten Beisjiiele dieser Art ans neuerer Zeit 
bietet der vor dem oljerhayrisehen Selnvurfjerichte 1895 verhandelte 
Proeess Czynski, bei welchem ich in Verbindung mit GiMsliry, 
Hirt und Preyer als Sacliverständif^er thätig war. Der Mai:ii« tiseur 
und I^aienliypnotiseur Czynski hatte sich einer Urkuiid. nfälschung 
und der Vorspie^relunj? einer Trauun^^^sceremonie (mit den kirchliclien 
und dvilrecbtiichen Formen) schuldig gemaelit, um das Vermö^^^en 
einer reichen unhesc!ioltenen Dame aus den besten Ständen für sich 
zu gre^vinnen. Für diese l)eiden Handlungen (Gcbraucimiachun<r einer 
«iffentlichen Urkunde und Anstiftung zur Anmassung eines öffentliclien 
>i;eistlichen] Amtes) wurde er zu einer Gefängnissstrale von 3 Jahren 
venirtheilt. 

Ausserdem hatte er die Baronin zu Heilzwecken hypnittisirt und 
ihr in cinom hypnotischen Zustande, dfT m tief war, dass sie ihren 
Willen nicht uiehr zur Geltung bringen konnte, — seine Liebe unter 
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Küssen und Zärtliclikeiten suggerirt. Schliesslich erzielte er nach 
6 — S Hypnosen dio^rr Art, dass dio Pntirntin sich ihm liinfrah, oh- 
wnhl sie keine Gegrenliehe für ihn empfand. Ihr Widerstand war 
durch hypn(4i<^rlie Mnssnalimen, Li(>he«5sti2'irestionon in Vorhindimir 
mit körperlichen i^ciüliniiiL'^f n sowie durch Einwirkungen auf ihr 
Phantasieh'lx'H im warlicn Zustand künstlich j^ebroelipn worden. 
Czynski hat also mit Hilfe \ v;:o ixvtiH ani^fw t'ndtter Sii;:*- 
gestion die Annahme seiner Liebeswerhiini; rr/.ii lf. ^^'enn 
die Oesehworenen den Angeklagten nneh von dii scni Thcil der An- 
klagt- f\'erliiv('lien wider die Sittlichkeit) fivispnicheu, wahrscheinlich 
ans (iründeu juristischer Interpretation des Gesetzes, oder aber, weil 
die liantnesse sich auch später freiwillig ihrem Verführer hingab, — 
so kann doch über den Dolus des Angeklai:ten, nlso über 
die verbrecherische Ansbentnnp: des hypnotischen Zn- 
standes durch zielbewusste Suggerirnng kein Zweifel 
bestehen. Tn diesem lehrreichen Fnll wird also dn« TTrtheil des hyp- 
notischen Faelinuuines anders lauten iiiiisstn, als das dt s Juristen. 

T'nirleicli liiiufiger, al>? wirklich erwiesene Sittliehkeitsdelicte anHyp- 
nutisirien sind fälsch Ii che A n > c Ii u hl igu ngen von Aerzteu um! 
Hypnotiseuren wei: en gesclilec Ii t liehen ^1 issbrauchs. Auch bei 
wirklichen Verfüliiuniren ist der Einwand, das Opfer eines sut:p stiven 
Zwanp's j4"ew(inlen zu sein, nicht sehen. Ueberhaupt sind liilscldielie 
An.«^ehuldi^::nn-(Mi wegen Sittliehkeitsvergehen solir häufig. Nach 
Schauensteiii waren von 1200 in Frankreich wälirend der Jahre 
1b50 — 1851 eingereichten Klagen dieser Art 500 unbegründet und 
in England sollen auf einen erwiesenen Fall 1*2 unerwiesne koiuincn. 
Nelien den Sinnestäuschungen und Wahnideen \ errückter \ eranlas^en 
besonders Hysterische und Kinder solche Anklagen. Da wenigstens 
in Deutschland die Jlechtsprecliung den Zeugenaussagen von Kindern 
einen psychulogiscli nicht zu rechtfertigenden Werth bt;izulegen pflegt, 
su verlangt dieser l'unkt die besondere Aufmerksamkeit des (lerichts- 
arztes. In dem folgenden Beispiel wurde erst durch das von mir 
cingelK'lte Gutachten die Staatsanwaltschaft veranlas.st zur Einstellung 
der Untersuchung, die bereits 3 Monate lang gegen den Angeschuldigten 
gefühlt war. 

Der Assistenzarzt eines grösseren Krankenhauses in München 
hatte in seinem Zimmer ohne Zeugen die 13 jährige Magdalena 
zu Heilzwecken hypnoti.sirt und die Unvorsichtigkeit begangen, während 
der Dauer des Schlafzustandes in Gegenwart der Hypnotisirten seinen 
Urin zu endeeren. Kurz nach diesem Vorfall wurde von Seiten 
der Kgl. Staatsauualtüchaft die Anklage gegen ihn erhoben, er habe 
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dein li\ piK'ti.^iiien Kinde sein Glied in den ^fund freMeckl und ihr 
in den Mund nriniit. Diesse Anklaj^e stützte >ic'li auf die Aussap* 
des 13 jälirigeii Kindes. Aufgefordert, mich gntaehtlieh üher die>( n 
Fall zu änssern, erkannte ieh bald nach genauer Prüfung des Thui- 
hestandt's. naeli T'ntersuehung des Kindes, daf^s es sich nur um eine 
trauniliiifte, illusionirende Verarbeitung von Wahruehmungen im hyp- 
notischen Zustande handle und zwar im Aussclduss an den Vorgang 
(h's 1 rinlassens. Dir rtlrnntiven Psendo-Reminescenzen im waclien 
Zustande waren dun Ii l'hni iar^iethätigkeit imd Besprechung mit den 
Angehörigen übcitrirhen ^sorden. Und so wurde das einfache Pro- 
duct falscher, autosni:\i;t'.stiver Deutung von Wahrneliiuuugen in der 
TT3i)nose und von liu kwirkrnder Erinnerungsverfülsdiung zur Unter- 
lage einer so s( liwt reu Anklage, welche die ganze Zukunft des Collegen 
zu vernichten droiitt-. In Folge des Gutachtens wurde, wie erwähnt, 
das Verfahren eingebtelit. 

Im Anschluss an das von den verschiedenen Conflieten mit 
dem Oesetz bei W( it* ni am häufigsten vorkoniuiend«' SittUchkeitsver- 
gehen an Ilypnuti>irtt'n, möge noch kurz das Vei l)reehen wider 
das keimende I-rin n Erwähnung finden, das ininit rhin bei manchen 
Weiblichen Personen mit grosser Empfänglichkeit für Suggestionen im 
körperlichen Oeliiet möglich erscheint. Laurent b» richtet einen Fall 
dieser Art , in welchem ein Student der Medicin seine durch ihn in die 
Hoffnung gekommene Cousine hypnutisirte und ihr die Symptome 
des Abortus für eine bestimmte Stunde (u ^cheance) suggerirtc. Der 
Abort trat pünktlich ein. 

Da der Geschlechtstrieb sich mit grösserer Gewalt geltend macht 
als der Eigennutz, 60 sind auch E i g e n t h u m s v e r g e h e n (D i e b - 
stahl, Beraubung etc.) an Hypnotisirten nicht von derseHien 
praktischen l^edeutung. Meines Wis.sens ist bis jetzt kein typischer 
Fall dieser Art Gegenstand einer Gerichtsverhandlung geworden, 
wenigstens berichtet die Fachlitteratur darüber nichts. Allerdings liest 
man hie und da in Zeitungen Komangeschichten von Hypnotisirungen 
im Eisenbahncoup^ zum Zwecke der Beraubung. Bei der Unsicher- 
heit des Erfolges dürfte der Verbrecher ceteris paribus besser thun, 
dem sieber wirkenden Chloroform den V(ffzug vor der Hypnose zu geben. 

Eine Unterschiebung von Kindern (Substitution eines Knaben 
für ein neugeborenes Mädchen) könnte wohl inscenirt werden, seitdem man 
im Stande ist, Geburten ganzim hypnotischen Zustande verlaufenzn lassen. 

Bei allen Vergehungen dieser und ähnlicher Art ist der hypno- 
tische Zustand zu beurtheilen, wie eine Narkos^e, bietet also für die 
Bechtsprecbung kein Novum dar. 
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riir>?<scr('s |»rakti»elieis und forensisclios Intore.sse erfordert die 
Kör pe r \ «M-l »-t / u n^'- Ii y ]nio ti sirter Personen. Ancli eine vor- 
sätzl i c'li »' i\ ör pcrletzun;:: wäre, wenn auch boUrn vnrkoimut nd, 
doch denkbar, wenn z.B. jemand, um dem Militärdienst zu ent- 
gehen, sich t'ine Krankheit »uggeriren Hesse (Confliet mit § 223 des 
deutFclien I'. St. G. Bs.) Theoretisch niuss auch die Frage l>ejaht iv erden, 
oh man unter ümständea jemand zum Selbstmord durch hypno- 
tische Sugjrestion veranlassen 1 im TTy})uotisirungen ohne 
Wissen und Willen der \ ersuelispers(»n (»der gegen deren aus- 
gesprochenen Willen kann nach deutschem Gesetz Bestraf uni: 
wegen Freiheitsberaul)ung naeh sie Ii zielien (i^ T.V^ des deutsclien 
K. St. G. B.) Dass eine solche bei manclien Personen möglich ist, 
darüber besteht kein Zweifel. 

Zur fahrlässigen Körporverletzung gehören die leider so 
häufig zu constatirenden Oesundheitsbeschädigungen durch reisende 
Hypnotiseure, durch kritiklose Laien und ]>rofe8si(»uelle Schwindler, 
durch Curpfuscher, M agnetiseure, durch spiritistische Uebungen und 
tjonstige mystische uml abergläubische Ceremonieeu (Soninamludeu- 
cabinets\ Das deutsche Gesetz bestraft die fahrlä.<sige Körperv erletzung 
mit Geiiuit;iii>.> bis zu 2 Jahren und erwähnt dabei die Gefahren des 
Gewerbel)etriebs der Cur|)f uscher ausdrücklich. 

Eine fahrlässige Körperverletzung dürfte immer vürliegen, sobald 
Sich nachweisen lässt, das beiVoruahme hypnotischer Experi- 
mente, welche körperliche Xachtheile der Versuchspersonen zur Folge 
gehabt haben, nicht die erforderlichen Vorsichtsmassregehi angewendet 
wurden. Eine grosse Gefahr bieten heute noch immer die planlosen 
hypnotischen Exi)erimente, welche zur Befriedigung einer schaulustigen 
Älenge in öffentlichen Localen, oder wie vielfach in Deutschland üblich, 
in geschlossenen Gesellschalten, spiritistischen Vereinen, Somnambulen- 
cabinets oder auch in Salons vorgenommen werden. Hinreichend 
bekannt sind auf solche Anregung hin entstandene hypnotische £pi- 
demieen (z. B. in Breslau, Pforzheim, Mailand, in Kasernen, Knaben- 
sdinlen, Pensionafen etc.)* Schon vor mehr als 10 Jahren hat Gilles 
de laTourette in seinem ausgezeichneten Werke die Gemeingefilir^ 
lichkeit abergläubischer Bestrebungen dieser Art in Paris erörtert. Das 
von ihm während dreier Jahre gesammelte Beweismaterial ist grade> 
zu erdrückend, — und dennoch haben polizeiliche und gesetzliche 
Maassregeln in manchen Lündem es nicht vermocht, die Gefahr der 
Ausbeutung hypnotischer Zustände durch kritiklose Laien zu beseitigen. 

So berichtet z. B. der in Deutschhud thätige Laienhypnotiseur 
Bein bar d Gerling IS05, dass er während des Jahres 1S94 nicht 
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ur iu^^er als 232 Expt ninentnlvorträg^e über den TTyiniutismus irelialten 
habe; obwohl diesem ^huiii» dit^ iiothwendigc luodieinische ^ ('ibilduuj^ 
fehlt, stellte er — seinem ei^ntii ßerieht zu Fol^e — mit nicht weniirer 
als 7000 Perbuucn liyjinotische Versuche hü. fc)eiii Lehrldu li übtT die 
Anwendung des llypnotit^nius empfiehlt er Jedermann zum Haus- 
gebrauch. Die Verwerflichkeit solchor Popularisirung einer an sich 
guten und für Heilzwecke uuenibehrlichen Sache wird wohl kaum 
bestritten werden können. 

Die Gesundheitsschädigungen, welche in Folire Misslirauchs 
hypnotischer Proceduren eintreten können, sind ja iu Ihrem lüeise 
hinreichend bekannt, so dass ich sie an dieser Stelle nicht von Neuem 
aufzuzählen brauche, besonders wichtig erscheint indessen unter diesen 
die Möglichkeit, dass durch unrichtiges Manipuliren in den Versuchs- 
personen latente Dispositionen zu Erkrankungen, hysterischen, einlep- 
tisGlien, psychopathtischen Anfällen u. dergl. geweckt werden können. 
Nmierdings hat Rechtsamer auf ein noch wenig beachtetes Uebel 
aufmerksam gemacht, das ist die „Magneto-^ oder „Hypnoso-^^Manie^ 
yergleicbhar dem MorpbinismuSi nämlich die krankhafte Neigung, sich 
immer wied^ in Hypnose versetzen zu lassen. Dass auch selbst eine 
unrichtige Technik wenig erfahrener Aerzte Gesundheitsstörungen 
henrorrufen kann anstatt der erwartetea Heilerfolge, das hahea die 
von mir in einer kleinen Schrift kritisch zergliederten hyi)notiBchen 
Versuche des Dr. Friedrich im MtUichner Krankenhause links der 
Isar gezeigt (vergl. Anhang). 

Ich selbst konnte in einem Jahr an nicht weniger als 6 Per- 
sonen, welche bei hypnotischen und spiritistischen Versuchen von 
Laien als Medien gedient hatten, Gesundheitsheschädigungen be- 
obachten. 

Eine traurige Berühmtheit erhielt vor mehreren Jahren der 
durch die Ungeschicklichkeit des Laienhypnotiseurs und Brunnen- 
machers Neu komm — verschuldete Tod des Frl Ella v.SaJamon 
(in Ungarn). Eine tiefe Ohnmacht, hervorgerufen durch aufregende 
Suggestionen im Zustande des Somnambulismus hatte den Tod zur 
Folge. Eine Commission von Sachverständigen äusserte sich dahin, 
dass N e u k o m m der fahrlässigen Körperverletzung mit tödüichem Aus- 
gange schuldig seL (Näheres im Anbang.) 

Wie aus den wenigen Bemerkungen bereits hervorgeht, ist die 
Gefahr verbrecherischer Ausbeutung von Personen im hypnotischen 
Zustande viel gering^i als diejenige des Missbranchs Hypnotisirter 
durch Unkundige, Magnetiseure, Curpfuscher, sowie bei öffentlichen 
und privaten Schaustellungen und zu abergläubischen Zwecken. 
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Deswegen sollte, wie das oft ireuu^ voll <'rfalin'n( ii FaclicoUegen 
vorge>se blasen wurde und auch heute von Neiu iii het»nit werden niuss, 
die Anwendunjr des Ilypnotismus nur Aerzteu gestattet sein zu 
Ht'ilzwt'iken und wissenschaftlichen Studim; dagegen niüsste jede 
anderweitige Anwendung des Hypnotisinus bei Strafe verboten werden. 

III. 

Während bei den strafbaren Handlungen, die bisher Gesrenstiind 
unserer Betrachtung waren, der Thatbestand in der Kegel eiiifacli und 
klar zu Tage liegt, stellt die Frage der Ausführung von Ver- 
brechen durch liypnotisirte Personen ein viel umstrittenes 
Problem der gerichtliehen Psychologie dar. Die Meinungsdifferenz 
darüber geht so weit auseinander, dass einige Autoren wie Fuchs, 
Benedikt diese Möglichkeit überhaupt in Abrede stellen, während 
andere, wie Liegeoia und Li^beault dieser Form des hypnotischen 
y^reehenB eine weitgehende Bedeutung für unser Recbtsleben zu- 
meesen. Einen v^mittelnden Standpunkt nehmen Bernheim und 
und Forel dn. 

Sehr saehkundig besehieibt Jules Glaretiem ma^ NoTelle 
^Jean Moraas'* ein solches hypnotisches Verbrechen. Es ist eine Ihnen 
allen hinlänglich bekannte Thalsache, dass man hypnotisch und post- 
hypnotisch alle möglichen, also auch criminelle Handlungen suggeriren 
kann. Die zahlreichen zur Prüfung dieser Frage in Kliniken und 
Laboratorien angestellten Experimente umfassen Körperverletzungen, 
Diebstähle, Erpressung von Unterschriften unter Schuldscheine und 
Testamente, Denunciationen, Entloekung von Geheimnissen, Abgabe 
falscher Zeugnisse. Ja ganze Mordsoenen sind mit Hülfe Hypnotisirter 
inscenirt worden. Zu den raffinirtesten Tücken der Posthypnose gehört 
die Suggerirung der freien Willensentschlusses für die That. Alle diese 
Experimente sind trotz ihres hohen psychologischen Interesses nicht 
beweisend, da sie wie Theatercoups mit untauglichen Mitteln und 
unter Umstanden angestellt wurden, die ein wirkliches Verbrechen ver- 
hinderten. 

Wie der Träumende oft noch das Bewusstsein besitzt^ dass alle 
seine phantastischen Erlebnisse doch nur ein Traum und kerne Wirk- 
lichkeit sind, so haben offenbar auch viele Somnambule hei der 
dramatischen Inscenirung solcher Verbrechen noch das Gefühl der 
Unwirklichkeit der Situation, und wissen, dass diese Handlungen nur 
zum Schein markirt werden sollen. Dafür spricht jene Klasse von 
Delboeuf angestellter wichtiger Versuch^ in denen dieser Schein der 
Unwirklichkeit durch die Versuchsanordnung vermieden wurde. So 
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weigerte sich z. B. ein junges Mädch^ in tiefer Hypnose, sich vor 
Männern vdUig zu entkleiden. So ffihrte ein von mir oft zn Heil- 
zwecken hypnotiflirter und für Heileuggestionen sehr empfänglicher 
Aizt meinen Befehl, posthypnotisch meinen Spazierstock za stehlen, 
nicht aus. Kurz, diese und zahbeiche andere Versuche zeigen, dass 
die Wirksamkeit der Suggestion ihre Grenze besitzt, dass die H} p- 
notisirten mitunter den Eingebungen heftigen Widerstand entgegensetzen. 

Denn die Wirksamkeit der Suggestion hängt in hervorragender 
Weise ab von dem Grade der individuellen Empfänglichkeit So wud 
in der Begel eine Suggestion zu Heilzwecken gern und ohne Wider- 
streben von dem Patienten angenommen; sie ist dem Patienten sym- 
pathisch und wird verstärkt durch den Trieb, gesund zu werden. 

Ganz anders liegt der FaJl bei Eingebungen unsympathischer oder 
unmoralischer Art Die durch die ganze Erziehung eiDgei)flanzten) 
während vieler Jahre gepflegten ethischen Gegenvorstellungen der 
normalen Individualität lassen sich nicht durch einen psychischen Shok, 
durch eine unmoralische Vorspiegelung entwurzeln. Und ihre Wirk- 
samkeit ist auch in dem hypnotischen Zustand durchaus nicht ge- 
lähmt Daher wird nothwendig ein Kampf entstehen rnttsseui dessen 
Entscheidung abhängt von der Stärke der widerstrebenden Elemente im 
Vergleich zu der psychischen Gewalt der unmoralischen Vorspiegelung. 

Bei Beantwortung dieser wichtigen Frage sind folgende 3 Punkte 
in Betracht zu ziehen: 

1. Die normale Individualität des Beeinflussten, seine Anlagen 
und Erziehung, seine SuggestibUität überhaupt; sein attliches Niveau 
im Allgemeinen und seine moralische Widerstandsfähigkeit 

2. Die Stärke und Dauerhaftigkeit der unmoralischen Eingebung; 
eine etwa vorausgegangene suggestive Dressur, Abschwächimg be- 
stinmiter beniniend wirkender psychischer Thätigkeiten (z. B. durch 
mehrfache frühere Ilypnotisirung). 

:i Die Tiefe des schlafartigen Zustandes, in welchem sich das 
Yersuchsobject befindet 

Dieses Moment ist weniger belangreich als Punkt 1, wenn nuch 
im Allgemeinen zugegeben werden kann, dass mit zunehmender Schlaf- 
tiefe sieb die Dissoeiation der Voistellungsverbindungen steigert und 
die Widerstaiidslüsigkeit zunimmt | 

Nach der Ansicht von Forel kann der Ilypnotisirte sich um so 
wirksamer gegen die unsympathische Einwirkung wehren, je voll- 
ständiger er wach ist. Ausserdem hinterlässt, worin ich Forel bei- 
stimme, eine accepttrte Kriniinalsuggestion oft Spuren eines tief asso- j 
ciirten Affectes. 
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Etwa durch Su^j^estion ausgelöschte Erinneningen an den ver- 
brecherischen l rs)>runf]^ bestimmter mit Hülfe ron Einrednnir erzwun- 
gener Il.andlnngen lassen sieh in der Regel ohne Schwierigkeit in 
dem betreffenden Opfer wiodrr erwecken, sobald man dasselbe von 
Neuem hvpnotisirt; dalici ist aber zu berücksichtigen, dass Ilypnori- 
sirte mitunter ebenso lü;:vn. wie wache Mensclicn. Desweuiii kann 
das Zeugniss eines Schlafenden nur einen rehitiven Werth beanspruchen 
und i^t keineswc;:-^ mit einer eidlichen Zengenanf^i^np:' verirh-ifhhar; 
imiiK iliin kihintcn aber Aussagen im hypnotischen Znstande liuiicien 
imd Anhahsjinnkte darbieten, die zum Sehuldbeweise führen, im 
Oanzt'ii ist also der intellectuclh' Urheber krimineller hypnotischer 
und po-^thypnotischer Sugirestidn so h'iclit festzustellen, dn^s der Ver- 
brecher in seinem eigenen lutrresse Ix sscr auf die r.eniitzun;;- eines 
zweifelliaften Mittels verzichtet. Denn zu den envälinten ►Schwierig- 
keiten kommt nocii die Uuuiöglichkeit für den liypnotischen, blind auf sein 
Ziel losp'lienden Antomateii, auf um «>rher;:-eselieiie l'mstäudeiu Reinem 
Handelu Faieksiclit zu Tirlimcu, dasselbe Je nacli der l^ige al»zuamiern. 

Wie ein nonnalcs biitliciu^s Gefühl durch allmähliche sui^restive 
Dressur abgeschwächt werden kann, das zeigt folgendes interessante, 
von Li<5beault berichtete Beispiel: 

Es handelte sich um einen ISjährii^en Patienten, welcher einer 
lieihe von Aerzton als Versnchsobject für die Ausführung krimineller 
Suggestionen, specieli für sulclic von kleinen Diebstählen L'-edient hatte. 
Derselbe setzte auch noch nach Beendigung der \ ersiu lie die Diebe- 
reien fort und wurde deswegen j;erichtlich bestraft. Merk- 
wrudigt'rweihe hatten jene Diibstähle zum Theil einen ganz zweck- 
lot^eii Charakter (z. B. Weimahme von Visitenkarten u. dergl.). Die 
Vorstellung des Stelilens hatte iu seinem suggestiblen llirn Wurzel 
gefasst und dazu alluiählich den Trieb entwickelt. 

Die Widerstandsfähigkeit des N. war jedt-nfalls durch eine wieder- 
holte Suggerirung von Diebstählen gebrochen worden, ein lactuni, 
das immerhin für unser Thema bemerkeuswerth ist, zumal kein (irund 
vorliegt, cim? natürliche Anlage zu dem \ erbrechen bei dem Thäter 
vorauszusetzen. Im strengen Sinne handelt es sich in diesem Fall 
nicht um ein klassisches hypnotisches Verbrechen, sondern um eine 
fahrlässige (Jesundheitsbeschädigung durch Suggestionsexperimento mit 
kriminellem Inhalt. 

Die oben erwähnu n Schwierigkeiten, mit denen der Verbrecher zu 
rechnen hat, iiii»gen wohl die Ursache dafür sein, dass Fälle einer 
Ausführung von \'erbreehen durch liypnotisirte bis jetzt nicht Gegen- 
stand richterlicher \ erurtheilung geworden sind. Einige Autoren haben 
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nun, viellt'icliT um diese iJk-kc auszufüllen , den Versudi ,i:ein;K'lit, 
naclitrü^lifh in trewissen Fällen (l'r(iee>s Weiss, ( 'lia ni 1) i (iuuff e) 
aus ( MTiclitsakten die Wirkuni;- der Su,L^gc«lioü zu erweibea oder aueli 
Gesetzverlet/.un^en, weUlie m hysterischen Schlaf und Traumzuständen, 
im epileptischen Ai ijuivakut und ähnlichen psychopathischen Däninier- 
zustiinden bedangen wurden, als das Product von Su^^restion (oder 
Autuhu^irestion) hin/.usteih u. Eine solehe einseiti^^e und fehlerhafte 
Auffassung ist nur mi'.-rlieh hei einer unzuläßsigea oder ungenauen 
Definition des Begriffes ..llyiiuose". 

Nicht selten wird die Einrede hypnotischen oder suf^^estiven 
Zwang^es erhoben, nanif iitlich bei auffälliiren Testamenten, Eejraten 
und der^rl. Aber auch dieser Punkt hat Iiis jetzt eine Auerkennun^r 
durch rielihrliche Urtheile nicht findeu k(3nnen. (Fall Jouve, Fall 
II 0 w a r •! - K i n fTS b u ry.) 

Somit ist nach den Erfahrunjren des öffentlichen Lebens bis jetzt 
die Rechtssicherheit durch das Schreckjjrespenst des h\ pnütischen Ver- 
brechens nicht gefährdet und die kriniiuclle Bedeutung der livjino- 
tischen Suggestion beruht fast ausschliesslich in sexuellen Deiicten 
und im fahrlässigen Missbraucb bypnotisirter Persoueu. 

IV. 

Weniger beachtet, aber von viel gröj^serer \Melitigkeit als die be- 
sprochenen beiden Kategorien für unser Kechfslcbm ist die ..Sug- 
gestion im wachen Zustande'', ohne liüeksielit darauf, ob sie 
mit oder ohne Bewusstsein des Zweckes ausgeübt wunle. 

Es würde wenigstens für forensische Zwecke eine unerlaubte Er- 
weiterung des Begriffes Suggestion"^ sein, wollte uian jedwede Be- 
einflussung von Willensäusserungen eines anderen Menschen als .Sug- 
gestion" bezeichnen. In einer all.^e^^einetl Auffassung derselljen sind 
in der Litteratur viele gewissermassen in Form eines Zwanges auf 
einzelne Individuen oder auf die Masse wirkende psychische Factoren 
als Suggestiverscheinuii.: 11 beschrieben worden, so die durch das 
sociale Milieu gegebenen Einflüsse der Erzu bung, Religion, Mode, 
Politik und Presse, besonders aber die Ansteckung durch Fanatismus 
und Aberglauben. Es unterliegt keinem Zweifel, dass psychische In- 
fectionen dieser Art vielfach zur Begehung von Verbrechen geführt 
haben. In weiterer Verfolgung dieses Standpunktes müsste man das 
Verbrechen als sociale Erscheinung und den einzelnen Verbrecher als 
unverantwortliches Werkzeug seiner angeborenen Anlagen und des 
äusseren Milieus auffassen. Man könnte dann z. B. den anarchistischen 
Verbrecher nicht mehr zur Verantwortung ziehen. 
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Der Juri.-?! "n'docli, wt-lclirr mit dtii fe^^tst(■henden Kecbtsbegriffeu 
des Gesetzes zu operiren bat, die ja bekanntlicb eine relative Willens- 
freiheit \ itrau><setzen. kann diesen psych(ti<t,::i8cben DediKtinnen vor- 
erst ( inen Kinfiuss auf <iie Keolitsprecbung niebt einräiiim n, *<ondern 
er bat von f'all v.n V;\\\ srinc Ent»cbeidim£r ledii-lirli diiriii)*-!- zu treffen, 
ob die fn-if Willcasl)estininiung: in dem Fall einer Su^i^-^-enrun^ nach 
Maassjrai>e der iresetzlieben Voraussetzungen ausgeschlossen war oder 
nicht. Dennoeli aber verlanji^t die Suggestion im Tvjieben Zustande, 
auch wenn man von den weitireb enden psychologiselien >eldussfoljre- 
rimgen alt^iebt, eine sorgfülti,-»- r.eriichsiebtigung dureli den liiciiler. 

La ibt vielleicht zweckmiist^i^r, (bis an 2 Fällen ans der Gericbts- 
praxis, in denen ich als gerichtbelier Experte die Frage der Sugge- 
rirung zn beant\Yorten hatte, zu illustriren. 

Der erste Fall betrifft die sensationelle, 14 Taire, voui 1.-14. Oc- 
tober 1S1>6, dauernde Öclnvnrgeriebtsverhandlung in Miinelien 
gegen Jobann Berchtold wegen dreifachen Kaubuiordes. 
Die Verliandlnnir endigte, trotz eines inimerliin mageren Indicienlie- 
weise? n it \ > rurtlieiluug ttes Angeklagten zum Tode. Der Verurtbeiile 
wuide zu lebenslänglichem ZuebÜiaus Ijegnadigt. 

Da na(di l-hitdeckung des Mordes das gebeimnissvolle Dunkel, 
welches über der Tliat schwebte, sich nicht liebten wollte, so begann 
ein Tbeil der Münchner Tagespresse sich an der Voruntersuchung zu 
Itetheiligen; fci.st einen Monat hindurch erschienen taglich in den ge- 
lesensten lilätteni Notizen über den Mord, sowie kritische Bemerkungen 
zn den ungenügenden Sicherlieitsverbältnissen und Polizeieinriebtungen 
der Isarstadt. Ausserdem setzte die Kegierüiig eine Beluhnuiig von 
100(1 M;irk auf «lie Entdeckung des Mörders. Schliesslich forderten 
die M Unebener Neuesten Nachrichten Jedermann, der etwas zur Sache 
vorzubringen hal>e, auf, sich auf ihrer Redaction zu melden unter 
Zusieht rung strengster Discretion. Das in solcher Weise gewonnene 
Material gab Stoff zur Veröffentlichung in den Spalten und zur Be- 
friedigung des Sensationsbedürfnisses. Schliesslich, nachdem zahl 
reiche Personen Zweckdienliches vorgebracht hatten, erklärte dieses 
Blatt zu einer Zeit, wo die Voruntersuchung gegen Berchtold noch 
nicht einmal durch die Staatsanwaltschaft abgeschlossen war: Es 
dürfte jeder Zweifel ausgeschlossen sein, dass Berchtold der Mörder 
ist Die Folge dieses Verhaltens der Presse war, dass sich zahlreiche 
Personen zur Zeugenscbaft meldeten und schliesslich unter dem Eide 
Aussagen machten, deren Inhalt die handgreiflii^sten Wldenprüehe 
darhot. Ausserdem veranlasste die in den Tagesblättem abgedruckte 
Photographie Berchtold^ versehiedene Personen zu sweifeUoser rttck- 
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wirkender Eriniurungsfälscluing. Mcliicn weibliclio l'orsonon jrfi'M'ii 
eidlich an, dieser Mann — oder t-iiif iliin yüWi'j; ^Lz-lficlisti-lieiidc l\-r- 
sönlichkeit — Imhe siel) aut dievselbe Wrisr Ix i iliiuii Kini;:iiii; /.u 
ver^jchaffen fresucht wie hei den Enimrdrtt ii. Diizu traten Dcprisitituit n 
zweifellos liTsteris<'hr'r r<isonfn, alxMiteiu'rliche ErzählnTii:vn zwciiV'l- 
haftcr und iiiclirfnch vcrliostrafter Individuen, für deren lüeliti^^keit 
sieh keine anderen Argumente anfl)rinuen Hessen als ihre eidliche 
Veraieherung. Die von der rrt s<t' au»t;t iihti' Sug<;estion im Sinne 
der Schuld des Angeklagten hat also ihre Wirknnjr nicht verfehlt. 
Und diesen Standpunkt suchte die V» rtheidigung dureli/ufübn-n, so 
da.ss selbst von der Staatsanwaltbclialt auf eine Anzahl BelahUuigs- 
zt ui:en verzichtet werden niusste. Aber das von den Zeugenaussniren 
unaldiängitre H( weisniaterial, das Vorleben BerchtoUVs, sein nianurhi- 
der Alibihewiis. sein <;anzts \'t'rlialten belasteten ihn hinreichend, so 
dii6ä die (lescliw orcueii auch wohl ulini- lüleksichtuahme auf die durch 
die Presse erzeugte psyehisrlie Epidemie zur Bejahung der Schnld- 
f rage gelangen konnten. Die .schwierige Aui'pibe der Saehverstänth-eu 
(Orashcy und v. Schrenck-Xotzing) bestand nun darin. die Frhlcr- 
(juellen fiir das Oedächtniss aufzudecken und über den (leibteszusUind 
einer Anzahl von Zeugen mit Hinblick auf die GhiubwünUgkeit ihrer 
Auss«igen Gutachten abzugeben. 

Man mag nun den Berchtold für schiddig lialten oder nicht, die That- 
sache hat der Proeess denn doeh uuan iderleiilieh fe*stgestelll, (htös die 
Zeugenaussaueii /:nni Theil dureh die Z<'ilung iubpirirt waren! Wie .sollte 
man sieh auch sonst z. B. den lü» i ku ürdigen Umstand erklären, das.s 
sich während der I I tägigen V^erhand hingen nicht weniger ai> ^ieben 
rer!5oneu meldeten, die behaupteten, den Mord an der Familie 
Koos begangen zu haben I Unter 21» geladenen Zeugen befanden 
sich Ib, deren Aussagen sich auf eine Beeinflussung durch Zeitungs- 
notizen zurückführen Hessen. Einer unter diesen behauptete z. B., er 
habe an einem Freitag Vormittag den Angeklagten zu einer bestimmten 
Zeit dreimal in der Nälie deü Thatortes (eines Hauses in der Karl- 
8trasse) erblickt und nach V^ffentlicbnng der Pbotogra])bie die 
Persönlichkeit sofort wiederarkannt Mit dieser unter Eid abgegebenen 
Zeugenaussage stand aber die Thataache in Widerspruch, dfuss be- 
sagter Zeuge den gleichen Freitag Vonnittag zu derselben Stunde bei 
einer Gerichtsverhandlung anwesend war. Da er nicht an 2 Orten 
zugleich sein konnte, so mag man den W^h sein^ Aussage hier- 
nach bemessen. Sechs weitere Zeuginnen, — sämmtlich Wohnungs- 
inhaberinnen in München — behaupteten unter ihrem Eid ganz gleich- 
mtissig; dass sie den Besuch eines verdächtig aussehenden Mannes 
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erhalten hätten, der nnter «Icm Vorwando von Closetarht iten sidi hoi 
ihnen Einiranf? ver>L'liaffen wollte. In drm Verdäehti^'-«'ii rrkiniiiten 
sie erst <len Angekitteten Herelitold, als densen i'hotoj^rajihie A t rrdf ent- 
lieht \\ ui«U'. Ja mehr noch, eine der Zeitun^j^en stellte den litrchtold 
in einer Kleidung dar, die er niemals g:etraj:en hatto. Und eben diese 
nnr in der Phantasie des Zeieliners vorhandene, niuiit aber in Wirk- 
lichkeit iiii Besitz des IJerchtold heiiiuilielie Kleidung will eine der 
Zeuginnen an jenem Verdächtigen bemerkt haben. 

Kurzum, das Ergebniss dieser für die Öuggestionslelire so inter- 
essanten Verliandlung lehrte, dass den Behörden noch die richtige 
Erkeniitniss (Iph suggestiven Factors bei richterliclien Vernelmiungen 
fehlt, diiss ferner die Zahl der Personen, die bona fide unter dem 
Eide Unwahres imd Ungenaues aussagen, viel grösser ist, als ujan im 
Allgemeinen anniniiiu. Vor allem aber hat sie neue Beweise für 
die suggestive Oewalt der Tresse dargeboten. 

Der 2. Fall beschäftigt sich direct mit einem suggerirten Ver- 
brechen (Fall Sauter). 

Am 2.0ctober lb9'J hatte sich die Frau des Metzgermeisters Sa uter 
vordem oberbayrischen Schwurgericht in .Münclien zu verant- 
worten wegen Mordversuches und Anstiftung zu neunfachem 
M o r d e. 

Das deutsche Gesetz bestraft auch Versuche und Anstiltun^ren 
zu Verbrechen, wenn sie mit uniauglichen Mitteln unternommen werden. 
Die Angeklagte war beschuldiirt. den \'ersueh zur Tüdtung ihres Ehe- 
mauns, mit dem sie in unglikklielier Klie klite, dadurch gemacht zu 
haben, dass sie ihm ein ihrer Meinunu- nach hierzu --eei^^netes, von 
einer Kartenschlägerin empfohlenes Mittel, nämlich Enzianwurzel iu 
die Socken streute. Ausserdem soll sie die Kartenschlägerin ange 
stiftet haben, neun ihr unbequeme Person(?n, darunter drei ihrer Kinder, 
zwei frühere Dienstboten u. s. w. durch magische Mittel zu tödten. 

Die Angeklagte stand in den Weehsetiahien, war schwer unter- 
leibsleidcnd und zeigte Züge von Hysterie Dem Aberglauben ganz 
und gar verfaUen sah sie in der Kartenschlägerin, die sie l&r alle 
Lebensfragen zu Ratbe zog, eine Persönlicbkeit mit übernatürlichen 
Fähigkeiten und d^ Macbt^ Uber das Schicksal der Menschen, über 
Leben und Tod zu entscheiden. Die Wahrsagerin dagegen erhitzte 
die Einbildungskraft der Sauter durch allen möglichen Hokus-Pokus, 
und Terstand es, aus ihrem Vermdgen materiellen Nutzen zu ziehen 
und ihr Opfer systematisch auszubeuten. Wie die Acten eigaben, 
war die Seherin bereits 21 mal wegen schwerer Gesetzesverletzungen 
vorbestraft. Die Hauptverbandlung Hess keinen Zweifel darüber, dass 
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die ^Vahrsage^in der eijrentlicli schuldige Tbeil sei. Dureb ihre 
Schwindeleien liatte sie die leiolitjjhiubijro, ihrem Einfluss jranz ver- 
fallene Angekla^e zu überzeugen vermocht, dass es ihr ein Leielitts 
sei, alle ihr unbe(|uemen Personen eines natürliclien Todes sterben zu 
lassen, und ilir erst auf diese Weise den jranzon M<irdplan — wenn 
auch unabsichtlich — suggerirt. Als diese Idc» n in der Angeklafirten 
Wurzel l;issten, denuncirte die Prophetin ihr Opfer bei der INdizei 
und veranlasste f>au Sauter, den ganzen Mordplan noch einmal zu 
Ijesiireeht n, sowie eine Liste der dem Tode geweihten Persoucn auf- 
7.ns»'tzen, so dass im Xebenziim ii r versteckte Detectivs Alles hören 
konnten und schliesslich als Hauiubelastungszeugen in der Ilauptvcr- 
handlung functiuuirlen. 

Während die Gutachten von Messerer und Ftjcke zu dein 
Schluss kamen, dass i i.iu ."^auter im Besitze ilirer freien Willens- 
bestimmung gewesen sei im Augenblick der ihr zur Uast gelegten 
Handlungen, führte das von mir abgegebene Gutachten den Nachweis, 
dass die Angeschuldigte, fascinirt durch die Kartenschlägerin, im Zu- 
stande suggestiver Abhängigkeit deren Ideen zur Ausführung gebracht 
hatte, dass also ihre Zurechnungsfähigkeit in Folge von Hysterie, in 
Folge ihres Klimakteriums, sowie in Folge abergläubischer Vorstel- 
lungen erheblich herabgemindert seL 

Die Geschworenen sprachen die Angeklagte von beiden Sehuld- 
fragen frei. 

Der Fall Sauter zeigt die erste Freisprechung einer An- 
geklagten, die unter dem suggestiven Kinfluss einer anderen 
Person das Strafgesetz verletzt hat, und ist deswegen für die 
Lehre von den Beziehungen der Suggestion zum Strafrecht von piin- 
cipidler und bleibender Tragweite. 

Besonders geföhrlich kann die Suggestion bei, Kindern, 
Hysterischen und Personen mit leicht erregbarer Phantasie werden. 
Wie zahlreiche Versuche gezeigt haben, ist die Zahl derjenigen, bei 
denen durch, einfache nachdrückliche Behauptung im wachen Zu- 
stande rfickwurkende Erinnernngsverfälschungen und Sinnes- 
tänschungen sich suggeriren hissen, keine geringe. ^Die Suggeiir- 
baren sind, wie Bernheim mit Becht betont, die Betrogenen ihrer 
eigenen Phantasie. Sie verfiUschen die Wahrheit unbewusst, nehmen 
etwas davon weg oder fügen etwas hinzu." Der Richter kann durch 
Aussagen dieser Art vollkommen irre gefuhrt werden. Ich erinnere 
nur an die von Bernheim erwähnte Aussage des 13 jahrigen Sohnes 
des Tempeldieners in der Affatre Tisza-Eslar. 

Falsche Geständnisse dieser Art bieten der von Bern- 
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lit'iiii 1>ericbtete Fall ,. l>uri iib " iVerurtlicihmir «MTH'f? Unschuldigen zu 
Irht'iislänj^licber Zwan^'snrbeit in Foljce von Erinnt'fui)_'<t;iui5ehung.l, 
sovvit? (las von Lit'uruis berichtete IMspiel » imr .m'\M>st ii Adele B. 
(Aldeirnug eines sa^irt rirtt n Geständnisses \voj:eii Al)urtus, der jedocl) 
nniii<i;^-lir]i war, weil A«]' l(' sicli in einem vorf^eriirkten Stadinm der 
firavidiiät ln iand, was* erst bei Yerbüssung der Straic im Gefänguias 
constatirt wurde). 

Dass die suggestive Ahli;in;;igkeit lange Zeit anhalten und die 
ganze Umgebung irre führen kaun, zeigt folgende Beobachtung 
von mir: 

Vor ca. 7 Jahren wurde mir ein r)j;ihriges Mädclirn zur ärzt- 
lichen Behandlung übern irseu, das au Zerstitrungütrit-h litt, der sieh 
in raffinirter Weise grade auf die wirtljvoll&ti'ii Besitzstücke der Familie 
richtete. Nientalö gelang es den Eltern, das Kind in i'lagranti zu er- 
tappen, sondern die Handlungen erfolgten stets hinter ihrem Bücken 
oder in ihrer Abwesenheit. Einmal stand sogar das Kind in seinem 
Bett in Flammen. Die zahlreichen, sich immer wiedcriiolenden auf 
ganz raffmirte Weise ausgeführten Diebstähle und Zerstörungen ver- 
ursachten den Ehern einen erheblichen materiellen Schaden. Erzie- 
hungsmaassregeln und Strafen ohne jeden Erfolg. Das Kind weinte 
und gestand immer wieder neue Beate. Schliesslich vvunle es an die 
Kelte gelegt und hypnotisch behandelt und dennoch nahmen die ver- 
brecherischen Handlungen ihren Fortgang. Endlich nach 9 Monaten 
enthüllte ein Zufall die Wahrheit. Da-s Kind ging nämlich mit den 
Kitern auts Uuid, während das Kindermädchen in der Stadt zurück- 
blieb. \'on diesem Augenblick au liiirten die Zer8tr>run.i:« n auf. Es 
stellte sich nun heraus, da.ss das Kind völlig unschuldig, duö.s hingegen 
die hysterische Kindermagd die Handlungen veranlasst, beziehungs- 
weise selbst ausgeführt hatte. Dem ihrer Obhut auvirtrauten Kinde 
verstand sie das Schuld! »ewusstsein fortdauernd zu buggeriren bis zu 
einem solchen Oratle, dass es 9 Monate lang alle Stnifen willig er- 
duldete, ausführliehe ihm suggestiv beigebraciite (ieständnisse ablegte, 
ohne jemals seine Tyranuin zu \ errathen. 

i^Ian braucht aber durchaus nicht hysterisch zu sein oder ein 
Phantasielügner, um Suggerirungcn im wachen Zustande, wie 
sie z. B. durch Leetüre oder Unterhaltung geboten werden, zum Opfer 
zu fallen. Natürlich sind die Angaben gebildeter, den besseren Ständen 
angehöriger Personen ihrem Bildungsgange entsprechend präciser,khirer, 
weniger wideiBpruchsvoll, — aber deswegen auch für das riehter- 
liehe Examen um so gefährlicher bei dem Schein grösserer Glaub- 
wüntig^eit Hieifttr bietet Process Berchtold int^essaute Belege. 

AieUr lOr Krimlnilaatliropoliigie. V. 2 
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Unwillkürlich iiililtriron sich jrelesrno Mtinunii:^!! und Lrl heile 
unserem Denken, beslininien unsere lihtiinclitiinu und liiiben einen 
niächtifTon Kinfluss auf die Gestaltunfr unserer Erinnt run^r. Eine Ver- 
wechselung- zw i&eheii seihst Erleliti iii und riclir.rtriii oder ( iclrsom n 
tritt um so leichter ein, wenn (kr Inhalt des fraglichen Ocfri iis^tantles 
schon früher i iiinial unbcr inlere>s»' in Anspruch nahm. Die Treue 
der R e]>rod uction leidet bei Mangel an kritischer Ueln rh unii^% 
bei 1« Uli.iftLT Phantasie, sowie in Momenten psycliiscliir Ilrre^uiii;- (bei 
Affeeten) oder der Eriiiiidunj;. Wenn El i n a nte eiuv r uufrenblick- 
lichen Situation auf das Erinnerunj^sbild übertnHren werden, so wird 
dasselbe leicht im Sinne der neuen Wahnielnnung verfälscht (Ein- 
fluss des Anblicks von Berchtolds l'hotofjraphie auf die Erinnerunfr 
an den verdächtigten Besucher). Diese äusseren Anrej^unj^eu k(junen 
dann einen sugprestivcn Einfluss üben, für den die Fehlerquellen unseres 
Gedächtnisses einen ^ünsti/jen Boden darbieten. Auf diese Weise 
kann, wie bei manchen Zeu«?en im Berchtoldprocess ein (Jesiimmtbild 
aus Dichtung: und Wahrheit entstehen, ohne dass es nachträirlich auch 
dem psycholof^ischen Sachverständigen immer ^^elinj^t, für einzelne 
Bruchtheüe des Erinnerongsbildes die richtigen Ursachen nachzuw eisen. 

Ee muss daher als ein Fehler im richterlichen Examen 
bezeichnet werden, wenn Einzelheiten der ROckerinnerung in der 
Zeugenaussage zu sehr ftherschfttet werden. Ueberhaupt werden die 
Fehlerquellen des Gedächtniasea in foro viel zu wemg I>er1ick8ichti<;t; 
dne eingehende Erkenntniss derselben würde den Richter vor dem 
gefährlichen Iirthum bewahren, Meineid und ErinnerungsfölBchung zu 
verwechseln; er würde den Thatsachenkem von dem Product der 
Suggestion leichter zu unterscheiden im Stande sein. Ausserdem würde 
er sich in dem Verh5r von Zeugen grössere Zurückhaltung auferlegen, 
um keine Details in die Aussagen hinein zu suggeriren. Eine sorgfaltige 
Würdigung der Suggestionslehre müsste auch die Sicherheitsorgane 
veranlassen, den noch immer weit unterschätzten Einfluss der Presse 
auf die Kriminalität einzuschränken. 

Was nun die freie Willensbethätigung in Bezug auf straf- 
bare Handlungen betrifft, so lässt sich dieselbe, wie wir an den 
obigen Beispielen aus der Rechtspraxis gesehen haben, in manchen 
Fällen durch suggestive Mittel abschwächen oder aufheben. 

Ein völlig unter dem Einfluss der Suggestion stehender Mensch 
ist — wenn mitunter auch nur für bestimmte Handlungen und vis ä 
vis einem Menschen — als unzurechnungsfähig im Sinne des Gesetzes 
zu betrachten, mag er auch sonst psychisch normal und wachen 
Geistes sein. Auch nach dem deutschen Gesetz ist Bewusstlosig- 
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keit nicht erforderlich . da der § 170 Abs. 2 ausdrücklich von den« 
bewu8Sth)sen oder willenlosen Zustande spricht, l eherhaupt sind 
suggestive Zwanj^shandlungen in foro zu beurtheilen, wie die 
Zwangsvorstellungen (Jeisteskranker. Natürlich hat der intellektuell«' 
Trheher für den durch sein Werkzeug gesüfteten Schaden gesetzlich 
aufzukoiiiiiirn. 

Häufig tritt die Suggestion auf in Form autoritativer Be- 
hauptung oder als Fascination (niondiing und Willenslähmung) 
oder als psychische Ansteck ii nu 'Zwan-- zur Xachrihnmng), oder 
sie erwächst wir sehnn erwähnt auf dem Boden starker (4ffühls- 
erreguniren z. Ii. in der Liebe. Der Öachvrrständige hat in solchen 
oft sehr sciiwierigen — und an einfaelie V( riiihning erinnernden — 
Fällen stets zu untersuclicn, wlrwrit die Möuliclikoit bpstand, den 
ciirnen \\'illt'ii zur Oeltun;:' zu brinpn ui-^ufiiiilHT der suggestiven 
Freiheitsberaubung, (ulcr oh etwa kraiikliaftc Factoren, £ntwicklungs- 
mängel die WilieiistlijUigkeil li* ral».i:esrtzt bahon. 

Oft sind bei rsychopatbiseli-Mindii Wi rtliigen, Drgenerirtm und 
ITysteri schon di<' Gefühlswirkungen ahiiMiin stark boi schwaclit r Aus- 
bildiiim- der W'illensspbäiv. Solclie Personen fallen sehr It-ichr <ug- 
gL-tivi M Kiiiflij>^>ri] zum U|)ier. Auch hier bietet das Geschlechtblebeii 
wiedtT iut( rt'>sanl<' Beleg»». 

So sind als Zu stäii d so Ich er suggesti ven Ab Ii ä n giirk t 
mit niel»r oder minder pathologischem Hintergrund aufzufassen \irlt' 
sexuollr Zw a ngs/ustände bt^sonders der von K ra f f t Eb i n g als 
se.xnt'llt' Hörigkeit lic/Aiehnek' scla\ ische (iehorsaia mancher 
Liel>enden (P»oispielr: Kätheh^n von licilhronn nach Kleists Dar- 
stellung: Pfoccss (b's .li'suitt'ni»atcrs (lirard in der » rsti ii Hälfte des 
18. Jahrhunderts itetreffeiul den dnrcii r< li-i.'isr Ut.'bungcn erzielten, 
absoluten, d«ann Si xuell ausgenützten (ii lioisani des Frl. von Cadicre), 
ferner jener Zustand von F a s c i n a t i o n ' oder M o n o i d e i s m u s 
den Brever beselim bLn hat (Vfilliges Belierrsehtsein der Ellida von 
Porta durcli Pander, ohne Liebe zum Tyrannen.) 

Wie die forense Casuistik zeigt, handelt es sich bei den sugge- 
rirten Verbrechern fast nit inals um geistig ganz intactf r<isoiu n; 
wenn man v<»n der sn,u-i:rrirlrn la'inni rnnirsfälscbung ab.vil'lit, so ge- 
hört die suggestive enniiiu 11»- Zwangshandlung eines völlig üeistes- 
gesunden zu den grössten Seltenheiten. 

Da es aber weder für die strafn (•iitliriic Zureelmungsfähigkeit 
noch für den Typus der geistigen Aliwi irlmngen v<m der Norm, 
d. b. dt nii niirrn des „geistig Krankhaftcu " eine absolute (Jrenze giebt, 

so kann die von deiu Sach verständigen verlangte Abwägung solcher 

2* 
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Iiiipon(l<*nii>iHen irr(.>si' Si-hw in-i-kritcn iKTt ilrn und zu dm >]>ii/.find- 
üti^ea DLNCiL-^feiuneii fiilin ii. Ja di»- Hcaiitw urtun;:- snlclirr Fra^t-n liängt 
nicht zum niindostni vnn dtn individuellen Ansduuiuni^m drs ( it riclits- 
hofe??, der Intelii^en/ d«'r Geschworenen und den sul)it'etivfTi Anschau- 
ungen der Sachverstüiulijj^en al). Was der eine (iutarhter al> ange- 
borene oder er\V(irlM'ne ireisti{;e Besch ränktlieit, nh leielitcn iSehwach- 
sinn in das Gebiet de* Krankhaften vrrwriist, ersciieint viL-lieicht dem 
autieren ah ein auch innerhalb nornuUer Grenzen vorkommender 
Mangrel an Regraimnjf;! Leichter zu beurtlieilen sind 1 alle, wo da.< 
Nervensystem nachweisbar durch traumatische Ur«5nchen, Veff^iftunj^ 
(Alkohol, Morphium etc.) oder durch bestimmte Erki.iiikun^ijen Ülysterie. 
Neurasthenie, Epilepsie) gelitten liat. Für Personen mit Zuständen, 
die nicht zur Annahme des vollen Ausschlusses der freien \\ illens- 
bestimmunt;,' aus krankhafter Störung der Geistesthätigkeit berechtigen, 
also in ihrer freien Willensthätigkeit lediglich gehemmt erscheinen, hat 
man mit IJecht den Ausdruck der „verminderten Zurechnungs- 
fähigkeit" neuerdings vielfach angewendet. 

Psychische AbweichuDgen dieser ^Vrt kommen nun, wie Kirn ge- 
zeigt hat, auch unter dem J^fluss der Menstruation, der Pubertät, 
der Gravidität und desRlimaktariums zu Stande; femer gehören dazu die 
noch unbestimmlmrenÄnfangmustSndeyieler sich langsam entwickelnder 
Seelenstörungen, sowie der Zustand des kindlichen Seelenlebens. 

Ganz besonders wichtig für die Frage dar Suggerirung von Ver- 
brechen sind die Charakterverfinderungen durch Hysterie, angefangen 
von den leichtesten Symptomen, dem einfachen „hysterischen Tempera- 
ment"^ bis zur ausgesprochenen Psychose; allerdings beruht nach der 
Anschauung von Wollenberg das, was man hysterischen Charakter 
bezeichnet, in den Zügen, die besonders leicht zum Verbrechen fahren, 
nicht auf Hysterie, sondern auf euier allgemeinen psychopathischen 
Degeneration. Auf die weitgehende Aehnlichkeit gewisser nicht leicht 
erkennbarer und ins Normale hereinragender traumartiger Zustände 
der Hysterie und der Posthyimose ist wiederholt von Freud, Wollen- 
berg u. A. aufmerksam gemacht Sicherlich bietet das Vorherrschen des 
Phantasie- und Gefühlslebens über das Verstandesmässige, die abnorm 
leichte Auslösung von GcfUhlsreactionen, die Neigung zur Dissociation 
einen besonders günstigen Angriffspunkt für Suggestionen und Auto- 
suggestionen (Monoideismus). 

Der Nachweis, „hysterischer Stigmata*' oder von ^Krampfan- 
fällen** kann in gewissen Fällen unmöglich sein, hat also für die 
Oerichtspraxis keine erhebliche Bedeutung. Dagegen ist das Handeln 
Hysterischer, worin' ich Delbrück beistimme, oft viel krankhafter, als 
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i's auf den ersten Blick erscheint, inwieweit jcdocli die Zurechnungs» 
fiibigkeit Ijeeinträclitif^^t ^vird durch die Hysterie, lässt sich nur nach 
Maatss^^^ahe des flesanimtbiides beurtheilen. 

Je normaler, jjesunder, moriiliseh widerstandsfähifjer eine Person 
bt, um so wenif^er wird sie Gefahr hülfen, das Upfer einer krimineUen 
.Sufr^estion zu werden, — je energieloser, sittlich defecter, j^sychiseh 
schwächer sich ein Mensch zeijrt, um so leichter wird er der Ver- 
fühninj»: erliegen, die in Form einer Suggestion auf ihn ausgeilht werden 
kann Aus diesem firunde laufen solcht' Tndividin n am meisten Gefahr, 
supri^'-erirte Oyyfer eines vollsinnigcn W-rbrechers zu werden, hei denen 
die Fähigkeit, ihren Willen durch sittliche Vorstelluiip-n hcstiiinnen zu 
lassen, also (ieL-'t-in orsti'llun^a'n zu bilden, in l'"ol;^i' krankliaftt r Xov- 
gänge oder von Kntwicklungsmängeln breinträehii.ut cxb'r aufp-hoben 
ist. Der Grad dicx^r Beeinträchtiirun.::- kann verschirdeii stark sein 
und wird dm Kriterium aliuebeu für die Annahme voller \\ illen^frei- 
heit, res|). der verminderten oder aufgehobenen Zurechnungsiähigkeit. 
Tn dieser Thatsache liegt auch iler Grund, warum es sich in der 
Mehrzahl der in der Litteratur bekannt gewordenen Fälle suggerirt« r 
Verbreclieii um kindliche, psychopathische, hysteriüche oder schvvach- 
siunige Naturen handelte. 

So war Gabriele l)onipard, dfis Instrument des Mörders 
Eyraud, eine moralisch (ieieete liystt rische Person, die IJaronesse 
Zedlitz, das Opfer der se\u< llen Gelüste des Czy nski, eine psychisch 
schwach begabte, erblich ^tark belastete Dame. Frau von Porta, 
im Falle der \on Preyer berichteten Fnscination, der Geuinstnnd 
von Pnnders TJeheswerbungeu, wird als geistig unreifes, kindlieh 
naives, psycbisch seliwaelies Wes(^n geschildert, und in unserem Fall 
ist Frau Sauter eine p>} eliiseli widi-rstamlsunfähig*' Hy>terische. Damit 
soll nun keineswegs, wie Hirsch aul (irund dieser Thatsache an- 
nimmt, ir« sagt sein, dass geistig gesunde Menschen nicht unter Um- 
ständen auch einer anlisueialen Eingebung, einer verbreeherischen 
Suggestion folgen könnten I Man bedenke nur, welche grundverschiedenen 
Varietäten man unter dem Begriff geistesgesund zusauHaenfafesen kann! 
Ist ein charaklerseliwaelier, leicht lenkbarer .Mansch nicht auch 
geistesgesund — und doch suggestibler als andere wilh nskraftigere 
Pei*sonenV Das Wesentliche liegt in dem \Orgung des Sugirerirens, 
in der Aufln Imni: oder Abschwächung der Gegenvorstellun-vn : i)b 
diese wep'ii knmkliafter Gt liinndri:iinge oder wegen vurliamkiit r Wü- 
dungsmiin^el nur scliwacli entwickelt sind, oder ob sie bei voller 
Ausbildung durch kiin.-lliehe Proceduren (Ilypnoti.^mus, Xarcotica) in 
ihrer Wirkung gehemmt werden, das ist im Ivesultat das Gleiche. 
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Deswegen besteht, wenn dieser VixU aiu li /n den Ausnalinicn zu zählen 
ist nm] die l^erlitssiclierheit iii< lit p fährdet, douh tlieoretiscii die Möir- 
lirliki it, aucli tlrii -eistefspTSundrii .Mrnsehon mit Hülfe von 8ug*re8tion 
«Icr freien Wüleiibestiniiüiing- zu bemulien, amlercrf'eit«^ nher muss zuge- 
sehen w erden, das^s die grosse Zahl der [im eliopathisch Mindcr- 
wertliigen, psychiscli seli wachen, ethisch defecten Personen, die wir 
Much unter den suucnaunteu Xurtiialen antreffen, viel eher Gefahr 
läuft, ihrer gröfcseren Widerf^tandslosigkeit khiuiuellcn Ein- 

gebuuLien zu erlieiren, als der ( !ei>ti's;resunde. 

\ iel seliwierii;er gestallet sieh die Heurtheilung der feaehlage in 
foro, wenn, wie im Process Saut er, dem intelleetuellen Urheber (also 
in unfierem Fall der Wahrsagerin Frau Gänzliaiier), da,s liewusstsein 
der lieehtswidrigkeit des Ilamlelas, das Hewusstsein . ein Verbrochen 
anzustiften, vollkommen fehlt! Es handelt sich dann also um unbe- 
absichtigte, unbeiuerkte lieeinflus&ung! Denn Frau ( I ä n /. 1> a u e r war sich 
offenbar keineswegs darüber klar, dass sie selbst ilureii ihren aber- 
gläuliivelien Hokuspokus jene auf i>e?^eitigung des Mannes und anderer 
i'er.sunen hinzieh nde Ideenrichinng in Frau a u l e r erzeugt hatte: eben- 
so entging es ihr vollkommen, dass sie selbst bei der Denionstrulion V(»r 
den versteckten Detoefi\s ilirem Opfer den INIord^dan so zu sagen in 
die Feder dictirtc und die uanzi 1 nterhjiltuug in diesem Sinne nach 
mit den Polizeiorganen \ ereinltarTen Ge.sichtspunkleu leitete. liei der 
I inntigliebkeit des Xachweises der vcrbrecherisehen Absicht kann der 
<ierichtshof durch Verhältnisse dieser Art in dit Lage kommen, weder 
den Urheber noch den Tliäter l)t\'iirafen zu kr.nnen. 

Kaum irgend ein Oelnet nieuscldicher Verirrun;^en zeigt einen so 
gttnstigen Hoden zur Entfaltung von Suggestiv w irkungen als der Aber- 
glauben. Derselbe stellt sieh stets, wie von Li) wen st i in ui treffend 
ausgeführt wurde, als ein Produet der I nwissenheit und Unentwickelt- 
heit ganzer Volksklassen dar und führt gar nicht seilen zur VerÜbung 
ausserordentlich grausamer Verbreehen, 

Trotz des bestehenden gesetzlichen Verbotes der (iaukelei. Wahr- 
sagerei etc. ist auch heute noch sowohl in den gr<)sseren Verkehrs- 
centren, wie auch auf dem Lande der Aberglaube in verschiedenen 
Formen weit verbreitet. Das Weissagen (alias Hellsehen), Karten- 
schlagen erfreut sich heute noch, wenigstens in München, einer fast 
ebenso grossen lieliebtheit und einer ebenso grossen Verbreitung, wie 
die gesetzlich gestattete Kurpfuscherei nnt Sympathienutteln, anima- 
liseheuj Magnetismus etc. Selbst in der Weltanschauung der Gewohn- 
heitsverbrecher sind abergläubische Sitten häufig anzutreffen. 

Auch nach dieser Richtung hin kann eine richtige Erkenntniss 
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der Jiedeutung sugfiesriver Factoren im Publikum aufklärend wirken. 
Vorerst wird allenlin^ bei Sensationsproeessen und psychischen Epi« 
deniieen, wenn sie zu Oeriehtsverhandhmg^en führen, sich die grerichts- 
iiratliclie Be^^itaelitiing des fJcistosziistandes anselieinend normaler 
Tersonen, so unl)equem dieselbe für die Zeugen auch seiu mag, nicht 
umgehen lassen. 

V. 

SoAvohl flic m iiuren Krfahrunirt n rles Kechtslebens, wie die theo- 
retisclit'ii KrA\ ii^iiii^^i n lehren, da><s das hypnotische und ]»osthypnotische 
Verbrechen einen scUrnni Ausiiabniefnll von unttTii-corrlneter «rericht- 
lich niedicinisehrr licdontnng darsteilen; da^e^ren hat die »"^ u i: ^ ostion 
im wachen Zustande eine verhältuissmässig grdsserc praktische 
Traicweite für unser Pvcclitsleben. 

Das Iji^i bniss meiner Ausführungen ist in folgenden »Sätzen zu- 
sanimen^afasst: 

I. Das Verbrecln n an hy iniotisi rton Pcrbiuieii und das- 
jenijre mit Hülfe liypnotisirter Personen (rosth^pnose) ist fast 
ausscliliessbeh lH\<clir;inkt 

a) auf sexuelle Dtlictt' (z. H. Fall Ozynski IS94), 

b) auf den fahrlässi^^on MisHbranch bypnotisirter 
Personen ^öffentliche 8chaustelluugt*n, AVundneuhusj. 

II. Die Sn<rj:esiiou iiii wachen Zustande hat einr In^lier 
nicht in dein nüihi^ren Umfange zugestandene gerichtlich-medicinische 
Bedeutun^^. Denn 

a) Sie ist iu) Stande, auch iü:eistisr vollko niuien noinmlc 
]*ersonen zu falschen bona fide ht scliw nunen Zeusrenaub- 
«ajren zu veranlassen (z. B. 18 falsche Z< u- t ii im Process Berchtold 
1^90, Einfluss d» r Presse, p^yeliisehe Eindeinieen.) 

bt Sie kann dem su^;j,'esti v en Ei nfl u s s besonders zu- 
j^'än^'Iicln IVröüiieii zur Be^^ehuufr verbrecherischer Hand- 
ln n^;en binreissen. (Fall Saiitor 1S09). 

Iii. Im All^xemeinen sind kriniiuelle EinürebnnjLren für 
norinali' 1 ndi \ idualitäten mit wohl entwickelter MiKialisclier 
\Vidi'rstandsfälii<ikt^it u n if ä h rlich ; dageiron verfallen ili r 1 eich l ; 
kindliche, jisy chopathisch minderwcrthi <;e, hysterische, 
psyehiseh schwache, ethisch defecte I n d i v i<l ual i täten, 
bei d< iK-n die Mö^udichkeit des Widerstandes dnich eine scbwaclie 
Au.-^l)ildnn<r der nioialisehen Oegenv ur.>tt'llun;^\'n larjib^remindi il ist. 

Xiu'li dt n vor.-tt'lh'iidon Darle^^unjren und maneh<'n ncnt rcn ICr- 
fahruu;;cn i;t'\siunt den Anschein, als ob die Lt lire Mtn dm mp^- 
gestiven Erscheinungen auch auf dem (Jebiet der Kriminalpsychologie 
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eine grössere Aiifirabe zu erfüllfii liabe, nh nmn bisher juip'iioimiiru 
hat. Möpre sie im Stnnde f<ein, auch uaeh dieser Richtung berichtigten 
Erwartungen im vollen ümlange zu entsprechen! 

ANHANG. 

Einige weitere Bemerkungen ttber die missbräuehliobe 
Anwendung des Hy jjnotisnius. 

Es niöire «gestattet sein, in Form dii.ses Kuehtra^Aeö einige zvviuig- ^ 
lose Ergiiiizungen der Arlnir liinzuzufii'ren, auf die im Vortrage 
wegen Zeitmangel nieht näher eingegangen wurde. Speciell konnte 
die missbrUuchliche Anwendung des H;y^motismus nicht so ausfuhr- 
lich behandelt werden, wie sie es verdient. 

In einer ganzen Reihe v<ni F'ällen wurden die öffentlichen Schau- 
stellungen Ih^inotisirter Urf>a('lie zu hypnotisclien Epidemieen, so in 
Breslau, Pforzheim. NeueliMlcl, Chaux- de- Fonds und anderen 
Städten. Familienväter versucliten sieh nn iliren Kindern in dieser 
Kunst \ind in den Knabenschulen erfreute sieh das Hansen-Spiel einer 
grossen Beliebtheit, 12- und 1 1 jährige Knaben versetzten sich zun» 
grössten fJaudiuni ihrer Mitschüler gegenseitig in den hypnotischen 
Zustand und die Ojjfer solcher Missbränche sind h ider so zahlreich, 
dass (las in Deutschland nunmehr fa^st überall Iiesteheiide pnlizeiliche 
Verbot öffentlicher hypnutischer Schaustellungen volle Birechtiguug 
hat. I)er Zweck solcher Schanstellnngi nämlich die Aufmerksam- 
keit der AViss( nschaft auf die hy pnotischen Phänomene zu lenken, ist 
ja ohnehin heule laugst erfüllt. 

Wünschenswerth wäre eine Uelu rtragung des \'erbotefe auch auf 
Privatgesellschaften und Vereine. Leider bietet hierzu bis jetzt wenig- 
sten das jireussische \'ereins- und Versaminliuigsrecht keine genügende 
Handhabe. tSo linden /.. H. auch heute noch in Berlin unter dem 
Schutz von Vereinen Schaustellungen Hypnotischer statt, an denen 
unter der Form willkommener Gäste Jedermann theiluehnien kann. 
Unter anderem l>efasst sich die „Magnetische Gesellschaft' in Berlin, 
welche ans Dilettanten liesteht, mit den hypnotischen Erscheinungen. 

Andt re Länder, so Belgien, Rnssland, Ungarn, Frankreich u. a. 
haben zwar bereits gesetzliche Be.stiunnungen, resp. Einschränkungen 
für (las Hypnotisiren erlassen: indessen entsprechen dieselben nicht 
ganz dem praktischen Bedürfniss; sie sind entweder zu drakonisch 
oder zu wenig umiä.'sseud. 

Der charlatanistischen und missl)räuehlichen Anwendung hypno- 
tischer Proeeduren wird ganz erheblich durch die heute weit ver- 
breiteten Lehren vom animalischen Magnetismus Vorschub geleistet. 
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So trieben nach Gilles de la Tourette zur Zeit, als er sein Werk 
sehiieb, in Paris nicht wenii^er als 1 000 Magnetiseure mit mehr od» 
weniger Erfolg iiir Handwerk (von denen natürlich kein einzif^er 
ärztliche Examina p:emacht hat); öOO ständifr»- Sniimambulencabinetc 
standen täglichen Besuchen offen, und 20 Zeitschriften vermittelten 
den Verkehr und sorgten für gehörige lieclame unter den 40000 An- 
hängern dieser Richtimg. In meinem Besitz befindet sich der Pro- 
.sj)ect eines solchen Ileilmagnetiseurs aus Berlin; derselbe heisst 
Willy Keichel und erklärt, um den Anschein geheimnissvoller Kraft 
noch zu erhöhen: Keine hypnotischen Manipulationen oder Suggestiv- 
liehandlung. Diese an die ..leidende Menschheit"^ gerichtete Em- 
pft'hhing schliesst mit den Worten: „Diagnosen — gleichviel in welcher 
Entft riHing — werden auf somnambulen Wege gestellt gegen ein 
Honorar von 10 Mark." 

Jede wissenschnftlichc i'riifung des animalischen Magnetismus 
als geheinmissvoller Kraft liat bis jetzt Fiasco gemacht. 

Sämmtliche angeblich auf diesem Wege zn Stande irt kommenen 
Heilungen lassen sich zwanirlns. wie schon erwähnt, durch Siiirgestion 
erklären. Das hypotlii tiselie A,::»'ns sollte zuerst bewiesen werden, 
bevor man :rej^taltet, nnt «lit st in .Xidits* Patienten zu behandeln. Es 
erscheint mir als eni])fin(Uiche Lücke im Gesetz, dass ninn «Jolehen« 
groben l'niug, dessen Früchte der Proce!^*« Ozynski einmal deutlieli 
gezei.i:t iiat, nirlit steuern kann, sondern in Deutschland .ledeni die 
Au<iiliun^^ der lieiikundc in gewii>sen Grenzen gestattet, der sieh dazu 
berufen fühlt. 

Auch das niairnetisirte Wasser, womit em schwunghafter Handel 
hetriehen vvinl, spielt in dieser T. ehre eine gro>>e Holle, f.iebeault, 
dessen hypnotische Ertaliruui:- >ie!i auf etwa IOimmi Mcnxdien er-<treekt, 
bat seit längerer Zeit seiueii i'atienteu einfaches (^Hiellwasser ge^^elien. 
iede.cli sir in dem nianben gelassen, das Wasser sei inairnetisirt. Die 
Heilerfolge mit einfachem unherührteni (jnellwas;?er \var«-n p-nau die- 
«elben, wie die mit wirklieh inagnetihirtem. Die Heilwirkung ist also 
lediglieh auf den (Tlaubeii der Patienten, auf SugL'-ostion zurückzu- 
führen. In gleicher VVei^e sind erklärbar; die lieiluunder durch das 
Walser von Ponrdes, das Auflegen von Meiallpialten aid' kranke 
l\riij». r>tellen, die Wirkungen des jetzt überall sjmkenden Sonneiiälher- 
strahlapparates; die Suspension, das Verfahren von Brown Se([uard, 
manche Anwen«lunu( ii der Eh ktricität und zahlreiche sonstige Heil- 
methoden wirken allein "di r hauplsäehlicli durch die Suggestion, welche 
eben wegen ihrer Einkh idung in ein greifliares Verfahren, nament- 
lich in religiösem Ue wände, vielfach wirksamer ist, als in der em- 
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fachen Form des «■fsproflicneii W'^rto. Man würtlf ^'t nuli zu seiner 
Log^k Gewalt aiilhuu, wollte man für jede einzelne der oft selir nierk- 
wOrdiiren Proeediiren einen henondi ren iieilnieelinnisnniB, eine bi)eei- 
fische Wirknn,:: jmnelimen. iMc Tfrilun<;en kuiiiuicu Ropir oft unbe- 
wusst für (Im IlrilkiinRtler. der festen OInnben an srinc Ajinli- 
cation in sieli trä;;t, durch den \oii ihm uii^ewandtrn lirustton der 
Ueljer7.eiii:un^ in einer .auf Andere in Fonn voii v^niiu-i'>ti(tn sieh 
übertra;^(*ndc Weise zu Stnnde; ob Wasser. Holz oder irp-nd ein iiu rk- 
würdigeö Instrument dazu beiträ^, die Ileilvorst* llung durch Sinuen- 
wahrnehniung zu versUirken, das ist Xebensacht , wicwold HeilkünstU^r 
und Patient gerade in dem die Vorstellung vermittelnden Agens das 
Wunder finden. 

Wenn wir auch die Vrtxge der Tliatsäihlielikeit «gewisser bei 
Medien biubachteter Vori^änj^e nicht berühren wollen, da von nam- 
haften Forsehern Uichet, Lombroso, Lodgc, William James 
u. po-ifive Erjjebnisse heriehtet sind, so halten wir es doch jranz 
l)e&ondvrh. für unsere Pflicht, auf das schändliche Treiben jener von 
Leichtirläubiiikeit und Gewinnsucht geleiteten Menschenklassen das 
Augenmerk zu lenken. Denn dieser «rrob«« >f issbrauch rechtfertigt 
nicht nur jedes polizeiliche \'erbot, sondern macht auch th ii Wider- 
stand Itegreiflich, welchen vorurtlieilslose ehrliche Forscher der Unter- 
suchung solcher Probleme entgegenstellen, deren Vertreter \ ii lfach zum 
Auswurf dt r Menschheit gehören. Auf die einzehien mitgetheilten 
Fälle infamer 1)( utelsehneiderei , auf die Ober- und Uuter-Sonmam- 
bulen, die Speciali.sten für Schatzausgrabungen (bei Vorherhezahhing 
von 1(MM> Francs), für verlorene Gegenständ! auf die Kartenschhige 
rinnen fiir ]jebes- und Reise- Angelegenheiten, auf die Sihvlhn für 
Eiweiss, liii KalUrtrupfen, für lUeigiessen, von denen v'uw in sie)»en 
Monaten nachweislich 22000 Francs verdient hatte, auf die Massen- 
fabrikation von Geisterphotographieen, auf den ganzen hierzu gehörigen 
und bis in die Einzelheiten von Gilles de la Tnurette geschil- 
derten Mechanismus können wir an dieser Stelle nieht näher eingehen. 

Die im Vortrag erwähnten 0 Fälle, in denen ich Gesundheits- 
lieitsbeschädigungen in Folge von Jiescliäftiguug mit spniti»ti.scheu 
Uebungen beobachten konnte, sind folgende. 

In einem dieser Fälle handelte es sich um einen Sclineidergesellen, 
in einem zweiten um einen Agenten, in einem dritten iiu\ einen P»ild- 
liauer. Alle drei Personen zeigten Erscheinungen ausgesj »rochener 
männlichor Hysterie, die jedoch erst durch die Versuche künstlich er- 
zeugt und bei dem Bildhauer bis zu Anfällen gesteigert wurden. Die 
drei Übrigen Fälle betrafen weiblicbe Personen. Eine Dame, Avelche 
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die Fähi^'keit ihrer ]:>>euudiQ, die schon als Medium «redienf liatte, 
auf die Prc^lM- stellen wollte, rief durch ihre Manipulationen keine 
Hypnose, wohl aber ein Deliriuni hervor. Eine andere Dame wollte 
die Geister befragen und benützte als Medium ein junjres blutarmes 
Mädchen mit nervöser xinlage. Ihre Proceduren riefen thatsäehlieh 
eine Hypnose hervor, allein es gelan«: ihr nicht, die Freundin aus 
derselben zu erwecken, und so blieb diese mehrere Ta^e in einem 
Zustande von Somnolenz, verbunden mit hoehfj:radig:em Kopfschmerz 
und Weinkrämpfen. Der sechste Fall bezieht sich auf eine kleine 
s{)iritistische llausej)idemie in München. Ein 12jährig:es früher 
gesundes Mädchen entpujipte sich zum Er^^taunen der spiritistisch 
aufrehauchten Eltern als „Trnnce-Medium Dieselben stellten eifrij^^e 
Versuche mit <lem Wunder-Kinde"* an. Dieses Nviirde Kennern 
vorjrestellt, man behauptete sou-ar historische Persönlichkeiten j^iäben 
sich durch sie kund, feniir liiitte sie im Schlaf die CJabe des 
Klavierspiels un<l der<rl. mehr. Die Rolle der ,.interessanten Per^rm- 
lichkeit" schien bei dem Kiiido pinsti^en Boden zu finden und wirkte 
soL^'ir ansteckend auf ihre ältere Sdiwestcr. Die Schlafznstäude traten 
ütter ein, das Kind wurde stiller und bleicher, — bef^reiflicherweise. 
AVL-il seine em]if:iii,ulifhe Phantasie stets none uiipvunde Xaliruni:- 
durch dieVt rsuelie und Erzählunj^en der Familie aufnahm* Das Er- 
wecken iani; nur schwer, und so war es kein Wunder, dass (h< 
überreizte X« rvonsystem ondhch durch liystfrix-lie Ant'iille lu ftii: 
reajjirte. Das Kind konnte wochenlang iiiclit zur Seliu!»- p'tien und 
hatte an dem Taj;e. an <l»iii ich es in Behandlung naliin. sogar 
12 hysterisi lu' Anfälle gehai)t. In solchen Fällen sind die hypnotische 
Sngge>ti\ -iH liaiHlhuig und strengstes Verhot all» r dernrtiiren Versuelie 
vom l»r-i( ii, ja meist sirlierem Erfolg. Auf diesem We;^»' gelang die 
Iii r<tt lluim d)»r svsteiuaiiscli behandelten weiblichen Patienten in 
wenigen »Sitzungen vollständig. 

Die (iesundheitslM -cliädigungen, welche nun in Folge A|i>sliranch'< 
byinioii-clier l'roeedureii . -ei es in rtffentliehen hyi)iioti>elien Seliau- 
stflluugeu , in rri\ atzirkeln oder spiritisiiM-lieii Silzungeii beoiiaelitet 
wurden, sind m Kürze: Schwieriges Fjwecken: gewöhnlich entsteht 
grosse Bestürzung, wenn in einem Salon das Opfer der leichtfertiiren 
SjMelerei irgend eine< Auw i >eii(lea nicht aufwachen wdl trulz emsi-er 
Bemühungen, frrnt r lietibaehtct man Steigerung des Automati^nnis 
hysteroei)ileplisehe Anlälle. Nachtwandeln, Delirien und das grosse 
Heer hysterischer Leiden. liihmungen (z. B. Verlust der Sprachbewe- 
gungen), au>-i rdi ni [»syeliiM-li«' Ansteckung: so gi. ht es Pers»men mit 
lebhafter Einbildungskraft, die schon eiuscblaienj w enu sie einen Uyp- 
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notitjiiieii nnst lien, fcnu r .sj)onlaii>s Auftreten Ii ypiidtiselier Ziistäiidr. 
psycliisehe btüruDgen aller Art (Tubsucht etc.; und endlich tödtlicher 
Aufgang. 

Der liy))ii(»ii>ireii(1e Twiit- kann nicht wissen, wie es mit (]<'n ixc- 
siindheitliclieu Verli;iltni»sun sriiies Opfers steht, tlas vielleielit l iii 
Herzleiden besitzt. \ ielleicht nuf Grund erhlielier Belastuntj den Kt-im 
zu (•j)ik'|)tiseli*'n Anfällen, zu (k'Lstefc.krankheit luler zu IIy,«tt*ri<' iii sich 
träjj^, und läuft (^«'fuhr, diese latenten Störungen durch «eine Unge- 
selncklichkt it künstlich in I-Olre der emotionellen Errenrnn^" seines 
Mediums zu wecken res}», in der Entwiekelunj:^ zu besehlcunigen; selbst- 
redend wird t r in den meisten Fällen für von ihm produeirte i>tl\- 
nin^ren aueh dann verantwortlit h gemacht wenh n, wenn öchon 
ein gelii iuu « Leiden in unentwickellein Stadium vorher bestand. Das 
niö^re sieh jeder vorhalten, der den Muth besitzt, ohne Ki nntniss der 
hyj IUI »tischen Tei-lniik, nluie v(»rlicri^''e k"»r]M'rliehe Untfrsuehunu- ^^'in^^ 
Alt tliunis den hypnotischen Einjjritf in die Gehimmechauik des Xeben- 
mensehen zu unternehmen. 

Eini^;e Beispiele mr»*ren die vorstehenden Ausfülininfren erläutern. 

Prof. Lom broso hcdhaehtete in Turin einen Artillerie - Offizier, 
welcher von Donatu in r»n't'ntlicher Sitzung hypnutisirt worden war. 
Derselbe acquirirle \on Zeit zu Zeit bei dem Auhliek (h s Lrerinirston 
glänzenden Gegenstandes Anfälle von spontanem llyjinutiMuus. So 
niusste er /.. !>. der Ijiteme einer Droschke folL^cn. als sei er davon 
bt-zauhrrt. Endlieh erfolgten heftige hysterische Kri.si^n. 

Ein Angestellter der Eisenbahn bekam in Folge von Donalo's 
Vwfsuchen Convulsionen und AnfiUlc v<in Iirsinn. 

Tn diesen Schaustellungen in Mailand und Turin wurden niehrt re 
Zusehauer ohnmächtig und litten später an Kopfschmerz und Schlaf- 
losigkeit. Viele schliefen unfreiwillig ein. 

Einen Fall von llypnosomanie berichtet Rech t sanier in IVters- 
burg: Eine 2S jährige ratituliu wurde auf dem Wege hyjinotischer 
Suggestion von ihren nerv<isen Beschwerden befreit und dann aus 
der Behandlung entlassen; sie fühlte sich nun angeblich so wohl uaeh 
den Hypnosen, dass sie ihre Freundin instruirte, sie einzuschläfern, 
was diese täglich besorgte. >yahrscbeinlich trieb diesel))e ndt ihr 
allerhand Kunststücke und als Dr. Kechtsamer die Patientin wieder, 
sah, machte sie auf ihn einen gradezu stumpfsinnigen Eindruck. Er 
wendete nun das hypnotische Heilverfahren bei ihr an und snggerirte 
ihr: Nur der Arzt könne sie hypnotisiren , sie solle das und der 
Freundin Vorgefallene vollständig vergessen und dürfe sich nicht mehr 
die Hypnotisirang von Laien erbitten. Das Resultat war völlige Her- 
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Stellung der Fatientin; dass aber der Erfolg anhielt, wurde von dein 
rus:?isclien Collejr' n diirr li weitere Beobachtung der entlassenen Pa- 
tientin nach Monaten i)e8täti<;t. 

Kill traurige Berühmtlieit erhielt kürzlich der durch die Unge- 
schicklichkeit eines Laienninpnt tiseuTS, des Brannenmeist< rs Xeu- 
k 0 ni ni verschuldete Tod des Frl. Ella von Salamon. Nach der saeh- 
verständi^en und ausfülirUchen Darstellung von Mindc fühlte sich 
der rininnenniaeiier Xeukomol wie mancher Laie, dem Zug sexoN 
Zeit folgend, berufen, die Hypnose in experimenteller und therapeu- 
tischer Weise anzuwenden. Es wurde als Ma^etiseur bekannt und 
trat auch in dieser Eigenschaft in Beziehung zu dem Grossgnind- 
besitzer Salamon auf Schloss Tuscir bei Nyiregyhüza (Ungarn), hyp- 
notisirte dessen Tochter und beseitigte ihr dadurch wiederholt Kopf- 
weh. Sie erwies sich als vorzügliches Medium und brachte auch auf 
dem Gebiete des Jlcllsebens verblüffende Dinge zu Stande (yi So 
fand sie angeblich versteckte, verlorene und gestohlene Gegenstände, 
erwies sich als geeignetes Object für Versuche der Stigmatisation, der 
Objectivation des Tvjx s. Ihr Vntw wurde glühender Anhänger der 
hypnotischen L< Imu und behandelte sie fast mit religiöser Scheu. Zu 
den häufigen S-t/nni:»» wurden regelmässig zahlreiche Gäste aufs 
Schloss geladen. Die unglückliche hypnotische Sitzung hatte den 
Zweck, dem zufällig anweseuden Dr. ^\^ v. Vragassy , elienialigem 
Chefarzt der Wiem-r l'n-i will igen Jlrtiungsgesellsehat t, die riiäiiomene 
vorzuführen. Xeukomm schläferte die Somnandnile auf sngg'-tivcm 
Wege aitis ein. .\ngeblich ging die Tlyi»iiose unter Zeichen 

von Enegthi it vor bieli. Xenkonim befuid nun dein >f«Mlium, ihren 
kranken iiruder in Werschelz geistig aufzusuchen und seine Krauk- 
lieit an/n;:i'l)en. Nach An^sage des Dr. W. v. Vragassy >')11 sie nun 
die t(»it<>graphisclien \'erluntni>>c der l.,unge mit einer s()n>t ttei L.Äien 
nudit \»irhandenen Faehkenntni^s beschrieben haben. Sic stellte die 
Diagnnse: Tuberculose. Kr<elir»])ft lallte sie schliesslich die Worte; 
„Seien sie auf da'^ Schriinni>te vurbrreitet I Die Kranklieit endet mit 
(h'Jrm't pulHtonuiH (ic((it(in ht/droptcun) sn tfn<-nf'n-uinJ" I.^nnnttelbar 
darauf sank sie mit einem Aufschrei zniüeli und fiel in tiefe Uhn- 
macht. Trotz aller erdenkli( hen Bemühungen ging diese Ohnmacht 
nach S Minnten unti r Kisidit innng von Pulsmangel, tiefem In- und 
Exspirium, sowie srhlifrsrilicdier Aspliyxi»- in den Tod ülM-r. Die Section 
erstreckte >ieii nur auf das Gehirn, da die l-";imilie melii gestattete 
don Küri»cr zu seciren. Es or^-al) sieh liueligradige Anäniie, beginnende 
M Ii »e Durchfeuchtungj tei;^i,:-* . st iir wi iehe llirnmasse imd eine sehr 
ötiirke Entwicklung der lliübchule. Ausserdem war das Gehirn normal 
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ftufirohaut. Drei oder vier Taire naeli tkr lU i rdigun^ wurde auf j;;e- 
richtlicho Anordnung die Leiclie eximmirt und die Sektion des tranzen 
Ktirper.s vorjrcnouinien, Dn< Er£r«*huiss dieser Srction i^t iiiclii be- 
kannt geworden, docli \ t rlaiitt t. d;i>s Circuhüiuiis- und Atliiiiiin^soruane 
intact *re\ve.'<en seien. Die VerMorb« n»- litt an Hystcroepilepsie und 
der Tod soll unter Krämpfen oiniretn teii sein. 

Ofit'iiltar sind in vorsteliciKk'ni l alle von allen lietheiligten Felilrr 
f^eniaclit wurden, so da>s der wirkliche Znsinimenhansc des Todc^ mit 
dem h} pnofix lieu /aistande nicht olinr \\ eileres erhellt, wenn aueli 
flu «in ti^( Ii der Im wcI« erbracht isb ilas>; durch Su<rgestion in der 
lijimosf Tod eintreten kann. ZweilVlIos wurde die in Fol{?e ihn?r 
Hybitiuepib'nsie für den Eintritt unvorher«resehener Zwiseh* nlillle 
hochirradii;- priidisjionirte Patientin durch das Examen Neuk«»min's 
an*<st i'ordeutlieh t-rre^^ und erschöpft. Diese Erreirunjir mag dtu An- 
fall an^^gelöst haben, in w cleliem der Toil eintrat. Krst dieses traurige 
Vorkumiiiniss veranlasste den ungarischen Minister zu einer Verord- 
nung, nneh welcher die Vornahme von llvpnolisirungen m Ungarn 
nur Aer/.teu erlaubt ist. 

Aber post hoc ist nicht immer projiter hoc. Nicht jeder Todes- 
fall, <l»'r im zt iiHclien Zusammenhauir mit einer Hypnose steht, lässt 
sich causal auf die 1 1 ypnotisirung zurückführen. So starb vor melirt ren 
Jahren im Uopilal civil in Nancy ein Patient, den Bernlieim einige 
Stunden vor seinem Tode noch hypnotisirt hatte. Der Fall war folgender: 
Bei einem an Phlebitis der linken \'ena tibialis posterior Erkrankten 
trat nach zwanzigt%iger erfolgreicher Behandlung eine unzweifelhafte 
Lungenembolie auf. Vierzehn Tage später versuchte Bern he im auf 
Wnnscb des Patienten dessen Beinschmerzen durch Su:^:;estiün zu 
beseitigen. Kaum ein<!:e8chlafeii, wurde derselbe von Beklemmungs- 
erseheinungen beängstigender Natur befallen, die weder auf Suggestion, 
noch nach dem Erwachen sich besserten. Drei Stunden später letaler 
Ausgang des Patienten, welcher noch kurz vor seinem Ende behaup- 
tete, der Hypnotismus tödte ihn. Indessen widerlegte die Seclion 
diese Behauptung völlig. In beiden Lungenflügeln fand man zahlreiche 
voluminöse Infarcte. In dem Uauptstamni und beiden Zweigen der Art. 
pulm. Thrombose, welche sich bis zur Valvula sigmoidea verlängerte. 
Die Xothweudigkeit einer Section der Leiche erscheint in solchen 
Fällen zur Aufhellung des Thatbestandes als eine unabweisbare Pflicht 

Diese wenigen Beispiele mögen als Typen für zahlreiche ähn- 
liche Ereignisse gelten; sie iltustriren deutlich genug die traurigen 
Resultate der Ilyimotisimngswuth in den Gesellschaftscirkeln und die 
unter irgend einem anderen mystischen Deckmantel auftretenden Miss- 
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bräiiebe der Sii^j:^estion. Wenn bisher von „Unkundi^^en" und ^Uiien * 
»rochen wurde, so soll damit nicht j^esaj^'t sein, dass jeder junge 
Arzt, der sein Examen bestanden hat, nun auch olme Weiteres be- 
recldijrt wäre, mit hypnotischen Manipulationen auf die leidende 
Menschheit loszu;relien. leider sind nicht selten auch durcli Aerzte, 
die sicli wie f -nkundifre und r>aien bei ihren hypnotischen lleilver- 
suchni benalinicii, ernste Gesundlieitsbeschädif^unfjen producirt worden. 
Sie liahen aber in drr T{e«;el, wie sicli das in jedem einzehien Falle 
nndiwrisi n läs^t. und w ie ich das speciell für die Versuche des 
Dr. Fri i-dri (• Ii im Miinclinn r Krankenliause 1. der Isar in einer be- 
sonderen Broschüre ausfülirlidi naeliwies, — in Folge ihrer gering- 
schät7i«"pn M( inunu von der Saelic. wenn ich so sagen darf, aufs 
<i<Tatli('\\ olil ( xpcrinientirt, ohnr dir imthwendigon Vorsichtsmassregeln 
einzuhalten, imiiit r also -^ind I V lilcr in dor Toelmik des by])notisehtMi 
Verfahrens, das genau so ^d'-nit sein will und seine Indicationen 
iM sitzt, wie die Anwendung des ( liloitifonns und Morphiums, für die 
u Folgen verantwortlich /ii machen. .Vcrztliehe Anfänger 
iiKi^en die Uypnotisining in (hu Kliniken lernen um! ihre Erstlings- 
versuche nn gesunden l'ersonrn anstellen. tSie dürfen da;rep n ilire 
Patienten nielit als hy|ninti>rii( s S|>it !zeug lietrnchten und lialn n kein 
lieeht, andere »Suggestionen zu geben, als zum Zweck der lieiluug 
geboten sind. 

Die (Irfaliren dt*s llypnoti.>iiiUb lial>en nUo, wie sich aus dieser 
ganzen Darle.iiung ergiebt, mit d«T zweekeiUsprechenden thornpeuti^^ehen 
.Vnwenduui; der Suggestion bei Einhaltung der bekamiteu Cautelen 
lueiits zu thun! 

Sie entstehen bei der II y pneti >i r u ug durch unvorsich- 
tig*> ITerbei f ii lirung emotioneller Erregungen und durch 
zu inten>ivL' lnansi)ru eh nähme der physikalischen (und 
chemischen) Hilfsmittel, sind aber bei Einhaltung der Bernheim- 
bchen Kegeln Kielit zu vermeiden. 

Sie entstehen in der Hyi»n(ise durch Vornahme aller mög- 
lichen psvch ologischen Experimente, welche dem Heilzweck 
zuwiderlauten und violfach einen uicht unbedenklichen psychischen 
Autonjatismus grosszielien. 

Sie entsteh en ferner dnrch künstl i che Entwicklung acti- 
ver Somnambuler, durch rruduction all* r niilglichen hyste- 
rischen Erseheinungen bei Disponirten, wie Schlafanfälle, 
Krämpfe, Delirien. Dii >. Symptome cluirakierisiren einen patholo- 
gischen Zu.siand und .stellen das directe (legentheil der für thera- 
peutiüche Zwecke erforderlichen ruhigen passiven Hypnose dar. 
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Sit' eüt.steLen dureh die mrisr n ntcr-sclin tzte E <• 1 1 1 di r 
A utusujr;irestion, deren rrodiirtr inslM\s((nderc hei neurastlirniM'hen, 
h^bteriseben und ängstlichen Personen den Arzl irreführen können. 

Sie eut.stehen ansscrdeni durch unrichtiges Erwecken, 
manjrelhafte Desugfcestionirun«;: u. s. w. 

Sie entstehen b^i zu ungenauer und oberflächlicher 
Untersuchung und Kenntniss des Nervensystems und der 
Individualität, auf welche eingewirkt werden süH. 

Sie entstehen ( beaso durch die vorgefasste Meinung der 
Exj>e riiii cn t ut o rt n, wenn sie z. H. von \ (»rnhcrrin nach patholo- 
gischen Merkzt iclun huchen (Stellung der liulbi, fibrillüre Muskcl- 
zucknngen), sowie durch die als psvclusche Infection suggestiv \vir- 
keude antihypnotische Atuiosphärr. ui wrlclicr «ich der l*atient befindet. 

Sie entstehen endlich und niclit zum mindesten durch Un- 
wissenheit dt s H\ puutifet'ursj wenn er sich nicht nii^eud über 
die Elemente de^ hypnotischen IIeilv( rtahrcub unterricliU t hat. 

Dagegen vermeidet die von der Xancyschule empfohlene Ope- 
rationsmethode die säninitlichen Gtluhren. Bei sach verständiirer 
Anwendung, d. h. Einhaltung der bekannten Cautelen is;t auch nach 
meiner Erfahrung hvijuotische Einflussnahnie zum Zwecke therapeu- 
tischer Wirkung unschädlich, selbst wenn man denselben Patienten 
mehrere hundert Mal Jahre hindurch hypnotisirt. 

Dazu gehört aber Anwendung der mildesten Mittel (Vermeidung 
stark einwirkender Sinnesreize bei Uypnotisining), völlige Verzicht- 
leistung auf alle j)sychologischen und sensationellen Kunststücke, Ein- 
schränkung der Suggestion auf Einschläferung, Feststellung des Tiefen- 
grades der H\^)nose, auf die Heil Vorstellung und das Erwecken (also 
Vermeidung aller überflüssigen und durch den Hdkweck nicht direct 
bedingten Eingebnngtm). 

Zu behaupten, die Hypnose* könne wohl schaden, aber nicht 
nützen, ist wiedemm ein Nonsens; denn mit der Schädlichkeit wird 
auch die Wirksamkeit der Suggestion auf den Körper zugegeben. 
Bekanntlich sind die stärksten Gifte auch die besten HeilmitteL Wie 
in allen andar^ Zweigen der Heilkunde hängt auch bei hypnotischen 
Massnahmen die GcßlhrUchkeit ab von der technischen Sicherheit, 
den Kenntnissen und Erfahrungen des Arztes. 
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YerletzDDg durch einen Prellschuss oäne ßeschädigaog 
der TiiiiDittelbar über der Verletzang sich befindlichen 

Kleider. 

Von 

Dr. Biehard Bauw» K. K« StaatsuwaltBsabfttitat in Troppau. 

N. war ein arheitsscliL'iK-.s jrpwaltthiitip's Individiiiiiii, welcheis 
sich stets mit »■iiK-ni scliurf geladeueu lievoher Ivfwnffnet herumtrieb. 
Am 2. Miir/. 1 !♦»)() gerieth N, in einem r^ind'A iitlishause nut einem 
Biirselien U. in einen Wortweelisi'i, und ab Letzli-rer das Wirtlishaus 
verliest, eilte ihm N. auf die (ra.sse nach, wo sich der Streit zw ischen 
den Ix'iden fortsetzte, ;ils i)l(>tzlich N. ans der Tasclie einen Kcvolver 
zog, zwei >( liiisse aub demselben abfeuerte und davonlief. D. stürzte 
ganz erschrocken in das Wirthszimmer zurück und jammerte laut, 
dass ihn N. ^'otrofft-n haben müsse, denn »t fühlr auf der Brust einen 
hi t unenden tsuhaierz. Thatsäcldieli crblic ktt u nun Zen^^on auf der 
bluösen Bnist des D.^ der sich gleich cntklridcti', einen nitldichen 
Fleck, welchem in der Khipiie der Weste des J ). t in T^ch tutsprach, 
dm augenscheinlich von einem Projectile In rrührte. N. gab bei 
seiner Verhaftung vor (ierielit an, da.ss er von D. vor rh'ui W'irths- 
liause itni Halse gefasst wurde, worauf er, um D. zum Loshissen zu 
bewegen, zwei Schüsse ans dem scharf geladenen Eevolver in die 
Luft abfeuerte, auf was liin ihn D. tliat&ächlich lu.sgela.sj>i;n liabe. — 
Dem entgegen behauptete aber der Zeuge C, der bald nach D. die 
Wirthsstube verlassen liatte, um zu sehen, ob nicht X. und i >. dran>sen 
raub n, dass D. den N. nicht am Halse gewürgt hätte, sondern dass 
X., weh'lier von D. in einer Entfernung von ungefähr zwei Seluitten 
gestanden, plötzlich aus der Tasche einen (Gegenstand zog, denselben 
gegen D. hinhielt, worauf rasch hintereinander zwei Schüsse krachten 
und X. entfloh. 

Andererseits ergab aber die Untersuchung der Kleider des D, 
ein eigenthüuilichcs Kesuliat ; es wurde nämlich auf dem rechten 
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» klappenartigen Umsclilair auf der \ urdt rseite der Weste ein kkines 
Loch in Dreiecksforni gefunden, wäluiud die diesem I>och (Irtlieli 
entspirchendrn Stellen der Weste selbst, sowie des Tricotheindes, 
vvcIcIh s D. fingelmbt hatte, gänzlich unversehrt waren. — Der Re- 
volver war im be^teü Zustande, hatte ein Calihtr von 7 mm uml 
durchbohrte ein Oeschoss desselben ein 2 cm .staikL.- Brett auf eine 
Entfcruunfr von 15 Schritten. Es machte sich mm infolge dieser 
Untoi-suoluuii; dir Virmuthung geltend, dass D., uui dt-n N. einer 
strengeren Restrafun- /u/ufiihren, sich das Loch im Umschlage der 
Weste sowie den Fleck auf der Rrust absichtlich beigebracht liätte, 
und dass ijich C. und D. einer falschen Zeu- » naiissage schuldig ge- 
uiaelit hatten. Doch blieben dieselben trotz wiedt rliolter Einvernahme 
bei ihren Angaben. — Der Erhebungbricliter konstatiite nun ]iueli am 
7. März d. J. an der rechten Rrustseite des D. einen rr)tldichen Fleck, 
der örtlich mit dem Loche in der Westcnklappe voUküuimeu überein- 
stimmte. 

Am 8. März fand der Gerichtsarzt am Sitze des Rezirks- 
gerichtes, bei welchem die ersten Erhebungen gepflogen wurden, noch 
folgendes : 

Entsprechend der Verbindungsstelle des Knorpels der zweiten 
Rippe mit dem Rippenknochen an der rechten Brusthälfte eine kreis- 
runde, 1/2 mm im Dachmesser habende, unbedeutende Röthung der 
unyeiietzteii Haut, und um dieselbe eine ebenfalls kreisrunde gelbliche 
Fftibung der Haut im BurehmeBser von 41/2 cm; der betreffende Arzt 
sprach auch sofort die Ansicht aus, dass die Möglichkeit^ dass die 
Röthung der Haut die Folge eines FrellsdiuflseB wäre, unter den ge- 
gebenen YerhlltnisBen nicht ausgeachloSBen sei. 

Die Aerzte am Sitze des Gerichtshofes, welche bei einer späteren 
Untersuchung des D. den rotblichen Fleck nicht mehr yoifanden, 
konnten sich nicht recht zu der obenangeführten Anschauung hinneigen. 
Nun wurde die angebliche Schussöffnung in der Weste durdi Fach- 
lehrer einer Textilschule untersucht, nachdem noch zuvor probeweise 
eine Schussöffhung in die Weste gemacht worden war. 

Die Sachverständigen sprachen sich dahin aus, dass die Ent* 
BtehungsuTBache der Oeffnung keineswegs in einem Messerschnitte zu 
suchen sei, ebensowenig in einem Schlage mit einem stumpfen Werk- 
zeuge, sondern dass die grösste Wahrscheinlichkeit bestehe, dass ein 
Projectil einer Sehusswaffe, welches an der rechten Spitze der drei- 
eckigen Oeffnung einsetzte und dann nach links unten weiterging, 
das Loch in der Klappe der Weste, welche zufälliger Weise von der 
Weste etwas abstand, verursacht habe. 
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Nachdem bei der Hauptverhandlung noch festgestellt wurden 
war. (lass X. zur Zeit des Ahfrueriis der zwei Schüsse von D. un- 
^^eführ zNvoi Sehritte entfernt war, und dass sich die Beiden schief 
geirenuher >tan{h'n, ;;eben nun auch die Gericht.särzte ihr Outachten 
diihin ab, dass die liöthung der Haut auf der Brust dt s 1). durch 
dai* Projectil aus dem Revolver des X. verursacht wurde, und führten 
zur Begründung ungefähr Nachstehendes an. Das Projectil sei mit 
einer Stelle der ah*rerundeten Seitenfläche des vorderen Theiles unter 
einem sehr spitzrii Liiilallswinkel an die Brust des D, ^^etroffen, habe 
die zufälliger Weise etwas abstehende Westenklappe durchlöchert, sei 
dann unter einem dem Einfallswinkel gleich kommenden Reflexions- 
winkel abgeprallt, wobei die Hinterwand des Geschosses, welches nun 
eine kleine Drehung erfuhr, den Brustkorb berührte, und habe so, ohne den 
Stoff der Weste und das Hemd zu verletzen, dieRöthung der Haut bewirkt 

Die Richtigkeit dieses Gutachtens findet auch in zahlreichen dies- 
bezüglichen Fach werken Stützen. — So sind Fälle von Schassver- 
letzungen ohne Beschädigung der Kleidungsstücke angeführt in dem 
„Handbuche" von H. Gross, Seite 603. In dem Aufsatze „Ver- 
letzungen'* von D, J. Kratter, abgedmckt in dem Werke „Hygiene 
und gerichaiehe Hedidn'', Heft 20 21, brät es auf Seite 952: „Pidl- 
schüsse kQnnen ohne nennenewothe flnsseie Verletzungen ClontDfiomr- 
ungen innerer Organe z. B. der Lungen oder des Herzens hervor- 
Tüim'^, Aehnlich t. Ho ff mann, „Lehrbnoh der gerichtlichen Medizin*^, 
Seite 296. — Im § 681, Seite 378 des eystematiflch^ Lehrbuches 
der geBammten Chimrgie von Dr. M. Frank ist Folgendes gesagt: 

1, , , , Trifft die Kugel in einem spitzen Winkel so kann sie 
voifoeldlen und eben&lls bloss eine Quetschung, jedoch nach Ver- 
schiedenheit der Kraft von verschiedenem Grade verursachen; trifft 
z. B. eine Flintenkugel die Stime sehr schief, so kann sie bei un- 
verletzter Haut selbst die Knochen brechen und zerquetschen . . 

Dem Lehrbache der Chinirgie von D. Burg er, Oberamtswund- 
arzt, ist auf Seite 525 Nachstehendes zu entnehmen: 

Die Kugel trifft, einen Theil, dringt jedoch nicht in denselben 
ein und lässt die Haut unverletzt, bringt aber in den tiefer gelegenen 
Weichtheilen und selbst in den Knochen geringere oder grössere Ver- 
letzungen hervor. Es sind die sogenannten Prellschfisse . . . Der- 
artige Verletzungen werden durch matte oder in schiefer Bichtung 
auf den Körper treffende Kugeln hervorgebracht*'. 

Im vorliegenden Falle gewann auch der Gerichtshof die Ueber- 
zeugung, dass die Rothung der Haut an der Brust des D. von dem 
Revolverprojectile herrühre. 
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Bosheit gegen das Objecto) 

YOB 

Landgerichtqitliideiit B«nilUffdi in Marbmif. 

Im Jahre 1897 wurde rot dem Schwurgerichte in G. über einen 
Fall verhandelt, der in so mannigCacher Beziehung obarakteristiBch 

und lehrreich ist, dass er wohl verdient, hier erörtert zu werden. 

Auf der Spitze eines Berges befindet sich ein Steinbruch, neben 
dem die gebrochenen Steine alsbald behauen oder zerklcinort werden. 
Die Steinhauer wohnen in den umliegenden Dörfern; oben sind nur 
die Wohnungen der Beamten und eines Steinhauers Namens Müller 
welcher eine Wirthsohaft hat Dessen damals siebenjähriges Töchter- 
chen besucht die Schule des nächsten Dorfes und geht dor^linlb regel- 
mfiBsig aUeiu durch den den Steinbruch ringsumgebendeu Wald. An 
einem Sommcrtage des Jahres 1896 arbeiteten Venvandte des Müller 
auf einem an diesen Wald stossenden Acker und sahen das Kind auf 
dem EüdLwege von der Schule in den Wald ^rehen. Nach etwa drei 
Standen erschien das Kind w'mhr am Waldesrand. Sie taumelte, 
war ganz mit Bhit überströmt und brach grosse Sttlcke geronnenes Blut 
aus. Sie sagte auf die Frage, wer ihr etwas gethan hätte : „Der Onkel 
im Wahh'^*. (In der Gegend von G. ist es Sitte, dass die Kinder alle 
Männer Onkel nennen). Sie hätte ihn nicht erkannt, da er ein Tuch 
vor das Gesicht Ininden und die Jacke über den Kopf gezogen 
hätte. Die ärztliche Untersuchung ergab ausser einigen kleineren 

1) Anmerkung des H eraiugobcra. Fälle dieser Art, iu deuen Jenuuid 
ans reiner Zerstönuigslui^t, aus purer Bosheit, handelt, oind sehr selten. In Ähn- 
lich anasehenden FSUen will der ThSter dem Beutzer der Kleider, den Eltern des 

Kinder etc. „Etwas nnthuu'^, sich an ihnen riehen, sie argem, klinken etc. — 

Iiier «liciiit CS der Thilter ahoi Kdiirluh ilarnnf ahi,'i'sr}ipn r.u haben, Kleider 
iiitfiliaiijtf zu /ci^tiMfii Oller ein Kinil /.u (juäleii. Solche Motive kommen sonst 
nur ijci Kindern, zumal iioi lH';Lcinnender Pubertätüentw ickeiuug vor. Ob der 
Venirthcilte wohl nuedinungsfähig war? Hau» Gross. 



uiyitized by Google 



Boeheit gegm dm Objeet. 



41 



Wunden und Abschürf nB£;en, dass die ganze linke Oesichtshälfte ge- 
schwollen war, drei Vorderziihne anserehrochen und der weiclie Oa.unien 
sowie die Mandehi •ranz zerfetzt waren. Geschlechtlich war sie nicht 
niissbraucht. Auf näheres Refrairen erklärtt^ sie, im ^^'al(ie sei ein 
Mann, der sich in der erwähnten Weise unkenntlich ^j:cniacht hatte, 
auf sie zugekommen, habe sie i;efra^;t, wo ihr Vater sei, und sie dann 
gewürgt, 80 dass sie bewtisstlos ;xeworden sei. Als sie wieder zu sich 
gekommen, habe sie weit vom Wejre ab im Gebüsch gelegen unii luibe 
sich dann mit Mühe nach ih'm Waldesrand ^'eseh1*'p|)t. Eine Besich- 
tigimg: des Thatort< »Tj,'-ab, da.ss an der Chaussee sn Ii ine Stelle befand, 
wo der Thäter vermuthlich iresessen hatte, um dem Kinde aufzulauern, 
di\s< (T es dann einige Schritte weiter in den Wnld L-'i'zcrrt hatte, wo 
sich eine Blutlache fand, und dass <t os dann noch writt-r in das 
Gelinsch ^'esddeift hatte. Auch da beiauden sich Blutlachen, wahr- 
srlt. lüiich von ausgebroeheii III Blut herrührend. Nach dem Thäter 
befragt, satrte das Kind: Nach der Stimme sei es der Vogelonkt-l ^^e- 
wesen. Zuerst wurde diese Bezt-iehnung nicht verstainini : nneliher 
fand sich, dass es damit einen StLiuiiauer meinte, der in -rm- r Bude 
einen Häher im Käfig hatte, den die Kinder des Müller öfters 
fiUk-iien. Nachdem ein anderweiter Verdacht auf einen Mann, der 
einig»' Zeit nach dem Kinde in den Wald gegangen war, sich als un- 
begründet herausgestellt hatte, wurde dem Thun und Treiben des 
„Vogeionki'ls" an dem Tage nachgespürt, und es stellten sich im Laufe 
der Untersuchung immer mehr Verdachtsgründe gegen ihn heraus. 
Ganz unklar lilieb zunächst das Motiv zu der bestialischen Grausam- 
keit gegen das unschuldige Kind. Am Thatort fand sich eine Schraube 
v<»n 20 cm Länge, an der noch Blut und Haare klebten. Zweifellos 
hatte der Unnienscli dem Kinde die Sehranlie in den Mund gestossen 
und ihm auf difSr Weise die schrecklichen N'erletzungen beigebracht. 
Es schien undenkl)ar, dass Jemand aus reiner ( Irausand^eit dies ge- 
thau haben soihe. Begreiflicher wurde dies, als das \ orleben des 
Verdächrigen bekannt wurde. Er war schon früher wegen Kfirper- 
verletzung mit 14 Tagen und wegen Betrugs mit (1 Monaten (iefäng- 
niss, dann aber 1883, 1S86 und 1S89 jedesmal wegen Sachbeschädi- 
gung mit 8 Monaten, 2 Jahren und ö Jahren Gefangniss bestraft. 
Die Acten ergaben, dass diese Sachbeschädigungen darin bestanden 
haben, dass er überall wuhiii er kam, die Kleider der Frauenzimmer 
entweder mit Säure beschüttet oder zerschnitten hatte, ja dass er dies 
sogar an Kleidern verübt hat, die in einem Schranke hingen. Er 
hatte diese Thateii zwar auf das lebhafte bestritten und bestreitet sie 
noch heut, aber die Ueberiührung war zweifellos. Belastete dieses 
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Vorlebtu des Verdäclitiirtii ihn auch in dem vorliesrenden Falle schwer, 
so i:al) i'S doch auch Anlass dazu, die Zurechnuni;>fiiln^keit dL^< Mannes 
zu bt'zweift'ln, zumal er son^jt eiu fleissigrer ^Vjbeiter und jfuter Sülm 
war. Er wurde deshalb der Provinzial-Irrenanstalt zur Beobachtunjr 
überwiesen. Als er einige W ocheu dort grewesen war. entwich er. 
"Wälireiid verereblich nach ihm jürefahndet wurdcj meldete er sieh nach 
einigen Ta^en piritzlicli bei seinem Ycitheidiger und auf desben Zu- 
reden auch bei der SUiat^auw altschaft , und es stellte sich das Merk- 
würdige heraus, dass er, während die Wälder nach ihm durchsucht 
wurden, in dem — damals gerade tagenden — Schwurgerichte zuge- 
hört hatte! Allein die Irrenärzte gaben i Ii r Outachten dahin ab, dass 
an seiner Zurechuungsfähigkeit nicht zu zweifehi sei, er sei geistig 
vollkommen normal. 

Aus der Hauptv erhandlung, die sich theil weise höchst dramatisch 
absj)ielte, sei nur Folgendes bemerkt: Hei dem Angeklagten war ein 
Taschentuch gefunden, da.s offenbar an den Zipfeln kürzlich verknotet 
gewesen war. Die Fu.^süpur de.s Thäters war charakteristisch, ein 
kleiner Fuss nnt kleinen mit Eisen versehenen Absätzen und kleinen 
Nägeln an der Spitze. Eine Durchsueliung der Wohnung des Ange- 
klautcn nach solchen Stiefeln war zuerst uhue Erfolg gewesen. Xueli- 
deni aber der Schuhmacher des Orts erklärt hatte, dass er erst vier- 
zehn Tilge vorher solche Schulie für den Angeklagteu reparirt hatte, 
fand sich bei einer nochmaligen Haussuchung ein Paar solcher Stiefeln 
in einer dunklen Kammer auf einem Schranke. Sie waren für den 
Angeklagten vor etwa 10 Jahren angefertigt, von ihm aber wegen 
seiner langen Vorstrafen wenig getragen, und zeichneten sich deshalb 
vor anderen durch ihre nicht mehr gewöhnliche Fonn, namentlich die 
des Absatzes aus. Dazu kam, dass der Angeklagte gesehen war, 
wie er vor der That an den Steinbruch in den Wald hinunter ging 
und nach derselben wieder herauf kam, und dass er über seinen 
Aufenthalt in der Zeit falsche Angaben machte. Eomite somit an der 
Thäterschaft des Angeklagten nicht gezweifelt werden, so blieb nur 
die Frage übrig, wie die That strahechdich zu beurtheilen war. Die 
Anklage ging auf Mordrersuch, da eine andere Absicht, als das Eind 
zu tödten, bei d^ unmenschlichen Behandlung desselben nicht anzu- 
nehmen sei. Die Geschworenen yemeinten jedoch die darauf gerichtete 
Frage, so dass er nur wegen gefährlicher Körperverletzung zu fünf 
Jahren Gefängniss verurtbeilt werden konnte. 

Das arme Kind ist wieder ziemlich hergestellt, doch spricht es 
^dureh die Nase**, und wird diesen Fehler voraussichtlich nicht ver- 
lieren. 
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Ein neaes Verfahren zum ^Nachweise von 
UikundenfälschaDgeD. 

Von 

Medridi Ffttil, k. k. GerichtaaecretSr in Olmütz. 

Wenn wir im Straf vt'rfahreu die Arten drr iiiögliclien Sacli- 
vprständigen-BewvisH einer L'ntersuchuu^' unterzielien, insbesondere in 
Hinsicht ihrer saeii liehen Unanfechtbarkeit und controllirbaren Richtig- 
keit, feo niü:<seu wir ircstehen, dass die L'-ünstigen Bedinfriins-on je- 
weils dann gegeben hikI, wenn der Ricliter selltst in die I>a^e versetzt 
ist, dem Principe der Lnmittelharkeit entsprechend, nicht nur dn« 
Gutachten des Sachverständigen selbst zu fiöreD| sondern auch den 
voran s^a Ii enden Refnnd selbst zu constatiren. 

Ilervorrafende Beweiskraft wird nun /.. ß. alier Orten den Gut- 
achten der (icrichtsärzte zuerkannt, gewiss mit vollen» Recht, weil 
einerseits gerade diese Kategorie von Sach versständigen ülierall auf 
verhältnissmäüsig gleicher wissenschaftlicher Grundlage fusst und weil 
sich gerade auf diesem Gebiete eine speeiello Wissenschaft, die ge- 
riehtliche Medicin, mit der Anfgatte befassl, den Einzelnen für den 
vSachverständigenbenif vorzubereiten, während andererseits das Vor- 
handensein der vom Sachverständigen zur Grundlaere seines (jut- 
aclitens benutzten Merkmale und Erscheinungen auch unt vom Richter 
geprüft und beurkundet wird. 

Eine ähnliche werthvolle Bereichernne der Beweismittel erstand 
in dem Gutachten der Gerichtschemiker und der Ciieiniker an den in 
Errichtung begriffenen Anstalten zur Prüfung von Leliensiniltelverfäl- 
schungen, allerdings hnben aber diese Disciplinen allgemein eine be- 
sondere Bearbeitung fui dvn fon nsen Gebrauch noch nicht erfahren. 

Seit Alters her hat man sich gewöhnt, der individuelle n Selirift des 
einzelnen Individuums eine gewisse Deutung zu geben ; die Erfahrung 
hat gelehrt, dass Aufregung, sei es Freude, Kummer, Angst oder eine 
Art der Gemüthsbewegung, den Charakter unserer Schrift sehr und eigen- 
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thümlicb zu beein^iu^^cü vermügeD, und es kann dalu r auch nicht 
Wunder nehmen, wenu Lombroso jeder VerbiLclierkategorie eine 
eigene Handschrift vindicirt (Veriaceherhandsclirift, die aber eben- 
sowenig hcwpiskräftig !?ein kann, wie andere Probleme Lombroso's). 

Die Eikciinung der Handschrift und ihre Prüfung auf Echtheit 
bildet 8chon lange einen grossen Theil der Aufgaben forenser Sach- 
verütündigir, ohne dass jetzt, beispielsweise wie in der Mediciii, 
eine wissenschaftliche Theorie der Ilandschriftenprüfung aufgestellt 
worden wäre. 

Bei Wahl der Sachverständigen im Schreibfache i^^laultt nuin 
zumeist in den mit Sehreil>uaterricht befassten Personen geeignete 
Sachverständige zu finden, doch sind Personen, welche in die Lage 
kommen, rasch und oft verschiedene Schriften selun und ])rUfeii zu 
müssen, hiezu weit geeigneter, insbesondere Beamte der i ubUmstalten, 
deren Kach eine solche Beschäftigung mit sich bringt 

Wir finden hei diesen Personen, dass sie ein durch Uebung 
gereiftes Urtheil über die Identität der Schriften haben, ohne dass 
sie uns oder sich selbst vielleicht Rechenschaft ahy.ugeben ver- 
möchten, auf welciie Motive sie ihr Urtheil aufbauen, es genügt, dass 
wir uns überzeugen, daas sie selten irren, seltener als die mit Schreib- 
unterricht befassten Personen. 

Wir haben nämlich, gewiss mit vielen unserer Leser, die 
Wahrnehmung gemacht, dass Lehrpersonen die Individualität ihrer 
Schrift einer ganzen Klasse ihrer Schüler aufprägen (Militäranstalten) 
(wie Lombroso dann die Feinheiten seiner „V^erbrecherschrift" entdeckt, 
ist uns nicht bekannt), und pflegen die Gutachten dieser Kategorie 
Sachverständiger stOistisch breit angelegt, ihre Motivining in der 
Orthographie, der Stälmig, Bicbttiiig und Form der Buchstaben u. s. w. 
zu finden, selbst dort, wo der diesen Befund beurkundoide Biehler 
nicht so glücklich ist, die gleichen Wahrnehmungen zu machen. 

Seit Kurzem bat «eb auch hier eine Neuerung bemerkbar ge> 
macbl^ die Graphologie; die „Handschiiftendeutnng*' schiebt noh in 
den Vordergrund und wir finden oft im Dienste der Polizei und bei 
Gericht als Sachverständige Im Schreibfache Graphologen, ja sogar 
Graphologinnen. Wir sind leider noch nicht in der Lage gewesen, 
in cäescr Bichtung Erfahrungen zu sammeln, halten aber diese Sache 
jedenfalls noch nicht fflr spruchreif. 

Weit beweiskrftftiger erweisen sich hier die Gutachten der 
Chemiker, die sich weniger mit der Schrift selbst, als mit der iVnalyse 
der Materialien befassen, auf welchen und mit deren Hülfe die Schrift 
erzengt wurde. 
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Schon die Plioto^rraphie lässt Farbunterschiede der Tinten erkennen, 
die Vergrösserunfr der Photograninie zeigt deutlich, in welcher Weise 
Schriftzüge von einander abweichrn oder TJiircrrclmässif^keiten zeigen, 
die dem frcion Aujre nicht sichtbar, den Verd^iclit einer Fälschung 
hekrüftiircn, sie zi'i^^t deutlich, daBS jüngere Sdir'ft in ä1r«Te aus- 
fhejjst u. s. w. Al)er auch das J'apier wird in seinr i Mnu lur nach seiner 
Provenienz in vielen Fällen richtig erkannt und führt so zur Ent- 
deckung des Ursprungf^ortes und niitunt r auch des Thäteis; nicht 
minder dienUch ist hierzu auch die (^Kialität der Tinte. 

Grundlegend sind auf diesem Gebiete die Arbeiten d«'r Clieniiker 
Sonnenschein und Paul Jeserichs und beiiier Bcliüier. Insh«»- 
soTvhre erhicken wir soeben eine sehr interessante Arbeit von 
i>r, ^Stefan Minovici.') V^'rdiefistvoll ist insbesondere ein»- Arlieit 
von M. Bennstedt und M. Schöpff im Jahrbuch der Hamburger 
wissenschaftliclien Anstalten XV IS**"^, ;ius welcher wir den Satz 
hervorheben wollen, dnss in diesen l)ingen Geheimnisskränierei nicht 
am Platze ist und dass die Methoden der Forschung öffentlich dar- 
gele;:t wcrdt-n müssen, damit sie auf ihre Kichtigkeit und VcrlässHchkeit 
auch geprüft werden kcmnen, eine These, die allen jt'uen nicht genug ans 
Herz gelegt werden kann, die als Sachverständige vor Bericht sich immer 
auf ,,ihre Metho<h'^, die mitunter nur auf einlacher Vergrösserung 
einer bei stark itlicher Beleuchtung aufgenommenen IMintographie 
besteht, berulrii Kui derartiges Vorgehen kann nicht genug gerügt 
werden, es gr-migt nicht, dem T^ien zu imponiren, man muss im 
i h nste der Oeffenthchkeit, ohne Scheu uneigennützi«; und offen dni 
Kampf gegen das Verbrechen führen. Volle Anerkennung verdient 
de>halb auch die VeröffentHcliung eines Verfahrens zur Entdeckung 
der \erfjilsfliung von Urkunden, welches der Entdecker Cheiuikor 
Bourinski in Petersburg als chromol\iisches Verfahren l^ezeichnet. 
Wir entnehmen das Naehfolgeiidt > iit* m hr interessanten Aufsätze 
von U. Frenkel (T>e jtrocL^de chromoiyticpie de Bourinski ]>onr 
pbotogr£^)hier rinvisii)le et scs api)lications m6dico-l«^gales) im Archiv 
der Kr!minalantbro])ologie von A. T.acassagnr und 0. Tarde, 
herausgegeben von A. Storck & romp. in Lyon und Maason ^ Comp, 
in Paris lieft X\' vom 15. Mai UHio.^) 

Der Verfasser vindicirt dem Entdecker dieses Verfahrens ein 
grosses Verdienst und dem Verfahren eine besondere Wichtigkeit, und 
wie es scheint mit RechL Es ist bekannt, dass eine Person von 

1) Falsuvilo in «loeuniente si fotf><xrnfia insen idiil ]u<titii i. Rncnrosri Umo. 

2) Sieho Bd. I Hofr i. I >it rkbüiche chenüsdi-photograpbiaclic Expcrti&e 
in Scbriftaachoii von N. A. Koslol. 
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einem Photoja'ai)hen photogrraitliirt wurde, uiul dass dann dt-r l^hoto- 
grapli auf der Platte im Gesiclit line Anzahl von Flecken iand, die 
er mit freiem Aiie^e nicht bemerkt hatte und die sicli später als la- 
tente, noch nichi /uui Ausbruch gekommene Blattern durch Dr. Vogrel 
in Berlin erklären liesst n, nachdem die erwähnte Person thatsächlich 
kurz nach dem Besuche beim Photographen an Blattern ei krankte'). 
Bekannt ist es auch, dass die üherstrichenen Namen der Schiffe, uiit 
freiem Auge nicht sichtbar, oil auf i'hotof^^raphien sichtbar wurden, 
ja Arago hatte schon im .lahre 1839 auf den Daguerrotyp-Bildem 
der Mondoberfläche Detail& bemerkt, die mit dem Fernrohr nicht 
sichtbar waren; ähnliche Beobachtungen machte der Astrologe Draper 
und der Holländer van Gerk, der jedoch nur eine detailreiche 
Mikrophotographie zu erzielen vermochte. Im Jahre 1 899 konnte der 
bekannte Archäologe Baron Gross, franz. Botschafter in Athen, auf 
der Photographie eines alten Manuscriiits Phrasen finden, die auf 
dem Originale nicht sichtbar waren und die Astronomen Gebrüder 
Henry konnten der Akademie der Wissengchaften zn Paris ein Bild 
der Plejaden vorlegen, auf welchem man 1721 Sterne zählen konnte^ 
wflhratd man mit den sehlibtra Instrumenten nur bis znr Zabl 
625 kam. 

Endlich haben die Herren Loewy & Perisont der Akademie in 
Paris ein Verfahren unterbreitet, welches bessere Bilder von der Mondes- 
oberflAche zu erhalten gestattet, als alle bisher flbliehen Verfahren. 

Nach ihrer Behauptung genüge es, Negativs (Aufnahmen zu machen) 
so lange anzufertigen, bis man ein entsprechendes Bild erhielte. 

Der Verfasser weist darauf hin, dass Niemand sich bisher auf 
diesem Gebiete Uber das Niveau der Empirie erheben konnte, bis 
endlich Bonrinski die Sache vom wissenschaftlichen Standpunkte 
aufgefasst und wissenschaftlieh behandelt habe, dem auch die Akademie 
die Originalität dieser Behandlung thatsächlich zuerkannt habe. 

Offenbar auf Grund der eingangs erwühnten Thatsachen konnte 
Bonrinski behaupten, dass der Grad der Empfindlichkeit der licht« 
empfindhchen Schichte der photographischen Platten ein weit höherer 
sei als der der menschlichen Netzhaut 

Was nun die praktische Seite des Vorganges anlangt, so hat B. 
getrachtet, zu dem zu erwartenden Besultate die gfinstigsten Vorbe- 
dingungen zu schaffen in Hinsicht der Intensität des Lichtes, in 
Hinsicht der Exposition und in Hinsicht der Einwirkung des Ent- 
wicklers zur Beduction des Silbers in der empfindlieben Schichte. 



1) Siehe hierüber Gros», Handbodi B.212. (S.AnflO 
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Zur empirischen Feststellung dieser Umstände bediente sieb B. dnes 
Papierstreifens, auf dem sich ein breiter venvischter Tintenstrich befand. 

Dieser Streifen ist in einer Schachtel derart verschlossen, dass 
atiftinaiider fol^^ende Theile desselben zu verschiedenen Zeiten dem 
lichte ausgesetzt werden können. Jener Thoil des Streifens, welcher 
auf dem Xegiiti\(' die reinsten Contouren zeigt, giebt die erforder- 
liche Kxpositions/eit ;in ' 

Zur Beleti litung dient Ma^nesiambaad, welehes mittelst eines 
Uhrwerkes zugefüiirt wird. 

Uni die stierenden Schatten, die sich aus den Unebenheiten oder 
Knittern des Papieres er^rcbon, zu vermeiden, kommen zwei Lampen 
in \'erwen<^in^', welche seitlich, reehts und liriks vor dum zu pliofa- 
graphirenden Ui)|ect aufi;estellt werden. .Xa^itw Ttaf? Jodsilber eine //:^ ( 
^intensivere cliroiuolytische Kraft" besitzt als das liromsilber, so 
kommen J odocoll od iu in platten in Verwendung , welche erst nach 
20 Tagen den gewünschten Gnul iler Empfindlichkeit erreichen und 
sodann nur durch 5 Tage verwendbar sind. 

Das Copiren dtn- Platten erfolgt schliesslich nach einem Recept, 
das Rourinski 1^90 der Akademie der Wissenschaften in Peters- 
burg iuitgetiieiit hat. 

Eigenthüinlich ist die Art der Exposition (der Aufnahme des Ob- 
jectes;, indem durch einen Tlieil der Expositionszeit zwischen dasObject 
und das Objectiv ein«> rothe Scheibe eingeschaltet wird; die Wirkung 
soll die sein, dass auf der Jodsilberplatte die noch nicht liinlänglich 
belichteten Tlieile auch der Ijislicrigen Wirkung des Licliti > entkleidet 
werden , während die bereits • iitsprechend lang exponin gewesenen 
Theile durch das rothe Licht noch weiter der Lichteinwirkiing zugäng- 
lich bleiben. ("Richtig dürfte wohl der Vorgang drr sein, dass undeut- 
liche Theile des P)il(les zurückgehalten bezw, ilurch die rothe Scheibe 
nicht mehr so viel Lichteindruck empfangen, um der späteren Ein- 
wirkung des Fixirbades ohne Schaden Stand zu halten.) 

Bei Anwendung einer Chloröülx'qilatte soll nach Bonrinski 
eine Gelbscheibe in \'erwendung genommen werden. 

Hei Beob.achtung der erwälmten Vorsclirifteu erhält man für 
weniger heikle Fälle genügende Resultate, für schwierigere Arbeiten 
muss noch ein weiteres Hülfsmittel herhalten, das L'ebereinanderlegen 
der Negativschichten (superposer les pellicules). 

1) Diese Beschreibung genfigt aber nicht, am sich eine riditige Voistelbnig 

xon der Constnu rinn und Vei wenduiif? <lie"*o*i Instrumentes zu machen, welches 
möglicher Weii*e wie die bekannten rhotomettr von Vogel oder Weatsou 
cou»truirt sein kann. 
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Xach dem für Lichtdruck ireübten Verfahren ^abziehbare Platten) 
übergiesst man liärnlicli die fertiicen trockenen Negative mit Rohcol- 
lodium und schneidet nun mit einem Bcliarffu ^lesser 2 — 3 cm vom 
Rande die Xcgativöchicht durcli, die sich dann mit Leichtigkeit vom 
Glase litilüsj^t. Die unter gleichen Grössenverhältnissen unter Vari- 
irung obiger JüillMiiittel erzeugten abgezogenen Uäutchen, werden 
stimmend übereinander gelegt und lieleiu sonst nicht erreichbare 
Resultate. 

In d«'r l^raxis benutzt man 5 solcher Bilder, negative oder positive, 
je nachdeni man einen Positiv- oder Negativabzug erzeugen will. 

Die einzelnen Bilder niilssen mit minutiöser Genauigkeit, Vermei- 
dung jeder Erbchülterung u. s. w. erzeugt werden. 

Handelt es sich z. B. um ein altes Manubcript, so legt mau 
viele der von der Schrift erzeugten Negative auf einander, bis man 
deuthche Spuren wahrnehmen kann. 

B 0 u r i n s k i hat mit dem beschriebenen Verfahren in verschiedenen 
sensationellen Strafprocessen Erfolge errungen. 

Private und Behörden suchen bei ihm die Durchführung von 
Expertisen an, und im Jahre 1892 hat Bourinski allein tOOO 
MaJinscripte zur Unfeisncbnng erhalten. 

Den Arbeiten und Bemühungen Bourinski^s verdankt Russland 
das Gesetz Tom Jahre 1892 über die phot Prüfung von Urkunden, 
sowie die Eiriditung eines amtlidieii üiboratoriums für gerichtliche 
Photographie iu St Petersburg. 

Ein wichtiger Eall der Anwendung ergiebt sieh in der Archäologie. 

So wurde im Eieml dn aus dem XIIL Jahrhundert stammendes 
Pergament gefunden, welches schon versduedene Bushleute vergeb- 
lich xu entziffern versucht hatten; erst Bourinski löste die Fnge 
und befinden sich die erzielten Bilder leider in etwas undeutlicher 
Beiih>duc(ion in dem bezogenen Hefte. 

Schliesslich muss noch hervorgehoben werden, dass gleichwie 
bei den BSntgen-Photographien sich dem Vei&hTen immer neue Gebiete 
erschliessen dürften und hat es nach Meldung des Referenten auch 
in der Biologie berdts Anwendung gefunden. Wir können nur den 
Wunsch hegen, es möge eine ausführliche Darstellung dieses Verfahrens 
recht bald erscheinen, denn sobald die Entdeckungen Bourinski 's 
Gemeingut AUer geworden, ist jedenfalls das höchst ehrenvollste Ziel 
erreicht^ das sich ein Forscher überhaupt stellen kann. 
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Von 

Dr. med. BoMiiig, Hsmbiug. 

In der Behandliing der Fmirc', wie die geisteskranken Verbrecher 
während der Strafverbüssung- zu vtTsorprpn seien, nielircü sich in der 
letzten Zeit wieder die Stimmen, welche für die Ansteilunji: von Special- 
är/.ten au rlen Gefiiii bissen einfrt'ten. Die Erbauimi;- von Special- 
asylPH hat freilieb auch nicht nur pocuniäre Ikdenken. So ist es 
nicht auffälliir, wie die Forderunir specialärztlicher Ausbildung der 
Oefängnissärzte als die „einfachstt' und zweekniässitrste" T.ösuul'' der 
Fratre ersclieint, wie auch der llt-rausircljer dieser Zeitscbrift kürzlich 
in einem iieferate bemerkte. Wären nun alle Gefängnissdireetoren 
von so hervorragender psychnlopselier und all;;<'meiner Kildun,::-, wie 
dieser, so würden auch ärztliclie liedenken kaum iMitueircnstchen und 
dandt wäre die Fragt- im Prineij) gebist. Solange dirsclben aiieraus den 
Keiben der Juristen und pensionirti^n Offiziere gewühlt werden, ohne 
den Nachweis irgend welcher, geseliweige taeliniänniscli-psychologischer 
Vorbildung erbringen 5^u müssen und dabei selbst in ihrem Verfahren 
meisten*! niclit frei, sondtrn (b'r Staatsanwaltschaft oder dem Justiz- 
ministerium unterstellt sind, kann man sich ein speeialärzUiches Wirken 
der Gefängnissärzte nur schwer vurstellen. Wenn thiher Aerzte und 
zwar nicht nur Psychiater, sondern gerade solche Irrenärzte, die selbst 
Erfabriing im Gefängnissdienst haben, für den Special arzt gegenüber 
dem Specialasyl eintreten, so bedarf das einer iiälieren Hetraebtung. 
Soweit ich aus den Publieationen entnehmen kann, gelieii die Anton n 
zuniielist von der Ansicht aus, dass durch die ungenügende X'orhilduug 
der jetzigen Gefängnis«ärzte vielfach Geisteskrankheit nieht erkannt 
und Kranke als Fnltotmässige angesehen, behandelt und respective 
bestraft werden. DieNem I'eldiT würde durch die geöU llte Forderung 
natürlich abgeholfen. June weitere Frage ist aber die Behandlung 
8oleher als krank Erkannter in der Anstalt. Ich liabe aus den Ver- 
ütfentlichuugen nicht ersehen können, ob tlie angezogenen Autoren 

Anshir fUr Krimmalaathropologia. V. 4 
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auch den .allf;:enieinen ärztliclien Dienst im Oofnnirnissr zu vnst'lirii 
hatten. Annrhnit'n nber mtlchte ich, da.ss das nicht der Fnll und ihr 
Wirkungskreis vielmehr auf das im Gefänirnissannex Infindliche 
Specialasyl besdininkt war. Zweifcllo? aber hatten sie dabei Geii'i;en- 
heit, die npfänirniss Verhältnisse kcunrn zn lernen. Dass sie niclit 
immer mit denselben einverstanden waren, gellt aus den bei alb n mehr 
oder weniger ausgesprochenen Klagen hervor über ronipett iizstn itig- 
keiten mit der Uiiection ül)er Schwierigkeiten im lietriebe dos .Vsyles 
sowohl, wie namentlicli in dor Weiterversorgung der aus diesem ent- 
lassenen Reconvalescenteü. Vermuthlicli haben sie nun die Voretellung, 
dass diesp Scliwierigkeiten wegfalleit würden, wenn der ärztliche 
Dienst ein einheitlicher und mit den t'ni>[>n'( lit n(len Conipetenzui ver- 
sehcn«T wäre. Teh glaube, dass diese \ oiötellung eine durchaus 
irrige ist. Dazu scheint es erforderlich, auf die Einrichtungen der 
deutschen (leiäugnisse und ihre Tlansordnung auch an dieser Stelle 
nälhr einzugehen. Ueberall ist, soweit ich weiss, die I^nlnung in 
weitem Manssstabe angestielit ua<l lias Sy>tem von Auburn im 
l*rincip eingeführt. Die Isolirung soll linnial den noch besserungs- 
fähigen Verbrecher vor Berührung mit noch schlechieieu Elementen 
bewahren, andererseits den in Geineinscliaftshatt .so leicht möglichen 
Verhetzungen und Aufreizungen vorbeugen und besonders ,,in der 
Tluhe der Zelle den Häftling zur tieferen Einkehr in sich selbst und 
dem Ijessernden Einfluss der Keue Gelegenheit zu \virken gel»en'*. Ge- 
mildert und gefördert wird dies Einzellcheu dun h zahlreiche ne.suche 
der Oberin amten, durch gemeinsame Schule und Kirche, wo nur die 
körperliche Berührung durch den Isolirkasten verhindert wird. Be- 
schränkt ist die Isolirbaft gewrihnlich auf ein Maximum von 'A .lahren. 
Durch andauernde Tliätigkeit, die dun-h Arbeitspensum erzwungen 
wird, soll den Gefangenen die Lust zn geregelter Thätigkeit erweckt 
werden, geförihrt ilureh einen geringen \'erdienst, der wiederum tlie 
Beschaffung kleiner Ko.st\crgünbtigungen gestattet. Das letztere gilt 
auch von der zunächst viel günstiger erselu inenden Gemeinschaftshaft, 
flier tritt aber ein neues Strafnnttel in Wirksamkeit in der Form des 
.sogen. Auburn'schen Systems, das ist in dem Verbot des Sprechens. 
Dem unbefangen urtheilenden, jisychologisch-geschulten Menschen nniss 
dies als die grausamste je erdachte Strafart erscheinen — sobald die- 
selbe streng durchgeführt wird. Jahre und Jahrzehnte lang mit 
seinesgleichen bei gleicher Arbeit in eintöniger Lebensführung in 
gleichem Kaume zusammen lebend, gezwungen, jede Kegung, jede 
Frage auch nur nach der Ausführung der Arbeit zu Unterdrückern, 
ätumni und affectlos das einförudge Tage\verk abhasiieln zu müssen, 
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ht eine i)sycliisehe Bedrückung, deren Ungeheuerlichkeit nicht oft 
genu^ betont werden kann. 

Thatsäehlich wird dies pransanie System auch wold nir^^ends 
strenj; durchirpfülirt. bewusst oder iinbewusst drücken die Beamten 
beide Augen zu und wollen nicht hören, solan^^e keine Ruhestöning 
beinoikhar wird. Dies aber hat wieder wir iinmer, wenn ein allzu 
btren^^er l'.t ft Id niciit pünktlich ausgeführt wird - die üble Folge, 
dass 7M I n-crechtiirkoitcn und Bevorzugungen Oelegonlioit ^»-eboten 
wird. Eiidlirli i<f aixr auch die notbwondige Hausordnung an sich 
für die Mehrzahl der llälrlinge eine sciiwere T^nst. Di«» Keinlichkeit^ 
das Vt rbot des beliclni^in Ausspuckons, das anständige N'erlialten bei 
den Entleerungen und der Nahrungsaufnahme, Dinge, die jedem go- 
sitteten Menschen solbslredend und in Fleisch und Blut iihorgegangen 
sind, sie wiikm auf den rohen Angtli<")ii';rn social tiefer stehender Schich- 
ten als t ine srliwcre Last, noeli nu lir die in DeutschlanrI so vielfach 
übliche straffmilitärische Furiii des Benehmens, die gerade di-n Sehwach- 
sinnigen oft lächerlich und Allen stets unbequem erxln int. Alles 
wird durch < inf >inMige I)is( i)ilin erzwungen. Die körperlichen Slraft^n 
sind ja dureii dii' letzten riuadesrathsht^seldüsse sehr beschriinkt, die 
an ihre Stelle gitret» nen Arrest- und llungerstrafen aber müssen dem 
Psychiater viel bedenklicher erscheinen. Die für den höher stellenden 
Mensehen s<. au<sererdentlich entehrend und moralisch unwürdig 
Wirkendl' Anwendung des StoL-kes ist dem moralisch schwach be- 
gabten oft jeder fcthetisclien Uegung barm Verbrecher eben nur <lie 
Zufugung eines kürjierlichen Schmerzes, (he ihn auch oft krirperlicli 
weniger afficirt. als man ;;Ianhen sollte und ihn wie das Kind ledig- 
lich corrigirt, wenn sie ilini ..gerecht"^ erselieint. Die jetzt vicanirendeu 
Strafen treflen ihn aber, al>gesehen von jeder psyrlii>chen Beeinlius- 
sung, somalisch viel härter. Sie bringen den meistens bei der ein- 
förmigen oft kargen Kcist llerahgek<juinjenen unter T^jnständen in einen 
Zustand der Inauitiun, die nur zu häufig die Mutter einer acuten 
Psychose wird. Tobsuchtsanfalle, uulancli«»lische Depression, Ilallu- 
cinatiDücn uud totale Ab^tineuz mit ihren \H'rderl)lielien Folgen .sind 
durchaus nicht seltene Ereignisse, besonders wenn die Strafe durch 
Verdunkelung der Zelle auf längere Zeit geschürft wird. Tritt nun der 
Arzt — seiner l'flicht genu'iss - dazwischen, unterbricht die Strafe, 
bittet um mildere Strafform oder maclit auch nur auf das Bedeukliche 
der extremen, wenn auch gesetzlich gestatteten Disciplinannittel auf- 
merksam, so ist der Competenzstreit oder wenigstens die Schwierig- 
keit im Vollzug der Pflichten von disciplinirendem Director und be- 
rathendem Arzt gegeben. 

4* 
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Niliiiiit jihtT der Arzt den Kranken in das F^pitnl der Anstalt, so 
ist damit aiu-li nii'lit viel gciindeil. Auch liirr i^ilt die Hausordnung-. 
Auch hier >t>ll thunlichst isoHrt und in der L-'-MM-insanien Zdle Schwei ji^cn 
geübt werden. Es liei:t in d» r Xatur dv6 ivrankenhauses, daas die 
Vorscliriften etwa« iaxer iieliandhaht werden, da bei schwer Kranken 
odi r üar Sterhendrn selbst der gefUldloseste IJeanite nieist znriick- 
haliin h-r wird, auch ist das ITeilj»ersonal j^eniäss seiner Vorhilduiiir 
zu nciitiircr J$ehandhing der (ieiVinuencn in AugenbHcken der Kire^rnnt: 
li(f;iln,::ter. Die DisHplin wird dalit r aucli theilweise durch einen 
besonderen Beanifen irestützt, den sogenannten Polizeiauiseher, der für 
dieselbe verantwtirtlieh ist und durch ent-^jm^chendi' ( )berbe<^nite 
häufi;r controllirt wird. Der Selbsterhaltungstrieb nmss ihn da za 
strengerem Vorgehen anspornen. 

AVif soll nun in solchen Fällen die Pfh-L'-c und T^chandlung (leistes- 
kranker sich attspielenV Vom Stand))unktr d>:> I sychiaters g-e<elien, 
fällt zuerst gleich ein äusserst wielitiues .Monieut i«)rt, das s..ii>t Ihm 
der Verlegung in <Mne Anstalt seine Wirkung äussert, das ist dir totair 
Veränderung der rmgiOiung. Alles, was den Kranken lirdriickte uml 
reizte, ist /uiiäelist l inniaL ausgeschaltet. Nruc Kindriicke, neue fh'- 
sichter m uf f^'bensbediugungen empfangen ilin. Xidits von alledem 
ist der lall im (iefängnisss[)ital. Iiier sielit t r di( sellu n Mauern, er 
erliält die gleiche oder nur wenig abwciclu ndr Kust, vi( deicht durch 
etwas Milch oder Heilagen gclii ssort, diist ÜH n l niformen, dieselben 
Oberlicaiiiten t ischeinen vor ilini. die gleiche liansordming gilt für ihn; 
die Arbeit lallt zwar fert. alter T^augeweile tritt an ihre Stelle. Die 
(Jenieinschansliart kann aus dründen der Discii)hn oft nicht angewandt 
werd( n. so entf.-dlen die sonst ni(">gliclien Duuiinu- und Damespiele — 
Karten>piel ist iiherhanpt x erhoten. Zur T/?ctnre ist er nicht geneigt,, 
oft garnielit helaliigt. immer Hilderliiiclier besehen mag er nicht. Aus- 
gieliiger Aufenthalt im Freien wird durch <lie Disciplin verboten und 
der kurze erlaubte ist nur unter Aufsicht des verhassten Poli/.eiauf- 
seliers gestattet. Xiclit selten begegnen ihm auch gerade die auf der 
Arbeitstation schon besonders geha.«<sten Mitgefnngt nen oder Aufseher. 
Das reizt ihn zu W'utliausbriieheu und Angriffen, die dann trotz und 
womöglich während der Behandlung disciplinarisch bestraft werden 
müssen. So erlebte ich erst kürzlich einen genieinsanjen Augritl 
mehrerer Kranken auf zwei Aufseher. Trotz des (Tclirauchs der 
Waffen wären dieselben fast überwältigt worden. Das herbei gemfene 
Heilpersonal vernioehte die AN'üthenden leicht zu beruhigen und abzu- 
führen. Kclatant trat hier die Bedeutung der Persönlichkeit und des 
Au)tes hervoi'. Die trotz der zuiälligen (iegenwart des Seelsorgers 
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wütliend angegriffenen und ungeachtet üires Waffengebrauclis fast 
ül)erwältigten Aufselier wurden von zwei Ileildienern leicht befreiti 
denen die Kranken wilHg und ohne Widerstand folgten. Ebenso ge- 
hr»ren Angriffe auf die Aerzte zu den grössten Seltenheiten. Mir 
selbst ist in 3 jähriger Thätigkeit nie ein emstlicher Angnff begegnet 
Im Gegentheil sind selbst die üblichen Widersprüche und obligaten 
Schimpfereien, die einem in der Irrenanstalt fast täglich vorkommen, 
im Gefängnissspitale viel seltener. Natürlich liegt das an der Art der 
Erkrankungen. Die Schwierigkeiten, die man im Speciala.syl gefunden, 
treten nntürlirh bei dor Wrpflegnng im Gefängnissspital in derselben 
Weise hervor. 3hin liat geghuil^t, dass die „Verdünnung'^ der Geistes- 
kranken durch die nndcrn nicht psychisch aUriirtrn Kranken erfolg- 
reich den häufigen Cuuipldtten, dem groben l'nlug und dem Zer- 
st("»rungstriebe entgenwirken würde. Nach meiner Erfahrung kann 
icli diesen Glauben nicht unbedingt tlieilen. Auch unter den soge- 
nannten Geistesgesunden sind genügend kritiklose uiul alberne Menschen 
die sich für eiuen ..Wit//' gewinnen lassen oder die durch die psychisch 
Kranken zu unberechtigten Klagen über Behandlung oder Ver|)flegung 
aufgereizt werden und andererseits schlaue Burschen, die von ihnen 
selbst verübten I'nfug den f Jeisteskranken zuscliieben. welche sie zu 
Uebernahnie der Schuld herediii, da sie ./)a doch nicht bestraft werden 
könnten" oder gjir die schwachen Seiten der Armen ausnützen, 
um sich an ihrer ohnmächtigen W uth und ihren Tiraden ergötzen zu 
können. 

Endlich darf noch eine andere Seite der Frage nicht übersehen 
werden. Jeder Kenner der Verhältnisse weiss, dass bei der Frage 
<ler Strafvollzugsfälligkeit fast immer Individuen in Betracht konmien, 
liei denen nicht sowohl Zweifel an der geistigen Abn<irmität als viel- 
mehr an dem Grade der Erkrankung im Vordergrund des Interesses 
stehen. Je vertrauter der Gefängnissarzt mit den Krankhiiten der 
Psyche ist, desto mehr werden ihm psychisch I )efeete aufstossen und 
Zweifel an sein<'m Handeln, wenn er sie der Ih-^eiplin überlässt, 
kommen. Schreiber dieses hat das (Jlück — fast niiichte man sagen 
das Unglück — psychiatrisch besonders vorgebildet zu sein, und 
kann aus eigenster Erfahrung constatiren, das< man recht <»ft und 
recht unangenelnn zwischen seinem Gewisx n und seiiu;m Director 
der für die „Diseipliu" \ erautwortlich ist, in ('onflict gcräth. Dabei 
ist wohl zu bedenken, dass hinter dem Director die vorgesetzte Be- 
hörde und meist — bei (iewaltthaten und sexuellen Vergehen immer 
— die öffentliche Meinung und das <;ros der l*ressorgane steht Der 
Arzt aber bleii»t mit seiner Kassandra weisheil allein. 
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\ iclt'ii t'i!isielit<iV(illen l*svchiatfrn ist daniiii .ludi die Auliuihme 
in die alliivun ine Irronnnstalt als jillciii JJichtijje orscliimpn und 
wenn ditx' Ansiclit durchgeht, künntii auch die Opfänirni^sär/te er- 
folgreich bjit'cialäizte s^ein. Bio linhcii <lann nur die Diagiiose der 
geistigen Erknmkiinu und den Antrag auf \erlcgung zn stellen. 
Leider al)er IVId» n meist die Mittel, um den \'ersetzten liäufig (lauernd 
social Oefälirlichen dann auch dauernd in der Irn'nnnstalt zu lialtcii. 
ja selbst siclicr zu bewahren, da das moderne Svslein der Irrcnpfkge 
zu strenge Zwangsinittel vrrliii tet. Oe'^eluilie diest's, so wäre das Gros 
der schwierigsten Lleiuenle den» (M f-inguiss für iinnier entzogen. Doch 
steht'ii auch hier Fra^jeu der Conipetenz und der Mittelgewähruu^ 
hindernd entgegen. 

ZuvaiiiMicugrfa»! wäre also ZU wünx-lifii: 

1. Der Gefängnissarzt muss zur Diaguose der Geisteskrankheit 
befähigt sein. 

2. Im Geningnisssj)ital ist in gesondertem Annex für die vor- 
läufige Beobachtung und Unterbringung Geisieskniuker Sorge zu 
tragen. 

Die iluucnnle iiehandlung hat in der Irrenanstalt zu erfolgen 
(am geeignetsten erscheint ein besonderer fest» r liau in einer Irren- 
biechenanstalt, wie dies von Moeli für l>uch vorgeschlagen). 

1. Die Staatsanwaltschaft muss i>rinci piel I bei über einen 
Monat dauernd» r laitternuug aus dem Mratvollzuge Unterbrechunir 
der Strafhaft, die nicht augerechnet wird, verfügen, vorbehältlich der 
Begna<ligimg. 

5. hl der Disciplin <les Gefängnisses muss die Möglichkeit vor- 
gesehen sein, auf solche Individuen llUcksielit zu nehmen, die nach 
Gutachten des Gefängnissarztes ^geistesschwach" sind. (Laudwirth- 
schaftliche Arbeit u. s. w.) 
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YL 

Der Kaubmord an Johann Saabart. 

Voa 

Hanns Gross. 

Von den vielen Kriniiiuiliiroees^en. welche leii ^-enauer kennen 
Irriiti', schien mir kfiiuT vom Stan<l|>inikfe der Kriminalistik so be- 
lehrend, wie der ^e^en Jacoh K. oh liaubmord an (h in TTan^kneeht 
Job. JSaubart, 'Dieser Proee^is spielte sich vor mrim r Z« it ah, ich 
war aber durch vier vrrsi'hiedt'n*- (iründe veranlas-^r zu versehifdencr 
Zeit den uinfaii^ivichen Act vieruiul ^a-nau durclistiidiren zu niübseu; 
mit jedoni Male wuchs mein Interesse an dem vielfach lehrreichen 
Falle, und so euti^cliloss ich mich, das WichtijL^ste uns dem Acte zu 
veröffentlichen; dies wurde mir durch die Gefälligkeit der Herren 
Landesjienebtsiuäsidentcn Dr. von Früliclisthal in Graz und Oa- 
jetan Klar in Czernowitz ermög^licht — leii sage beiden Herren 
hierfür verbindlichsten Dank. — 

Der liaubmurd an Sau hart ist heute noch unj^esühnt (erstes 
UrtLt.il: nicht schuldig;, zweites Urtheil: schuldi|^, drittes Urtheil: wie 
das erste), die Veröffentlichun«; ist aber mög;lich, da alle Bethtiligttin, 
den Anjreklajirten mit einj^eschlossen, nunmehr todt sind; wiederffejreben 
wird: der Ankla-^ebeschluss, welcher den Sachverhalt einj^chcnd und 
klar schildert, und das verurtheilende Urtheil des Oherlandesgerichtes, 
welches den iSchuldl*e\vcis in nu i>terhafter, kühn auf;;cbauter und 
scharf juristischer Weise dun lifului. Das Heiehrendste für uns sind 
aber die darin cntlialtencn ..Ausstellungen ;in den rntei>ueh(mp>5- 
richter"*, welche nicht nur in klarster und überzeugeiukr Art die be- 
gangenen Fehler rügen, semdern auch allgemeine, wichtige und noch 
heute giltige Kegeln für dit* Durchführung einer schweren Unter- 
suchung aufstellen. — 

Bezüglich der Form des Processes muss Einiges erwähnt werden. 
Kr spielte sich noch unter der Herrschaft der St.-l*.-0. vom 2'J. Juli 
1853 ab — es wurde inquisitorisch, schriftlich und ohne Geschworene 
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verfahren und nach bestimmten Beweisregeln (Beweisswang) g:emrtheilt 
Auf die ^Generaluntersuchung^'^ folgte die „Specialuntersuchung'', 
deren Gründe vom Untersuchungsrichter verfasst wurden („Emldtnngs- 
beschlnss'*}. Hierauf bniohie die Staatsanwaitsohaft einen ^Anklage* 
antragt ein, der in der Begel ein „deseribatur^ des ^ISnlatungbhe- 
schluaaefl'* war, und dieser Antrag wurde vom Gerichtshöfe zum 
^AnUagebeschlusse*^ erhoben. Dieser, im Folgenden abgedroekte 
„AnklagebeschluBs* ist also eigentlich wörtlich der vom üntersuchungs- 
richter verfasste ^^Beschluss auf Einleitung der Specialuntersucbung**. 

Im Weiteren ist es aber auch nöthig, einige, im Urthal wieder- 
holt angerufene Gesetzesstellen der längst nicht mehr geltenden St-P.-0. 
im Auszüge wieder zu geben. 
§ 13S. Nähere YerdaohtsgrUnde sind: 

1. Besitz von Werkzeugen zur Tbat; 

2. Verdächtiger Briefwechsel; 

3. Verieitung oder eingeholter Rath; 

4. vorausgegangene Drohung; * 

5. Aehnlichkdt mit dem von Zeugen gesehenen Thäter; 

6. Versuche oder Uebungen zur That; 

7. Anwesenheit am Thatorte; 

8. Besitz von Gegenständen, die dem Beschädigten gehört 
haben; 

9. Merkmale der That an der Person o4er den Sachen des 
Verdächtigten; 

10. Flucht oder Verstecken desselben; 

11. Beseitigung von Spuren der That durch ihn. 
§ 139. C. 

1. Gemachter Aufwand; 

2. verdächtige Entäusserung von Sachen aus dem Ver- 
brechen und Besitz derselben oder ihres Werthes. 

§ 140. 1. Theilweises Geständniss; 

2. Aussage bloss eines Zeugen; 

3. unbeschworene Aussage zweier Zeugen; 

4. unbeschworene Aussage des Tcrstorhenen Beschädigten; 

5. Aussage eines confrontirten Mitschuldigen: 

0. Aussage mehrerer, uicht confrontirter Mitschuldigen. 
§ 27S. Zusammengesetzter Beweis: 

a) Jeder Thatbestand kann auch dadurch als rechtlich er- 
wiesen angenommen werden, wenn auf denselben zwei 
der im § 140 aufgezählten unvollständigen Beweisarten 
übereinstimmend zusammentreffen. 
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§ 279. b) Ein It-uii-nendcr Ht'seliiildi^^ter kann aus dem Ztisanimen- 
treffen von Vt'rdat'litsLTiindtn, jedocli nur dann für 
rechtlich überwiesen i:vli:ilt ?i werden, wenn folgende 
3 Bedin^ngen vercini^^t eintreffen: 

1. Objective Erweisung der That; 

2. Zutreffen der erforderlichen Zahl rechtlicher Ver- 
dachtsgrüiule von der in don §§ 138—140 ange- 
führten Art oder Mm deicher Stärke; 

3. deutlirlie IJczielum.ir zwischen Tliat und Thäter. 

§ 280. In der Regel iiiüssscn drei rechtliche \ erdachtsgrimde zu- 
sammentreffen. 
$ 281. Es können aher genügen: 

a) zwei der im § 140 genannten unvoliständigen Beweis- 
arten, wiMin sii' ühcreinstimnien; 

b) auch eine derselben oder zwei der im § 13h und 139 
genannten \ » r(hichtsgründe, ^vcnn entweder 

1. fabche Verantwortung oder 

2. (ieneigtheit des Thäters zur That erwiesen ist 
Dies ist der Fall, wenn der Beschuldigte 

a) wegen einer gleichen oder älinlichcn That bestraft 
wurde oder 

b) mit derlei Leuten Umgang hatte oder 

c) wenn die That aus Gewifinsucht erfolgte und er der- 
malen keinen Erwerb besitzt. — 

Ich hoffe, dass hiermit Verständniss für den, allerdings recht 
antiquirten Eechtsvorgang geschaffen ist und gebe nunmehr den 

Anklagebeschluss. 
DuÄ k. k. bindepgericht Graz, als Gerichtshof in Strafsachen^ hat 
über die vom k. k. Lundesgericht als IJntersuchungsgerichte hier wider: 

Jacob J\.. 

wegen Verbrechen des llaubmordes abgeführte Untersuchung und 
über den von der k. k. Staatsanwaltschaft gestellten Antrag beschlossen : 
Jacob K. werde wegen Verbrechen des vollbrachten, n)en ehlerischen 
Raubmordes, strafbar nach den Jj^J UM, 135, i u. > und 130 St.-G. in 
den Anklagestand versetzt und habe bis zum Endurtheile in Unter- 
suchungshaft zu bleiben. 

(Folgt Rechtsbelehrung für den Beschuldigten, Liste der Zeugen, 
Sachverständigen u. s. w.) 

Gründe. 

Am 12. December lSü7 machte der rflasterergehülfe Josef 
Fandelo bei der Sicherheitsbehörde hier die iinzeige, dass er am 
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recliten Mmiifi-r olxTliall) der KadetzkybriU-kt' liinitr dem Garti n 'Ir» 
Grcn^^ bclieii Ba(l< li;ms«^!<. wo er mit IJearheitunir von Pflastersteinen 
bescliäftiift war, eiueu gauz mit Blut befleckten, brauüeu Lodenrock 
gciuiulen babe. 

Nacli tltu überpiMstimiiit'nden Vu'scliwdrenen Au»»ajj;t*n des Josef 
Fandt lo und der um liim ••licii d(irt Ijcscliäffiirt gewesenen Pflasterer- 
gehüllen Jobann Dellorto, Jobann llidisser, Constanlin 
Fandelo und Josef Moretti la^;: der L'ock am liande der Ufer- 
bü.seliun^^ zwischen ans di r Stadt Ijerans^refidirteu Schneehaufen, war 
nur weni|? mit Scliiui Ix dtckt und die Stelle, wo er lag, etwas blutig, 
veriiiuthlicli vom Ko( k( solbst. 

Wie und wann <lir.>t r Üock dabin gelangte, darüber können sie 
keine Anfklärun^^ jrebun. 

jSie arbeiteten dort seit December v. J., und seit diesem Ta^ 
sind nach Aussaco de» liidisser nur zwei Fuhren und nach Aus- 
sage der übrip n Zeugen aber ist nur eine Fulire Schnee, jeduHi in 
einiger Entfernung \ mi der Stelle, wo der Kock lag, aljLr''ladrn worden. 

Der am 13. l)reeiid>er ISO? vorgenommene Lucalaugenschein 
ergab, dass die Stelle, wo der ll(»ck lag, \nii zwei Sehen, nändieh 
von der Piadetzkybrüeke und vom Nieolaiplatze her, frei zugäuglidi 
ist, sich hart am IJiinde der sehr steilen und glatten, bei l" hohen 
Aufdämnnmg des reebten Muruleis. oberhalb der Padt tzkrtiriieke und 
so nahe an derselben lieriiult t und so frei gelegen ist, du» vuu dieser 
Brücke aus Jeder, der sieh ;ui diese Stelle begiebt, ireseben werden 
kann. Die Stelle war mit Schnee bedeckt, und e> zeiutrn sich daselbst 
an zwei kleinen Vertiefungen selnvacli geröthete, vielh ichi vnni Blute 
des Koekes herrührende Si)uren, dann Spuren von Urin, nach Angabe 
des beigezogenen Josef Fandelo von ihm herrührend, und ualie 
dabei auf einem Schneehaufen Exeremente eines Menschen. 

Uebrigens waren daselbst keine Spuren von Fusstritten oder sonst 
etwas Auffallendes und an der nur theilweise mit Schnee bedeckten 
Uferaufdämmung weder Spuren von Hlut, noch davon, dass ein 
schwerer Körper an derselben hinabgeglitten wäre, zu bemerken. 

Die Knechte und Taglöhner, welche, so viel man eruiren konnte, 
Anfangs December v. J. auf den besagten Ort Schnee geführt und 
denselben auf* und dort abgeladen hatten, gaben sämmtlich an, keinen 
Bock und fiberbaupt am besagten Orte nichts Bedenkliches gesehen 
zu haben. Auch war die Durchsuchuug der dortigen Schneehaufen 
ohne Resultat. 

Die einvernommenen Bewohner des Grengg sehen Ba^ehauses 
in der Schiffgasse, hinter welchem sich der Fundort des Bockes 
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befindet, haben dort in der Zeit vom 3. bin 12, December 1867 Dicht» 
Verdäclitiges gesehen oder g:ehört. 

Dem Polizei Wachmann Josef K., welcher über Auftrag: der 
Sicherheitsbehörde den besa^rten Rock an 8(;inem Fundorte al)holte, 
hatte nach seiner beschworenen Aussage die Nähterin Marie K. 
schon ain 7. oder S. December v. J. mitgetheih, dass ihr Geliebter 
Johann Saubart schon seit einigen Tagen vermisst werde, und sie 
äusserte die Vermuthung, dass derselbe todt sei und erkannte den 
aufgefundenen Rock als dem Sau hart gehörig. 

Rei der mit Beiziehung der nirichtsürztr vorgenonmienen Be- 
sichtigung dieses Rockes zeigte sich nur am linken Aermel eine ein- 
gerissene, schon einmal verstochene Stelle, welche offenbar schon alt 
und nur durch Abnützung entstanden ist, sonst aber keine Spur einer 
Verletzung. 

Der lUn-k war L'nnz IVuclit und mit lUiit iM'dt'ckt. 

Auf (liT iiiisscrn Miiclu- hciiicrkto ninii fast in der Mitte rückwärts 
auf filier Strlh' von I ' im Durelinicsser melircrf intensiv mit Blut 
gi'tränktr, theils trockene, theüs iioc-li ganz fnirhte, mit KlünijK'licn 
von gestocktem Blute bi ■-•■tztr Streifen uiul auf dt iii übrigen Theile 
dieser Rockfläche nur hier und da theils troekt ue, theils feuchte Blut- 
flecken, Die AusstMiseite beider Aorincl war von lllut ganz nass und 
ebenfnll« hier und du mit Klüiuiiciien von getrocknetem Blute besetzt; 
man fand das» ll)>t tln ils zerstreut, theils in kleinen Büscheln mensch- 
liche Haare von lielitrr und hit r und da graulicher Farbe und zwei 
lianfkorngrnsse, festi-, splittrige, sirh als Knochenstücke darstellende 
Körper, wektie samnit den Biutkiümpcben und Haaren gesammelt 
und aufbewahh wurden. 

] )( r Kragen des liockes war dagr-en in- und auswendig trr»cken 
und rein von Blut: das ganze liockfutter aber vom Kragen abwärts, 
bis LieL't u das untere Endo zu, sowie das Futter beider Aermel von 
der Aeliselhöhle bis «'ine Spann» vom vorderen Ende weg war von 
ergossenem Blute so durchuässt, liass man hier und da noch Blut 
mit den fingern aus|)ressen konnte. 

In den Taschen des Rockes fand man zwei blaue leinene Sa< k- 
tüclier, einen Tabaksbeutel aus Schweinsblase, mit eivva<> onüiiären! 
Tabak, einen sogenannten Traunibugen nml einen Seldüssel, angeblich 
von der Thür der Wohnung des Saubart, an welchen Gegenständen 
nicht.>< Auflalleiides /.u bemerken war. 

Schon nach die^em Befuinle s|tra( hen sich die Oenchtsärzte da- 
hin aus. dass die vorgefundenen Spuren auf eine t'Mh liehe Kopfver- 
letzung hindeuten, und dass die vollkommen blutfreie Bescbaffenhcii 
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des KiiiiL'^t HS daniuf scliliessen lasse, (lass der Trä^rer des Rockes zur 
Zeit der Beiiirinining der Kopfvcrlt t/.uug di u Kock uielit am Ix'ibe 
jrehabt liabe uud dass sonach anzunehmen sei, dass ein Mensch in 
^ol^rc einer Kopfverletzung,^ lietrxltet und der Leichnam in den Rock 
eingehüllt wurde; die Gerichtsärzte beharrteu auch später bei diesem 
Gutachten. 

Die durch die k. k. Universitätsprofessoren Dr. Adolf Schauen- 
stein und Dr. Alexander Rollett vorj^enoniniene niikrosko])ische 
Untersuchung des Rockes und der an demselben gefundenen Haare 
und Knochentheile ergab, dass die Blutflecken von Menschenbiut und 
die Haare^ menscbliche Kopfhaare, nur Ton einem IndiTiduum her- 
rQhren, dass an den Haaren sich eui Stückchen menschlicher Kopf- 
baat be&nd, in wdeher drei Haare in ihren Haaihäigen festsasBen^ 
daas einer der Enoch^plitter wahrscheinlich von einem Schädel- 
knochen herrühre^ der zweite Knochensplitter aba dnes der Gehör* 
knöehelchen, der sogenannte Amboss des linken Obres eines Menschen^ 
sei, und es wird sonach mit Bestimmdieit erklärt, dass das betref- 
fende Indiriduum eine Zertrümmerung des SchSdels an der linken 
Seite, in der Gegend des Ohres, erlitten habe, und dass diese Zer- 
trümmerung so gewaltig war, dass nicht nur Knochensplitter von den 
SchSdelknochen abgelöst wurden, sondern dass die Gehörknöchelchen 
aus dem zertrümmerten Schläfenbein frei herausfielen, dass folglich 
die Verletzung eine nothwendig tödtliehe gewesen sd. 

Auch diese Kunstverständigen finden es sehr wahrscheinlich, 
dass die Blutflecken an der Innenfläche des Bockes dadurch ent- 
standen, dass der Bock zur Einhüllung des blutigen Leichnams oder 
des blutigen Kopfes verwendet wurde, treten jedoch dem Ausspruche 
der Gerichtsäizte nicht unbedingt bei, dass der Besitzer des Bockes 
denselben zur Zeit der Verletzung nicht am Leibe gehabt haben 
könne, indem sie auch das Gegentheil und zwar so für möglich erklären, 
dass der Körper einen kurzen Moment nach erhaltenem tödtlichen 
Schlage noch aufrecht stand, ohne dass der Bockkragen von Blut 
befeuchtet wurde. 

Nach den Mittheilungen der Sicherheitsbehörde, der beschworenen 
Aussage der Marie R., der unbeeideten Aussage ihrer Tochter gleichen 
Namens, den beeideten Aussagen der Amalie P., der Johanna 
Kainer, der Maria Füger, des Anton Ilofer, des Sebastian 
Sabathy und des Michael Prabitz, dann nach den unbeeideten 
Aussagen des Johann P. und des Franz Bossmann war Johann 
Saubart zuletzt seit mehreren Jahren Ilausknecht im Gasthause 
nZur Bim'^ in der Leonhardergasse, trat dort am 3. oder 4. November 
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1S67 aus und wohnte seithrr ohne liedienstunja^. g^emeinschaftHch mit 
dem gewesenen PoUzeiwaeli-Corporal Jakob K. in ( inc^n Oarten- 
hause des Ilaupos Xr. 217 der änssoren Nenthorfxasse, in Aftermiethe 
hei Johann P., gewesenetj Civilpolizeiwaelimann und Hausmeister 
die-^en TIauses. Er hatte mit der Nähterin Marin II. ein Lielios- 
verliältniss und mit ihr eine nun ach^ährige Tochter erzeugt, und 
unterstützte dieselbe. 

Er besassj wie insbesondere die Oastbnnspächterin Führer au- 
friebt, ein Vennüfren von 500 — 600 fl., jjfk'^ie v'uw irrössere Rarsphaft 
bei sich zu tragen und wenn er betrunken war, was er schon mich 
Opnnss rinor LMringen Weintjuantität wurde, mit seinem Gelde zu 
prahlen und freigebig zu ?;ein. 

So wollte er boiläufig Mitte November 1SG7 nach den hrsi-buo- 
reinii Aussagen dis riastwirthe« Pi'ter 1' ri osiiian ii und drs 
T.i! «1 \v ig Weicli t ln'i Kr>t('n-iii, im betrunkein-n ZuBtande, rine Zeche 
Von euifin Kriigd liier mit einer Hanknote per lOii fl. /alilen. 

In der 8|»Hrka>si hier sind die auf Namen Joliann Saubart 
am 1. Mai ISr»^ itn lietrago von 350 fl. CM. und am 12. Jänner 1860 
ein Betrag von 2(m fl. geniaeliten Einlagen ben'its im Jahre 1800 
und bexw. beliul»en wdnien. Diesen Erhebungen entspricht auch 
der Rarschaftsbetrag, welchen Maria R nach ihren nachträglichen, 
mit liüeksicht auf die Aussagen ihres iiruders und ihres Vaters 
Josef und Adam II. und des Tlaushositzers Franz Postl. in 
dt ssen Hanse die K. sehon 10 Jahre W(»hnt, dann der Maria Postl, 
der Franziska Tettielt, und der Johanna Ron nnbod( nklith 
erscheinenden Angabe von Johann i^uubart und zwar in einer 
Staatsnote jier wii fl. zur Zahlung des Miethzinses und Auslösung 
iiirer vi im tzlen Saehen und Weiteres in Silber und Bank- und Staats- 
uoten zusammen per MO fl. SO Kr. zur Anfbownhrung, somit in einer 
Sunune von Itio fl, SO Kr. erhalten hat. wodun ii sich die übertrie- 
benen Angaben über das \ ermögen des Sau hart und die siiätere 
Verdächtigung der Maria R, in den Mitllieilungeii der Sielierlieils- 
behörde l»erichtigen und belielK-ii. und welche Uebergalie <le:> grösseren 
Theiles s«'iner lUinsehaft auch tlarin eine Erklärung findet, dass, wie 
Maria R. an-iebt, Saubart sich gegen sie äusserte, dass es iiini in 
.seiner Wohnung bange sei, denn du krmnte man ihm etwas niachen 
oder brechen, ohne dass Jemand davon etwas weiss. 

Ferners besass S aubart eine grosse goldene Repetindir mit einer 
kurzen Ilaarschnur un<l kleinen gohhmen Kette, die er bei sich trag. 

Den besagten Rock erkannten nicht nur Maria R. sondern auch 
Johann F. und Jakob K. als dem J ohann Saubart gehörig und 
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die II. erkimnte aucli eines der in d» n rasclien des Rockes vorjre- 
fuiidenen hlam n Sacktücher, den Tal»aiv.>l>i utel und die übrigen darin 
o^cfundencii Saclun als Eigentliiim des Sauhart und das zweit«» 
h'cliteiv blaue Tüchel ah ihr Ei^enthuin, weli-lies sie dem Sau hart 
am Deeeinher v. J., als er zuletzt hei ilir \n ar, zu dem Ende iUjer- 
i^ehtn habe, dass er ihr in diesem 'riirbel am foljrenden Tasre Fleisch 
und Kraut l»rin^e, indem sie mit ihm verabredeUi, dass er an diesem 
Ta^re, 4. Decend)er, bei ihr frühstücken und das Mittagmahl ein- 
nehmen werde. 

Er erschien jt;doch au diesem Ta^re nicht bei ihr und die R- 
hat ihn auch seit dem 3. I)ecend)er v. J. nicht njehr gesehen. 

Die Naehfor^chungeu nach Sau hart führten zu folgendem Er- 
gebnisse. 

Am 3. December v. ,1, Abends bis iHiläufi?: ^) Hhr war Sau- 
bart mit K. und mit Anton Ilofer, der daiuaU auch bei P. 
wohnte, in der Wohnuiii; »ies Letzteren und begab sich dann niit K. 
in seine Wohnung in das Gartenhaus, von wo er, nach Aussatre des 
K., am folgenden Morgen, den 4. December v. .1., sich entfernte 
und seit dieser Zeit nach den Aussagen der Eheleute P., des Anton 
Hof er und der Johana Kainer, die in demselben Hause neben 
P. wohnt, aber schon seit 3. December Abends nicht mehr im Hause 
gesehen wurde. 

I*iut der eidlichen Aussagen des Mathias Laber, Gastwirth 
zum scharfen Eck, am Jakominiplatz , und seiner Kellnerin Julie 
Laller, kam Saubart, der einige Male in (lesellschaft des Jakob 
K. dieses Gasthaus besucht hatte, am Tage der h. IJarbara, d. i. am 
4. Debember 1867, Abends allein dahin, machte eine Zeche und 
fragte den Lab er, ob sein Kamerad, also K. dagewesen sei Tind er 
setzte bei, dass er geglaubt habe, dass derselbe herkommen werde. 

K. ersebicn aber dort damals nieht und Sau hart entfernte sieh 
nach Angabe des Laber unbemerkt gegen to Ubr Nachts. Ob &t 
allein oder in Oesellschaft fortgegangen ist, konnte nicht erhoben 
werden. 

Es behauptet zwar der Gctreidehandels-Agent Georg Siebler 
den Sau hart noch am 5. oder 9. December v.J. Vormittags im 
Gasthause des Carl Andorf er beim Maurerwirth im Münzgcaben 
gesehen zu haben.) 

Allein Andorf er, auf den sich Siebler berief, bestätigte seine 
Angaben nicht und da Siebier angab, dass Sau hart damals eine 
Pelzkappe trug, während er nach der Aussage der Maria B. an 
Werktagen gewöhnlich einen FUzhut hatte und er auch bei seiner 
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Entferaimi; aus seiner Wolnnin;; am 4. Decemher >[or^a^ns zu Folj:^e 
der Aussa^re des K. einen Hut trug und da ferner in seiner Wolinun^^ 
von sioinen Kleiduuirssüpken ein Hut, nicht aber die Pelzkappe ver- 
niisst wurde, so henilit die Aussagte des Sieb 1er bezüjjlich der Zeit, 
wann er den Sauhurt im besagen (iastliausc sah, aller Walirschein- 
liehkeit \in\ so nielir auf rinem Irtlmiiir, als auch die Zrit, zu welcher 
verdächtifje Spuren an dmi Orte InMiierkt wurden, wo man später 
den T.eiehnam des öauburt auffand, der Aussage des äiebler 
nicht entspricht. 

Da sieh Sau hart bei V. geäussert hatte, dass er seine Ver- 
wandten in d< r Horrend von Strass( Mii:»! oder Judendorf he^^uchen 
wolle, so wur(h^ aucli in (lieser Riclitung- nachirefor*jeht: seine fheils 
in Kai:llier-, theiis in St. Stefan am Gratkorn wohnenden Verwandtea 
Vinzenz, Maria und Andreas Saul)art und sein Schwager 
Johauu Zötsch ^^aheii je^toeh nn, dass sie ihn und zwar Vinzenz 
Saubart seit 3(». Novemher v.J., die übrigen aber schon seit längerer 
Zeit nicht mehr gesehen lialien. 

Zuhil-e dieser Erhelnuigen hatte also Johann Sauhart Hraz 
nicht verlas.>!,eu un<l wurde seit seiner Entfernunir aus dem Gastiiause 
zum scharfen Eck am Jakouiiniplatz am 4. December v. J. nicht 
mehr gesehen. 

Nach dem am 13. Decend)er v. J. mit Beizieliung der Oerichts- 
ärzte und der Maria R. vorgenommenen Loealnugrnseln ine heiindet 
sich das von Juhann Saubart und .lakoli K. hewolinte (!arten- 
haus in der nordösthi-hen Ecke des grossen Martens des in (h r wenig 
besuchten äusseren Neulhorgasse gelegenen Hauses Xr. 217, welchem 
gegenüljcr am h ein Garten liegt. 

Aul der nijnllichen Seite ist der besagte Garten durch die 
Zimmerjilatzgasse begrenzt. 

Der Garten hat zwei I'.ingänge, einen \ om liausliofe, den zweiten 
durch eine vei^sperrte, im Innern des Gartens mit drei hölzernen 
Stuten verseiiene Thüre von der äusseren Neuthorgasse aus, durch 
welche letzte Thüre num zur Nachtzeit von den Bewoiinem des 
Hauses Nr. 217 unbemerkt aus- und eingehen kann. 

Vom Gartenhause führte ein von Schnee, <ler im (iarten damals 
ziendich tief war, ganz gereinigter l'ussweg zu der erwähnten zweiten 
gsissenseitigen Gartenth üre. 

Weder auf diesem Wege, noch an <lem zu beiden Seiten 
desselben liegenden Schnee, noch an der gassenseitigen Garten- 
th üre und auf den Stufen derselben wurde etwas VewJäcbtiges ge- 
funden. 
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Auch die Durclisuchim^^ deis im Garten befindlichen Brannen^ 
und der Mistbeete war fruchtlos. 

Das «remauertc und mit Zie^^eln fredeckto Gailtiiliaus stösst mir 
der schmalen J{uckwand an das Collos-seum-rtobäude des Josef 
Withalm und zunäclist an das daselbst bclnidiiclu , ibruulitische 
Bethaus, dessen Fenster hoch über dem Gielal des Daches des 
Gartenhauses an^rebraeht sind, unel das Gartenhaus ist so ab«;elefren 
und vom Hause Mr. 217 und der Wohnung; de^ .l uluuin P. so ent- 
fernt, dass daselbst Jiuch ein stärkeres Geräusrh nun dem Gartcn- 
baube kaum gehört werden kann. Es besteht aus einem schmalen, 
den Einfrans: bildenden, iih Küche benutzbaren, mit Mistbeetfenstern 
und anderen ( '.artengeräthscluiften angefüllten IJauni, von welchem 
man in ein kleines nicht heizbares Zimmer mit zwei in den 
Garten gehenden Fenstern gelangt. 

In diesem Zimmer standen zwei Betten, wovon eines von Sau- 
bart, das andere von K. benutzt wurde. 

Das Bett des Johann Bau hart zeigte fast nichts Auffailendes, 
als dass kein Kopfpolster vorhanden war, und seine Ge- 
liebt© Maria K. gab an, dass 3 Kopfpolater und ein Leintuch von 
seinem Bette abgehen. 

Insbesondere war an der in der Anzöge d^ Sicherhdlsbeliörde 
erwähnten, zwischen dem Bette des Sau hart und der Wand be- 
findlichen, zur Abhaltung der Feuchtigkeit dienenden, tragbaren, auf 
einer Seite fibertfinchten Brett^wand keine verdächtige Spur zu be- 
merken. 

Die Übrigen Einrichtungstttcke bestanden ans einem unversperrten 
Schubkidkasten und einem versperrten Hängkasten, beide dem Sau- 
hart gehörig, aus einem Tische, einer Stellage, und einem Scheniniel. 

Der Schubladkasten enthielt mehrere eiserne Werkzeuge, womnter 
auch eine Handhacke, an welcher jedoch keine verdächtige .Spur 
sichtbar war. Auf diesem Kasten lag eine dem Sau hart gehQrigv 
Tabakpfeife sammt Rohr und es befanden sich daselbst drd Paare 
Stiefeln desselben und ein anderes Paar im Hängkasten. 

Auf diesem letzten Kasten war eine leere Hutschachtel für eineu 
breitkiämpigen Hut und in diesem Kasten fand man ein Bündel 
frisch gewaschener Wäsche, welche Maria ihrer Angabe nach, 
dem Saubart am 3. Deccmber v. J. Illjergeben hatte, femer eine 
stark gebrauchte, lederne Brieftasche ohne Geld und einige Präciosen 
und kleine Silbergegenstände. 

Die an demselben Tage, d. l 13. Deceniber v. J., voi^nommene 
Durchsuchung der Wohnung des Johann P. und die nachträgliche 
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Diirehsuclnin^ des von ihm benutzten Heubodens, ergab durcliaus 
nichts Verdächtiges, und man fand an Barschaft nur l fl. in StM., 
«inen Zwanzi^or, und ein anderes Silberstück, dann eiiiip' Versatz- 
y.ptuA i'ilx r i>ffekten. Bei dorn am 9. März d. J. in Folge der Auf- 
findun^ des Leichnams des Johann Baubart und über die Anzeige 
des Johann P. dass er in dem von J^aubart und K. bewohnt ge- 
wesenen Zimmer tm dt r Wand und an einem Schemel Blutspuren 
bemerkt zu haben i^laubte, neuerlich mit Beiziehung der Gerichts- 
ärzte und nachträ^dich noch mit Beiziehung der Kunstverständigen 
für mikroskopische Untersuchungen, vorgenommenen Augenscheine, 
fand man zwar in diesem Zimmer an der Wand einige röthliciie 
Flecken, die sich aber nur als vom Koste eingeschlagener Nägel 
herrührend homus^ätellten. 

An dem bereits envähnte% von Jakob K. benutzten Scbemmel, 
entdeckte man j^lot li mehrere kleine, von Blutspuren herzurühren 
scheinende Flecken, ferner an dem aus Nanking bestrhciiden Tuch- 
«ntübeizuge des Bettes des Öaubart einen Uber laugen, wie 
verwischt aussehenden, anscheinend durch ein daran gehaltenes, 
brennendes Zündhölzchen theilweise verbrannten, rothen Fleck, um- 
geben von drei kleineren, kaum kenntlichen Flecken und an der 
weissgrauen Bettkotze des Sau hart einen 11" lan<i:en und bei 4" 
breiten, w'm verwischt aussehenden Fleck, von nicht deutlich kenn- 
barer Farlje. 

An der inneren Stite des iJinji^entheiles der Bettstiitte des Jakob 
K. bei den Füssen fand man mehrere, längliche, von Bhit lierzurühren 
scheinende streifenartifce Flecken in einer lünge von '.V und in einer 
Breite von i" mit einem danm kU'benden, feinen woUiiren Härchen 
ujid mehrere in der Xäho befindliche, kleinere bhitähnliche Flecken 
und (Inniit fast rorrcsiMiiidircnd nin Strohsaekc dieses Bettes, mehr 
nach fcitNNÜils einen ülier 'A" Inugeii und ülier breiten, runden, 
verwiselitcn , bMitäbnlichen Fleek, wclciier den aus i^rohm Zwileli 
b«»?iteben(lt'n rrlMT/ii;!- dfs »Strohsaickes dundidrnnir und bhitiihnliclie 
»Spuren an dem Kukurutzstroh, womit der Stritlisuck ;4:et'üllt war, zeii^^te. 

T'nter dem r.t tte d<'s Jakob K. ebenfalls zu den Füssen des- 
selben, cntdeektr man am FusslxMien einen, wie es sieh zeijrte, <|n(»r 
über I Fretter sicli er^-treokfutlen 2' laniren und fi S'' bn-iten ver- 
\vi.>ehJen Fleck von röthÜcher P^'arbe, und an der auf der Fuss^t ife di.x's 
Bettes an den F^issboden anstoss»»ndon Wand, mehrere verwischt zu 
äcin seheinende, röthliche Flerken von unie-elmässifj:er F<»rni. 

Die mikroskitpiache TTnti i>uc|inni:- /.eiL^tt^ dass die Flocken am 
i^eheiiiel. an dem Tuebentüberzu-ye und au der liettkotze des Jiau hart, 
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.'in (It r liettjitättc, tlcia Strolisacke und Knkunitzstroli di s Stiolisackes 
ilcfj K., der jjrosse Fleck am Fiisshodt ii unter dem Bette dessrlbi^n, 
auf der Fussseite und die rU ^ki n im der Wand unter diesem IW rte 
von lilut und zwar nut Aumi i Imie der Flecken an der Bettkotzc und 
au der Wand, von Menschen oder einem liier einlH'imi«clirn Sän;:e- 
thier lieniiliren; dass insln sondrre die zahlreiclien Wurmstiflil.iclKT 
dreier Bitttstlkke vom Fu^siMtdcii an der Fussseite unter dvin Bett»* 
des K., über Nvclelie sich der erwälinte srrosse Blutfirck rr-itreckt<\ 
mit rüthlit li braunen l'fröpfen, die sich als Blutkörperchen (l;ir>t« llh n 
ausjrefiillt waren, dass die g-anze Bodenoherflürh»/ dieser Bnitsiiu ke 
mit JSehiiintz iiber/o^-en war und dass die daM'Üjst vor^^cfnndeui'ii 
Blutspiutn allenfalls mit Sand und Staub bedoekt und damit zu ent- 
tVrni n i'-osucbt und dass vicllciebt nacii öf{< ivr Wli-ilerliolun«; dieser 
rrucedur iler Ke!<t des becUckunden Sandes und Staubes auf dem 
Boden trocken ausj^erieben wurde. 

Ueber die Zeit der Entsteh un^r dieser Blutspuren konnten sich 
aber die Kunstverständii^en auch nicht annäherungsweise aussprechen. 

Durch die Aussagen des Johann und der Amalie P., des 
Antun 11. und der Ilauseigentbümerin Theresia K, wurde übrigens 
erhoben, dass das besagte ( iartt idiaus vor dem Einziehen des K. 
in dasselbe gegen Ende des Jahn s lSf>(> gamicht lM'W(dint und dass «K r 
Fussboden im Zimmer dieses Gartt-iilianses nie gewaschen worden war. 

In diesem Gartenhause befanden sich aucli mehrere deuj Johann 
Sau hart gehörige, grosse Gctreidesäeke, von denen einer, wie die 
mikroskopische Untersuchung nachwies, ebenfalls lUntileckpu an sich 
trug und es spricht nach dem Gutachten der Kunstverständigin iler 
mikroskopische Befund nie ht gegen die Annahme, dass diese Flecken 
von ^kuschenblut herrüliren. 

Beim Ausräumen disses Gartenhauses, beiläulig Mitte April d. J. 
fand weitei*s Josef Kainer laut seiner beschworenen, durch die 
Aussage seiner Gattin Johanna, bestätigten Aussage, in der Kannner, 
d.i. in den» schmalen Räume, vor dem von Johann Sau hart und 
Jakob K. bewohnt gewesenen Zimmer, in einem Winkel, unter altem 
Holzwerk, Gartengeschirren und Glasscherben eine zusammengeballte, 
noch ganz nasse, schmutzige Unterziehhose (Gattic), welche dort wahr- 
scheinlich schon längere Zeit im nassen Zustande gelegen sein miisste, 
weä sie stelleniveise mit Scbimmel überzogen war und es ist leiebt 
erklärlich, dass diese Hose dort längere Zeit im feuchten Zustande 
bleiben konnte , weil die Kammer zur Winterszeit unben&tzt, feucht 
und kalt war und weil in den Winkel, wo die Hose gefunden wurde, 
kein Sonnenlicht dringen kann. 
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Diese Hose erkannte Maria l\. mit Bestimmtheit an besonderen 
Merkmalen, als dem Johann Saubart frehörip^. 

Sie wurde ebenfalls der mikroskopischen Untersuchiinir imter- 
zoj^en, wobei es sich er^^ab. dass zwar die an der Hose befiniiliehen 
Flecken nicht von Blut herrühren, da«s aber an der Aiissenfläche llnare 
anklebten, welche den vorn Kopfe der Leiche des J ohann Saabart 
entnonimenen Haaren ji;anz ähnlich sind. 

Kurz vor Nioolni. 0. December 18R7, als der cr^^te noch schwache 
Selinee fiel, (h r Tai:' konnte nicht näher an^-e:reben werden, Mor«j:ens, 
bemerkte der Sä^efeiler .Idhann Neubauer, nach seiner eidlichen 
Aussa^re, amjinken Muruft r nahe an dem l^riiekenkopfe der Radetzky- 
brücke, f!nssal)wärts, ;tn der steilen Aufdäiniiinii:;- des Ufers, auf der 
daselbst liej^enden Sclmeedecke, zwei Ijeiliinlii;- liand::To?5«e l^lutflecken 
und er bem<^rkte wt^teres, dass der Schnee auf der selii( f verlaufenden 
Fläche der Aufdänuinmjr ^*o ab^^estreift war, als ob etwas, nllonfnils 
auch ein menschlicher Körper hcrabgerutscbt oder herabgeüchleift 
worden wäre. 

Am Fusse der Aufdämmun^ war damals «las Ufer noch eine 
Strecke von 3 — i' trocken, und auf dieser trockenen, damals mit 
Schnee l>e<leckt gewesenen Steile, sah er keine Blutspuren. 

Xnchdeni soi;leich auf die hiervon durch die Siclierlieitsbehörde 
erst am 17. December v.J. pniaclite Mittheilun::', vnrirenommenen 
Localauj^enscheine, befand sich die Stelle, wo Neubauer die Blut- 
flecken bemerkte, 56 Schritte von dem nächsten Hause, nämlich dem 
des Carl Ohmever in der itadetzkvf>trasse, II' von der Riidetzkv- 
brücke flussabwärts entfernt, an der dort eine Krümmun^j;, g:e^;en das 
Wasser zu, beschreihenden, zur Zeit des Aug:enscheines g^anz mit aus 
der Stadt berausgeflilirtem, kothigem Schnee bedeckten 2' hohen Ufer- 
aufdämmuuf,', deren Hand frei zugänj^lich und uneingefriedet ist. 

Vom Fusse der Aufdämmunir an verlief das Ufer bis zum Wasser- 
spiegel noch 2' weit eben und trocken und war theilweise mit Schotter 
bedeckt. 

In der Umtrebunj:^ dieser Stelle, neben welcher man unter die 
Brücke herabgeheu konnte, lagen mehrere menschliche Excremente. 

Von den Blutflecken war nichts» mehr zu sehen. 

Da diese Stelle zum Schneeablagerungsplatze benutzt wunle, so 
ist dadurch im Verlaufe des Winters die ganze Krümmung der Auf- 
däiiuiiunu bis zur Brücke ausgefüllt worden. 

Als nun in l olge des anfangs März d. J. eingetretenen Thauwetters 

der Schnee dort geschmolzen und durch das gestiegene Wasser der 

3Iur von der Aufdäunuuug weggespült worden war, entdeckte man 
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am '.l M;irz d. J. an einer (la<1nrcli ausfreh«»hlten Stelle am Fusse der 
dort 2' liulieii Aüfdiiiinininu-. vom liriu-ktiiUnpff der Radet/ky- 
hrüeke entfernt, fast unteiluill) (krselljen Stelle, nvu .1 olmnn XeubaiK i- 
zwei Blutflecken bemerkt l);ittej einen männlirli« n [A'iclinaiii, dt;r auf 
einem, tlieihveise etwas erliülitcn. aus Schutt von zerbrochenen Zie-t In 
und Si-Ik'iIh'U bestehenden (iruiide, mit di-ui Kupfc flussabuiui.-, daj^ 
fMsiclit aufwärts «gekehrt, die Hände über dem Bauche kreu/.wei^:(• 
übereinaiiderireleirt, auf dem Rücken la;;"; — das Wasser war an dieser 
Stell"', wie iler Au«;enschein zei^rte, so seicht, dass Kopf und Fii>-e 
des Leichnams aus dein Wasser herausragten, und der Leichnam 
konnte daher von dei iwHletzkvbrücke aus leicht iresolnii werden. 
Kopf und FüsöC waren entliir»sst, sonst war der Leirlmam mit einem 
blauen Flanell.j.inker, einem Ilenule und einer Gattie, deren untere 
Tlieile abgerissen waren und daher die Fiisse vom Beine abwärts 
unbedeckt Iie.->en. bekleidet, und ein Thcil des Körpers in der Gegend 
der Brust und iler lliitten war in einem lA'tzen von zwilchartiger 
Sackleinwand eingehüllt und diese Einhüllung und die Kleidung><- 
stücke waren mitSciilamni und kleinem Geröll von Ziegeln und Scherben 
be<leckt. Diese I^ige des I^ichnams in Verbindung mit den von 
J 0 bann Neubauer dort anfangs December v.J. bemerkten Spuren 
von Blut und von flerabrutschen oder Herabschleifen eines Köq)ers 
und mit dem L'mstande, dass danuUs wegen des niedrigen Wasser- 
standes das Ufer an dieser Stelle noch trocken lag, lä.sst daher mit 
Grund annelanen, dass der aufgefundene Leichnum öchou damals dort 
hingelegt und im Schnee vergraben worden sei und dass diese Stelk» 
dazu aus dem Grunde als geeignet ausersehen worden sein mochte, 
weil die £ntdeckiing durah den dort abgelagerten Schnee voraussicht- 
lich längere Zeit bintangebalten werden konnte. 

FQr das längere Liegen der Leiche sprach auch der vorgeschrittene 
Fäulnissgrad. 

Der Leichnam wurde von Maria R. und Anderen, welche den 
Jobann Saubart persönlich kannten, als seine Ijeicbe und insbe- 
sondere von Maria R. auch an dem besonderen Merkmale, der Ver- 
unstaltung des vordersten Gliedes des rechten Zeigefingers und nach 
den theilweise von ihr verfertigten Kleidungsstücken, erkannt 

Die Identität der Leiche des Johann Sau hart ergab sieh 
weiters daraus, dass nach dem mikroskopischen Befunde von dem 
linksseitigen Gehörorgane der laiche, der sogenannte Amboss fehlte 
und dass auf dem Rocke des Saubart, wie schon oben erwähnt, 
ein aus dem linken Ohre eines Mensehen herrührendes Gehörknöchel- 
chen, Amboss, gefunden worden ist. 
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Zu (lern Orte, wo man die Leiche fand, gelanjjrt man vom Garten 
des Hauses Nr. 217 in der äusseren Xeutliorgasse, wo .loliann 
Bau hart wohnte, durch die Zinimerplatzjrasse fast in jxerader Kieli- 
tun{^ und der besage Ort ist von der Ecke dieses Gartens, an wek^heni 
sich zunächst die gasscnseitige Gartentbüre befindet, nur 422 Schritte 
entfernt. 

Die nnssere imrl innere Ijesichti/run»? der Leiche zeict*^ am 
jjanzen KTuper mit Ausmilinie des Kopfe-;, keine S[)nr einer Verletzung;. 

Am Kopfe aber und zwar an (Irr Stirne, an der Seiieitelhöhe, 
iiiier und an dem llintcrhnTqito und an beiden Seiten 11 von ' 2" 
bis 3" lanirc, tlieils nur durcli du- Haut, liieiis tiefer eing:edrun;Lrene, 
versehiedenförini^-e \'( rlrt/nn,i:cii, dnrcli web*he auf beiden Seiten das 
Seldäfenbein , thfilweise das Stirnbrin und beide Seitenwandluinc in 
mehrere {grössere und kh inf er Knoclienfr;tL-i!ii nte zerselnnottt rt er- 
schienen, so dass das Sebad« bewölbe nur noch an der Stirne und 
am Ilinterliaupte zus;nnnii idiieit und der Schädel^rund nach nlb-n 
l\ichtnnju:en, theils aus meinen Verl)indun,:::en izcir.st, tlieils zertrüniniert 
war und mit den gebrociienen Schläfenbeinen, dem rechten Stirnbein 
U.S.W, ein ( iiaos von unzähligen Knochenfragmenten bildete. 

Die (iericlitsärzte sprachen sicli dahin aus, dass weniirstens ein 
Thed tlieser Verletzungen und geraile die se])wersten noch bei L' b- 
/♦'it beisrebracht worden seien, dass also .loh nun Saubnrt (buch 
«lie-^elbiMi uud /.war nacii der Form und verscbiedonon liiebtung der 
^ erletzungen zu scldiessen, nicht zufällig, sf uidern durcii vorsätzliche 
Iieifügnng derselben den Tod gefunden habe. 

Insliesondere wurden zwei Verletzungen als absolut tödtliclie er- 
klärt, welche den unnntteUiar sehuellon Tod durch Gehi^nlähmung zur 
Folge haben mussteu und unverkennbar für Anwendung einer grossen 
Oewalt sprachen. Das Gutachten der Gerichi^^ärzte erklärt weiters, dass 
zur Ilervorbringung säuiiiitlieht r W rletzungen ein zum Theil stuniptes, 
zum Theil kantiges Werkzeug uinl w alirscheinlich eine Hacke, nnt 
breitem, kantigem Kücken, oder ein llanuiier ge!)rau( lit wurde, dass die 
Verh'tzungen, theils in stehender, theils in liegender und alle auch in 
letzterer Stellung l)eigebracht worden .^eiu können, dass es aber bei 
dem Mangel von Sjmren einer von Seite des Getödteten geleisteten 
Gegenwehr M hr wahrscheinlich sei, dass Saubart nnt einem h« ttigen 
Sehlage üIm rra^eht wurde, der ihn sogleich zum Widerstande unlaliig 
machte, und dass übrigens die Verletzungen nicht dureb An- 
schwemmen im Wasser entstanden .seien, sondern dass der L- ielmain 
des Sau hart lange Zeit im Schnee oder Wasser gelegen habe, 
welches ihn aber nur ruhig be.spühe. 
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Laut den iilR-rnnstiininentkii Aus.saf?en (Icr Maria K. und iles 
S(*l>astia!i Szahntliy liatte Jitliann Sauliart «mikmi dtiu Letz- 
kTtii ut'li""'ri,::i n sugtnauulen Binderhainnier odir l)iii(lt r^dil«'<rfl ans 
Eist'U voll % icrcckiirer Form, mit hül/ATnein . ^ciliiiiri^- lU" laii^^t iii 
Stiele, im wielite von inelir als 1 Pfund bei .<?einer Ueber>i( (llnii<r 
in die Wolinun^^ im l»eN;i.::tt n (Tartenlinn^o, mitirenommen und wie 
Szabatliv anirali. Wdllte iluii S:inli:iri iioeli, nl» er, Szalmllix , 
dabin kam, die.seu »Seldej^-el, dw hieb, ?>t'iner Atii>^eiHnm- nach, In-i 
ibm, .Saubart, befand, iiber^^eben und die Schnlilade < im - Kastens 
üflnen, er liabe ubt r <lirM ii Seldeirel nicht übern» hmt n w ulKn. 

Der besagte llaminer diirrte birli also in drr Laiic des Schub- 
la(lka>ten3, in der ^^'ollnnnfr des Sanbart licfundin habi-U, welche 
Uidf man bei der I )urrli>.Uflinn.::- am \X DeccmlMi- v.J. uuversperrt 
uud darin imlircrr ci^mK' Werk/.eu^o aufbewabrt fand. 

Dieser Hammer wurde aber von der. zu dicber Duri'li>iR-linni:" bei- 
jrezoirenen, Jlaria II. veruüsst und bei der später üeuerlicli vorge- 
nuiumenen Duieh^ueiiun-: nicbt vorjrefunden. 

Endlicb fand erst am Ii. October d. .). drr Civilwarlimann d» r 
bit >i;:i n Sielirrliritsliebörde Franz Werneg-^^ kiut M-inrr br^rliw urcnen, 
Von dem ( "i\ ihvarlmiann Vnr] Kaar eidlich bestäli^ien Aussaire 
zufnlliir in einer I•\•l^^'n^r^o^te am SchlosslRTue, in eim r Oeffnun^' dir 
]iückwand vorsteekt. eiiR- grosse goldene la-pftindir. in einem Fetzen 
eingewickelt, welcher nnt Schimmel überzogen und llieil weise ver- 
modert w ar, wonach zu schliessen, dass diese Uhr dort schon längere 
Zeit aufbewahrt gewesen sein musste. 

Diese Orotle befindet sich aul der Nordseite des Sehlossberges, 
au dem von der Wickenburggasse hinaufführenden l'usswege uud 
oberhalb der grösseren am durtigen Fahrwege gelegenen Grotte. Das 
Innere derselben ist über 2' hoch und ausserhalb von beiden Seiten 
in geringer Kntfernung nicht sichtliar. 

Die gl gen das Eindringen von Feuchtigkeit gut geschützte, zwischen 
den, den oberen Theil der inneren Rückwand bildenden Bruchsteinen 
befindliche Stelle, wo die Uhr, wie der Augensebein zeigte, wohl ver- 
steckt war, ist zwar 8' (>" vom Fussboden erhöht, aber auf zwei 
Absätzen der Kückwand leicht zugänglich. 

Diese Uhr wurde von Maria B., von Sebastian Sabathy 
und Michael Prabic mit Bestimmtheit als Eip^enthum des Johann 
8 au hart und der Fetzen wurde von der R und von Sabathy als 
einem dem Saubart gehörigen Fetzen ähnlich erkannt; welchen 
derselbe nach Angabe der B. zum Abziehea »eines KasirmesserH 
benutzte. 
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i-t also n neb {gewiesen, dass Job nun Sauliart vorsätzlich 
und aller Wahrsclu.inlielikeit nach tückiöLhrr \\'t und wie der Ab- 
jraniT seiner wt rtli\ ollen Ubr und seiner Baisse liaft , von welcher er 
rini n iiainhailen Betrag: hei sich zu trau«'n pfle«rte und ikr Mangel 
eiue.s andern zureichenden Motives zei^t, in räuberischer Absicht jre- 
tödtet wurde; weshalb hier n;ieh 134 und 1.35 Z. 1 und 2 Straf;:, 
der Thatbestand des vollltraehtt ii, nieuchlerischen Kaubniordes, straf- 
bar nach 136 des StrafjL;. be^TÜndet erscheint. 

"VVeun man berücksichtiget, dass Sau hart, wie ölten erörtert 
worden ist, seit seiner Entfernung- aus dem (Jart* nliause zum scharfen 
Eck am .Jak<»ininip!at/,e am 1. December v. J. Nachts f^egen H) Uhr, 
nicht mehr gesehrn w urde, und dort der Sä^eieiiir .1 ohann Neubauer 
schon vor dem ti. Decendjer v. J. die Spuren von Blut und vom 
Ilerabnitselirn oder Ilerabschleifen eines Körpers an der Aufdänuuiuii; 
des linken Murufers bei der Kadetzkvbrücke. nanz luilie an der Stelle 
bemerkte, wo der lieichaam des Sau hart aufi;efunden und wo dieser 
Leichnam nach allen Umständen zu schliessen vergraben wurde, so 
muss nnt (irund angenommen werden, dass der Mord in der Nacht 
vom 4. auf den 5. Decend)er 1867 geschehen ist. 

Schon die auffallende Nähe des von der Wohnung des Saubart 
durch die Zimmeri)latzgasse, in fast gerader Richtung nur 422 Schritte 
entfernten Ortesj, wo mau seinen Leichnam fand, führt zur Vermuthung, 
daB8 der Moid in seiner Wohnung verübt wurde. 

Bieee Vernnthnsg wird dadurch unterstützt, dass es schon spät 
war, als sich Saubart am 4. December v. J. aus dem Gasthause 
zum scharfen Eck am Jakominipiatze entfernte und dass, da er von 
dort es ganz nahe zu seiner Wohnung hatte und er damaJa in jenem 
Gasthause, wie derGastwirth Mathias Laber angiebt^ seinen Woh- 
nuugsgenossen Jakob K. erwartete, sidh wohl hSchst wahiachdniieh 
nach Hause begeben haben dürfte. 

Er ist zwar nach der Aussage der Eheleute Johann und Amalie 
P. nicht durch das Hausthor hereingekommen; er konnte aber von 
ihnen unbemerkt durch die gassenseitige Gartenthüre in seine Wohnung 
gelangt sein, obwohl nicht er, sondern nur E. den Schlüssel zu dieser 
Thttre hatte, und es ist dies, um so wahrscheinlicher, weil San hart 
damals nach seiner Erkundigung beim Gastwirthe Lab er mit K. 
zusammenzutreffen hoffte und daher nach seiner Entfernung aus dem 
Gasthause zum scharfen Eck mit K. zusammen getroffen sein dürfte: 
K. stellt dies zwar in Abrede, gesteht jedoch, obgleich schon früher 
zweimal mit Saubart durch die besagte Gartenthüre zur Nachtzeit 
ausgegangen zu sein. 
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£rwä^ man nan noch die Abgelcgenheit der Wobmuig, die da- 
selbst aufgefnndenen bedeutenden Blntspnren, den nicht aufgeklärten^ 
daher verdächtigen Abgang der Ko])fpolBter und eines Leintuches vom 
Bette des Sau hart, den fast entkleideten Zustand seiner Leiehe^ den 
Umstand, dass Saubart, nach dem Gutachten der Geriehtsfirzte^ 
seinen aufgefundenen blutigen Bock zur Zeit seiner Tödtung wahr- 
scheinlich nicht am Leibe trug, das Vorhandensein der auffallend 
grossen Zahl von vier Paar Stiefeln in seiner Wohnung, das Zurück- 
lassen seiner Tabakpfeife daselbst, während sich in seinem an der 
Mur aufgefundenen Bocke, sein Tabakbeutel befand, so steigert sich 
die Vermuthung zur Gewissheit, dass Sau hart in seiner Wohnung 
ermordet worden sei und dass sein erst später aufgefundener Bock 
an einer, dem Fundorte seiner Leiche entgegengesetzten Uferstelle, 
absichtlich, um über den Ort, wo sich die Leiche befand, irre zu 
führen, hingelegt worden sein dürfte. 

Denn auf der Stelle, wo der Bock gefunden wurde, konnte, wie 
aus dem LocaJaugenscheine und den übrigen Erhebungen hervorgeht, 
der Mord nicht begangen worden sein; dass übrigens trotz des mit 
den Verletzungen des Ermordeten nothwendig verbundenen, grossen 
Blutverlustes nicht noch mehr Blutspuren in seiner Wohnung gefunden 
wurden, ist durch den Abgang der Kopfspolter und eines Leinen- 
tuebes vom Bette des Saubart und besonders dadurch erklärlich, 
dass hdcht wahrscheinlich der aufgefundene blutgetränkte Bock zur 
Umhüllung des Kopfes, an welchem allein sich Verletzungen vorfanden, 
benutzt wurde. 

Es haben /war die Bewohner des Hauses Nr. 217 in der äussern 
Neuthorgasse und der benaclibailen Iläu!^er, dieser und der Zimmer» 
platzgasse, zur Zeit, als der Mord geschehen sein musste, nichts Yer« 
däehtij;!:e8 und üi)erli.'ni|)t nichts walirgenomnion , was mit der Ver- 
übung dieser That im Zusamuienhange stehen könnte. Allein die 
bereits t nvähnte Alij^i l« m nlieit der Wohnun<r des Sau hart und der 
Umstand, er aller A\ ulirsclieinlielikeit nach meuchlings tiberfallen 
wurde und dass sein Tod soj^deicli erfol^^t sein uiusste, machen es 
begreiflich, dass von der VerÜbung des Mordes nichts wahrgenommen 
werden konnte. 

Dass auch die Bewohner der Umgebunp: dos Fundortes der Leiche 
mit Ausnahme dos Joliann Xruhauer nichts Verdächtigtes bemerkt 
haben, dies spricht aber in Verbindung; mit dfin Umstände, dass die 
von Neubau er bemerkten Spuren nicht auf die dorti-^e Verübung 
des Mordes, sondern nur auf die (hjrtiire Beseitigung des Leichnams 
hinweisen, dafür, dass dort der Mord niclit begangen worden sei. 



uiyitized by Google 



Der Kaubmord an Johaim Sauburt 



TS 



Die Umhüüiinij der Leiche in Sackleinwand und der Umstand, 
dans sieh in der Wnliminii: des Saiihart meiuere grosse Oclnide- 
siic'ktj von denen t iaer Spuren von lUut an sich trug, hefandeii. führt 
»huaüf, das« dir Leiche in einem Sacke aus der Woliiuinjr fortirt si hat'ft 
worden «ei; und wenn man die Nähe des Fundort t.- der Leiche und 
\veitei*s berücksichtij::et, dass die Nächte zu jener Zeit .stünuiseh und 
finster waren und das« der damals einf^etretene starke Schneefall ilas 
uiiljcmerkte Fortscliaffen der Leiche (hirch die ^^erade zum Fundorte 
derselben führende abgelegenen Zimuierplatzirasse begünstigte, so wird 
es üni so wahrscheinlicher, <lass die Leiche auf die.-«.e Art (hüiiu ge- 
schafft und dass sie bei dem T'nistande, als der im llauöc Nr. 217 
der äusseren Xeuthorga.sse vortunlige, allenfalls dazu geeignete Schieb- 
karren nacli (h r vorgenommenen niikr()skoi»ischen Untersuchung keine 
verdächtigen S]iureii erkennen Üess, aus der Wohuuug dahin getragen 
worden sein dürfte. 

Dies war hei der Kürze der zurüekzulegenih n Strecke ^iucli einer 
kräftigen Pers(in aliein möglich und die Untersucimng hat auch keine 
genügenden Anhaltspunkte für die Betheihguug Mehrerer an diesem 
^lorde ergehen. 

Von der Sicherheits)>ehörde wurde zwar gegen den Hausmeister 
Johann 1*. diesfalls aus dem Grunde Verdacht angeregt, weil er zu 
Bohheit«n geneigt sein soll und sich mit Jakob K. auffallend an 
Sau hart hängte, wozu der Umstand kommt, dass nachdem der Mord 
in der Wohnung den Saubart verübt worden sein mnsste, er wohl 
davon Kenntniss gehabt haben konnte. 

Allein dies ist zu dnem rechtlichen Vndachte nicht hinreichend 
und seine Verantwortung, wonach er von diesem Morde nichts wissen 
will) wird durch -die beschworene und durch nichts ungrlanbwürdig 
gemachte Aussage seiner Gattin Amalie welche angiebt, dass ihr 
Mann zur fniglicheu Zeit seine Wohnung nicht verlassen habe, dann 
durch die beschworenen Aussagen des Anton Hofer, welcher znr 
Zeit des Mordes bei P. wohnte und der Nachbarn Josef und Johanna 
Kainer, welche bei den Eheleuten P. nichts Verdfichtiges bemerkten, 
theils bestätiget, theils wenigstens unterstützt 

Auch hab«i sieb die nachträglich von Theresia K. und von 
Anderen angeregten, angeblich verdächtigen Wahrnehmungen, theils 
nicht erwahrt, theils stellen sie sich als bedeutungslos dar. Envägt 
man ferners, dass auch die bei den Eheleuten P. vorgenommene 
Durchsuchung durchaus nichts bedenkliches ergab, dass dieselben so- 
gar als Belastungszeugen gegen Jakob K. auftreten imd dass P. 
nachträglich aus eigenem Antriebe die Anzeige von Blutspuren in der 
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Wohniin<r des Saubai t nmclite, was, wenn es nur geschehen wnr»\ 
um die eiirene »Schuld aui AiidtTe zu wälzt n. von ►Seite di> ,laknl> 
K., der, wie aus einem, iu seinem Arreste niil-rfuudenen, von iimi nn 
P. geschriebenen Zettel, welcher heiuilicli hinaus befördert wtrdiu 
sollte, hervorgeht, über die ihn belastende Aussage des P. aufgebracht 
ist, wahrscheinlich zu stärkeren Beschuldigungen gegen P. Anla:ss 
gegeben haben würde, als die in diesem Zettel angedrohten, welche 
sich auf die bei der Vernehmung des K. hierüber sehr modificirten 
Anwürfe beschifinkoi, dass P. sich Bettzeug aus dem Nachlasse des 
verstorbenen Strohmeier zugeeignet, und einen Schlüssel zum Wein- 
keller in di^iBeh» Absidit naehgemat^t habe, welche Behaupttmg 
ttbrigens K. nicht mit Beafimmtheit aufrecht zu erhalten vermochte, 
so kann mit Rücksicht auf den bisher unbeBcholtenen Ruf des 
Johann P. der Verdacht einer Betheiligung desselben an dem frag- 
lichen Morde, als behoben angesehen werden. 

Der gegen den Hausknecht Franz Oswald, gegen den gewesenen 
Knecht Josef Mai er und gegen Mathias Ofner entstandene,- 
lediglich auf vage GerQchte und Vermutbnngen, welche sich durch 
die gepflogenen Nachforschungen nicht bestätigt haben, sich stützende 
Verdacht einer Betheiliguug an diesem Morde, entbehrt ebenfalls jedes 
näheren Zusammenhanges zwischen dieser That und den genannten 
Personen und wird durch die Erhebungen widerlegt. 

Es erübriget sonach als einziger diesfalls Verdachtiger der Woh« 
nuDgsgenosse des Ermordeten nämlich: Jakob K. 

Dieser, 43 Jahre alt, ledig, gewesener Militärpolizeiwachcorporal, 
nun PatentaJinvalide, mit einer Löhnung von täglich 8 kr. seit seiner 
am 15. December 1S66 erfolgten Entlassung ohne Beschäftigung, laut 
vorliegenden Strafextractes und kut Mittheilung der Sicherheitsbehdrde 
während seiner über 18 Jahre dauernden Dienstzeit, 9 mal disciplina* 
risch, worunter einmal wegen wiederholt rohen Benehmens gegen das 
Publikum, einmal wegen Afisshandlnng eines Gemeinen und einmal 
wegen brutalen, übergreifenden Benehmens bei Zurechtweisung eines 
Excedenten bestraft, leugnet beharrlich jede Betheiligung an dem 
Morde. 

Es haben sich aber wider ihn folgende Verdachtsgrttnde heraus- 
gestellt: 

t. Es wurde dem Jakob K. zwar, wie durch die eidliche Aus- 
sage des Franz Käfer bestätigt ist, im October 1866 ein Reenga- 
girungskapital von 600 f. ausbezahlt, wovon er, als er gegen Ende 
December 1866 zu J ohann P. zog, noch einen Betrag von 550 — 560 f. 
besessen haben will. 
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Da er aber, sicli um eine Civilhedienstun^^ bewerbend, ohne 
figrentliclie Beschäftifiunfc blieb j sicli Winter- und Somnierkleidun": 
ver?;eb;ifft« . nach den Erhebungen ^'rne Wirthshäuser besuelite und 
überhaupt an ein besseres Leben gewohnt war, was .auch daraus her- 
vorgeht, dnss er ein im Jahre 18GI l»ohobenes früheres Reenga- 
ginings-('a|>it;il , welches er sammt einer Erbsehaft in der Spareasse 
angelegt liatte, mit Inbegriff der lx?tzteren im Betrage von 100 f., 
wie er selbst aiiuielit. noch \\ ;ilir< nd seiner Militardienstleistung ledig- 
lich zur Verltfssiriiiiu- sriiur Mibbistenz verhranrhtr. so dürfte ihm 
gegen Ende des Jahres 1S()7 das Geld schon ausgegangen sein. 

Schon im August und Septt nd)er 1^07 naiini er, wie er eingesteht, 
Von der lUdimf riii Theresia Voll mann, nnt der er ein Liebes- 
verhäkniss aiikfuipite und weiclur er Andeutungen machte, sie hei- 
rathen zu wollen, ein Darlehen von 60 f. »nit der Angabe auf, da-> 
er Jennindem eine Taluiktrafik abzulösen beabsielaige und gei;ea >.o- 
veniber 1807 ersuchte er die Voll mann um ein weiteres Darlelien 
zu 10 f., indeiii er angab, dass er zu wenig <m'!(1 habe, um die zu eiiiein 
Anstelliin.usgesuche nöthigen Stenii>el anziLscliaffcn und er gesteht, 
auch diesen Betrag von der Voll mann erhalten und danmls dab 
früher von ihr erhaltene Darlehen bereits \ erbraucht zu haben. 

Eben zu dieser Zeit hatte er dem Sclmeider Mlaker 10 f. für 
ihm geli(f(rte Kleidiuigsstüeke zu zahlen und Mlaker erhielt, laut 
.seiner beschworenen Aussage, diesen betrag damals von ihm erst 
nach geschehener Ermahnung und K. äusserte sich bei dieser Zah- 
lung, dass es ihm mit dem Gelde knapp gehe, weil er kernen Ver- 
dienst habe. 

Es ist also sehr wnhrscheinlieli, dass K. das letztere von der Voll- 
niann erhaltene Darleihen in gleichem Tx-trage nur zur Leistung dieser 
Zahlung aufgenommen und verwendet habe, obwohl er behauptet, 
damals von seinem lieengaginings-Capitiile noch eine Banknote zu 
l«>Of. l)esessen und nach \ erwechslung derselben von diesem ( üelde 
jM iaker gezahlt zu haben, welche Behauptung jedoch nach th n obigen 
Umständen und wie später erörtert werden wird, nicht glaubwürdig ist. 

Kurz \ (tr Alh rheiligeu 1867 musste er auch über Andringen seiner 
friilien II (leliiliten Barbara Frischenschlager um beiläufig 
;) t. 27 kr. .Stull zur Kleidung für das nnt derselben erzeugte Kind 
kaufen und er entzog sich derselben, als er noch einen Hut für das 
Kind kaufen sollte. 

Sonach erscheint aber die Annahme, dass sich K. kurz vor der 
Ermordung des Sau hart bereits in GehUerlegenheit beland, gereehl- 

ieitigt. 
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Wenn mnn mm erwägt, dass soin \Vuluiun|is«:enosse Saiibart 
im JUitV stand, W rinöir«^n zu bosit/Aii, dass Sa ubart die Oewolinlu-it 
hatte, iiiit sriiuin (h UIu zu prahlen, dass er nnel! dor Aussa^re der 
Amalie 1'. kurz vor seinem Tode heim Tischlcrwinh in lii-riiwart 
des K. eine Banknote zu 100 f. und eine Staatsnote zu 50 t. sehen 
Hess, was Ix^tzterer insofeme zug:('Steht, dass er nicht g:esehen liahe, 
(►h das damals von Saul)art in seiner lirieftasehe vor«rezeij^tc Geld 
aus liaukuoten zu 5, 10, 5u od« r 100 f. In stand, so ist es erklärlich, 
dass in K. die He^i^ierde entstehen kuuule, sieh in den Besitz des Oeldes 
des Sau hart zu setzen uud dadurch seiuer uiisslichen I^e abzu- 
helfen. 

Es war somit von Seite des K. ein genügender Bcwu;:i;rund zur 
hegehung des fraglichen Verbrechens vorhanden und es spricht für 
seine verzweifelte Sfimnniug die von ihm nach der beschwurvni-ii 
Aussage des Aniuii l'itnstingl sclion im März 1807 gemachte 
Aeusserung: < im mein (ield gar i^t uud ich Qichts>, uüudich keine 
Bedienstuiig bekumme, so erächiesse ich mich/ 

2. k. ist ein grosser kiaifigir 3hinn und als gewesener Soldat iu 
der Ilandh.ibung vun Waffen oder ähnliclien AVerkzeugeu geübt; er 
war uliu fähig, nicht nur den Mord zu vrrübcn. sondern auch 
die Leiche allein aus der Wohnung fortzuschaffen und /.u beseitigen. 

3. Nach dem Gutachten der Gerichtsärzte war das ^^'erkzeug, 
womit Jolianu Saubart ermordet wurdt', waln>ehL'inlich entweder 
eine Hacke oder ein llannuer. 

In der Wohnung des Sau hart ffind mau auch eine Ilaudliaeke, 
an welcher sich jedoch keine verdächtigen Spuren zeigten. 

Zufolge der Aussagen der Marie K. und des Sebastian Sa- 
bathy hatte aber Saubart auch einen den» Letzteren gehörigen 
ilammer in seiner Wohnung und dieser nach der Beschreibung zur 
Henrorbringung der Verletzungen am Kopfe des Sau hart geeignete 
Sarnmer war auffallender Weise nach dem Morde abgängig, was mit 
Rücksicht auf den Ort dieser That die Vermuthung begründeti dass 
dieser Hammer das Werkzeug des an Sau hart yerBbten Mordes ge- 
wesen und deshalb beseitigt worden sei. der das Vorhandensein 
dieses Hammers in dem von ihm mit Sau hart geroeinschaftKch be- 
wohnten Zimmer nicht bestimmt in Abrede stellt, leuj?net zwar, diesen 
Hammer bebeitigt zu haben, kann aber den Abgang desselben nicht 
aufklären. Ferner ist zu berücksichtigen, dass der Leichnam des 
Sau bar t in Sackleinwand eingehüllt war, was auf die Fortschaffung 
desselben aus der Wohnung in einem Sacke, wie schon oben envähnt, 
um so mehr schliessen Ifisst, als sich in der Wohnung des Saubart 
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ihm p li'irii:-»'. luer/.u sreei^nete, ^i(»>st' Gi'treidesiii'ke befaudcii und 
einer »lirsci" (iutreidei-äckc Spuren vou Ühit an sich tnijr. Tv., ihr zw ar 
nur zwei dem San hart ;:eljr»ri«re Säcke, worin derselbe Ketten, Stricke 
u. dirl. nufbewalirt halte, j^esehen und von einem Sacke desselben 
keinen (x»0)raii('li iicinaclit haben will, gieht jedoch zu, dnss sich diese 
vor^'efnndeneu Säcke in einem Kasten des von ihm und Sanbart 
bewohnten Zimmers hefiiiKh n haht n dürften. Da nun dem K. sowohl 
der besage Hnmiuer. als auch die Säcke zniräng-lich wan n, so ergiebt 
sich hieraus wider ihn ein dem \ eniaehtsjjrunde des § lü$ Z. 1 der 
ÖtPO. «gleichkommender \'ei(hichtsi;rund. 

4. K. war in der Xaelit viuii 1. auf den 5. Decemher v.J. in seiner 
mit Sau hart gemeinschaftlichen Wohnung;:, also an dem Orte, an 
welchem und zur Zeit, als der Mord wahrscheinlich verübt wurde. 

Er behauptet zwar, in dieser Xaeht, nachdeni er mit Anton 
llofer und .Ii»iiann I*. in der Wohnunj? des Letzteren sresjiielt hatte, 
über Eiidadunjr der Gattin des F. daselbst j?eschlafen zu Ijaben, wo- 
j^e^ren Hof er eidlich anhebt, dass sich K. damals ung:efähr nach 9 Uhr 
aus der W ohnnuE^ des P, entfernt habe und .loliann und Amalie F., 
welch' Letztere ihre Aussage beschworen hat, erklären übereinstimmend 
und ^^anz hcötimmt, dass K. nicht in dieser Nacht, sondern in einer 
der folgenden Nächte in ihrer Wohnuni: geschlafen habe. 

Hofer und die Eheleute!', haben dies dem K. auch ins Gcsichl 
be.stätifret. 

K. war damals auch im Besitze des Schlüssels zur ;:ussen- 
seitigen Gartenthüre, durch welche Sau hart in seine Wohnung ge- 
kommen sein musste. 

Er leugnet dieses zwar und behauptet, dass er diesen Schlüssel 
schon früher als der erste Frost eintrat und er daher die besagte 
(Jartenthüre nicht mehr hatte benutzen können, in der Wohnung des 
P. aufgehängt habe. 

Er gerathet aber dabei mit seiner eigenen frßheren Angabe, dass 
er am 4. oder 5. Dezember t. J. den Gartenweg von seiner Wohnung 
zu dieser Thüre vom Schnee gereiniget habe, am sieb durch diese 
Thttre in seine Wohnung begeben zu können, wonach er also noeli 
damals den Schlüssel dazu gehabt haben mnss, in Widersi)nich, und 
Johann und Amalie P. geben Übereinstimmend an, dass K. den 
Schlüssel zu dieser Thüre erst nach der Entfernung des Sau hart 
und wie insbesondere Johann P. aussagt, erst am Samstag oder 
Sonntag den 6. oder 7. December v. J. in ihrer Wohnung mit den 
Worten aufbewahrt habe: „Iiier ist der Schlüssel, ich brauche ihn 
nicht mehr.*" 
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Dit'>c Aii<si-i' haben die Eheleuto P. doni K. ins Of^sielit wieder- 
holt und iiueli Hnf«»r weiss es, obwnlil mir durcli Mittlieiliing: des 
P.. dass K. noch zur Zeit der EntlrrDiiiii:- d» s Saulmrtden Sehliissei 
zu dieser Tliüre liatte; ub^deich mm dif danmli-«' Anwesenheit des 
K. in seini r W.. Inning an sich niclit v< rdäclnig i^t, sso wird sio es 
doch ?<chou dureil das Ableugnen dersellx^n und noch mehr durch die 
Erwäguni:*. dass wenn damals dort, wie nnpiKnimieii ^verdon nins-. 
der Murd au Sau hart geseliali, diese That nur \(>n K. verübt werden 
konnte, daher der nähere Verdachtisijrund des § 138 Z. 7 der StPO, 
vorliegt. 

5. K. besass bei seiner er:5ien V'ernehniung am 14. De- 
ceiuber v.J. eine Baarseliaft von Sl f. und gab an, dass die-i hu von 
einer Banknote zu (oo f. herrühre, die er erst gegen Ende einher 
1807 weeh>eln lie>^s; allein Johann und Amalie P., nuf dt ron 
Zeugni»,s er .sieh über den Umstand berief, dass er im November 1^67 
ihnen den Zins mit einer Hankneie jx r iiiof. znlih n wollte, wider- 
spreehen dies und behaupten, dass tliea ^cboa im Septtuiber od«*r 
Octidjer 1S07 gebchehen sei xmd sie bestätigten ihm dies auch ins 
Gesicht. 

Berücksichtigt man mm noch sein Gestiüidniss , <lass er von 
Theresia Vollmann sebnu im Septeudjer 1S67 GO f. und im No- 
vember 10 f. als Darh iheu aufgenomuien hatte und da.ss sonaeh seine 
Behau})tung, er habe damals noch eine Banknote zu llio f. besessen, 
diese aljer iiielit ausgeben wollen, um so weniger (Hauben venlient, 
als seine gegen Theresia Voll mann und gegen den Schneider 
Siiudu Mlaeker im Xovend)er lSti7 gemachten Aeiisserangcii da- 
rauf hindeuten, dass er sich damals schon in fJeldverlegenheit befand, 
so wird es sehr walirsclieiidich, dass der envähnte Betrag zu S l f., 
den K. kurz naeb der Ermordung des Sau hart bciiasa, von der 
diesem Lelzt( len geraubten Baarschaft herrührte. 

Der Betrag entspricht auch beiläufig der Baarschaft, welche 
Sau hart, nach den Erhebungen, kurz vor seinen» Tode bei sich zu 
tragen pflegte. Der Verdacht wider K. in dieser Beziehung wird noch 
dadurch unterstützt, dass er die Maria R. am 6. December v. J., also 
kurz darauf, uachdeni der Tod des San hart erfolgt sein durfte» 
fragte, wo Saubart sein Geld habe. 

Diese von ihm Anfangs geleugnete, bei der Gegenstellang mit der 
K. aber eingestandene Frage ist offenbar bedenklich und deutet 
darauf hin, dass K. sich in setner Erwartung, bei San hart eine 
grössere Baarschaft zu finden, getäuscht haben mochte^ was mit dem 
Cuititande, dass Sau hart den grösslen Theil seiner Baarschaft seiner 
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Ocliebten, Äfaria R, zur Aufbewahrung iiberg:eben hatte, ganz im 
Einklänge steht. Die, wie schon oben erwähnt, (T>t später in einer 
(trotte am Sehlossberge aufgefundene Uhr des Sau hart war in einen 
Fet/en eingewickelt, welcher von ^[aria R. und Sebastian Sabn- 
tli y als einem dem Saubart gehörigen Fetzen ähnlich erkannt 
wurde. 

Da Sau hart diesp Uhr bei sicli zu trauen pflegte und brichst 
walirscheinHch auch zur Zeit seiner ErnK^nlung und sieht rlicli nicht 
in it'nt'ni Fetzen 1)ei sicli trug, so niuss dif l lir nach der Ermurtlutij: 
des Saubart in dirscn letzen von Jeniandeni. dem f^eine Wohnnng, 
also auch (b r besagte Fetzen znpinglicU war, gehüllt und im besagten 
Verstecke anfliewahrt worden suiu. 

Dies ist aber bei seinem Wohnungsgeuossen Tv. der Fall, der ,jti- 
(I<m Ii diesen Fetzon nicht kennen will. Am Ii die des Aufbe- 

walirungsortes der Uhr führt zur gegründeten Vemiutlmng, dass K. 
es war, der sie dort aufbewahrt hat, obwohl er iM-liauptet, sehun seit 
September ISÖ7 uicht mehr am SehlossluTge gewesen zu sein. 

Denn er war vom Jahre 1648 bis isr)9, also über 10 Jahre hier 
als Polizeisoldat stationirt, ihm mussti n folglicli in diesor Eigenschaft 
die Oertlichkeiti n am Scldossberge wohl bekannt «ein und da im 
Jahre 1851 in der Untersuchung wider Josef Binder wegen Cre- 
ditspapierverfälseliun;; iu der unterhalb der Orotte, wo n)an die Uhr 
des Saubart fand, gelegenen grösseren Felseiigrotte, von den l'olizei- 
soldaten Radi und Kammer gelegentlich Werkzeuge der Nach- 
ahmung von Mün/.sclieinen nud derlei Falsifikate aufgefunden wurden, 
woran .«^ieh K., wie er gest» lit. gut zu erinnern weiss, so ist es nahe- 
liegend, dass er auf den Einfall gerathen sein konnte, einen ähnlichen, 
obwohl besseren Vers^teek zur Aufbewahrung der dem Johann 
Sau hart goraubten Uhr zu wählen. « 

.Somit erscheint gegen K. sowohl bezüglich der Baarschaft, als 
auch der Uhr der Verdaehtsgrund des § 138 Z. 8 der StPO. be- 
gründet. 

6, Der Augenschein in der Wohnung des Sau hart und K. und 
die mikroskopische Untersm linng lialien ergeben, dass an den Betten 
beider, au einem Schemel und am Fus>lioden unter dem Bette des 
K. Blutspnreii aufgefunden und dass die ülntspuren an der 'i'uchent 
und an der Bettkot/e des bau hart, besunderb aber der aui'fallend 
grosse Blutfleck am Eussboden unkenntlich zu maeheu gesucht 
wurden. 

Iv. will zwar von der Entstehung der meisten dieser Spuren nichts 
wissen und behauptet, dass die Blutspuren am Schemel und in 
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seinem Bette vom Abhäuten von Kaninchen nnd dnvon herrühren 
dass die KindcT de** P. den l)lnti*;en Knpf oines Kaninchens dahin 
warfen und diese Angabe wird von dem 5 jährigen Sohne J ose f des 
P. bestätigt. 

Auel) sa^en die Kln leutf V. aus, dn<s zu der von K. nnHe^'cbenen 
Zeit 2 oder 'A K-minclun ^etödtet wurden und P. bestätigt, dabS 
eines dieser Kaiiinclu n abjreliäutet halte. 

Allein dadurch wird die Entstelinnir der im lU-ttf des Sauhari 
und (liT am Fussboden aufircfund* lu ii Blnt^purt n und insbesondere 
der letzteren, die so bedeutend >iad, nicht nufirekliirt. 

Wenii^stens diese I r/ttMvn Blutspnrcn lassen also erkeunen, dass 
}<ie von dem fragliclu'n .Morde herriiliren und dcslinllt sorjjcfältiir /u 
beseitifcen gesucht w urden. Sehr venlfii-litig ist ferner der Abganu^ von 
drei Polstern und eint ui Leintuche vom Bette des Saubart und K.. 
der gesiebt, noeli am 3. December v. .T. eines dieser Pnlstcr auf dmi 
Bette des Sau hart «gesehen zu halien, vermnp- zur Aufklärung dieses 
Abganges sonst nichts als dir \'trmuthuu.- auzu^i lien, dass Snu hart 
oder seine Oelielde, Maria K., diese Sachen wci:^! trai;t'n haben dürften, 
was sieh jedoch nicht bestätigt hat und auch schon uaeli den guten 
\ t rnxi-ousvorhältnissen dos Saubart niclit glaubwürdig ist, sondern 
.sich vielmehr nur durcli Entfernung der Span n des Mordes ( rklärm 
lässt. Auch die nacbtriiglicb in dem von Sani)art und K. b<'\vniinit u 
(»arlenhause im nassen, zusanimengeballtt n und schmutzigen Zusian(lo 
sorgfältig versteckt gefund< n»'j als dem i rniordcten Sauba rt grhr.rig 
erkannte l iiterziehhose dürfte sehr wahrsrheinHch mit Ht seiti-unir 
der Spuren des fraglichen Murdo im Zusammfniian£re strhrn. wi-d 
dir au dieser ll<»se befindlichen Ilimre nacii dem niikr(iskopi5.ehi'n 
Befunde den Ilaaren des ermordeten Sauiiart ganz ähnlieh sind. Die 
Beseitigung dieser Bhitspuren und der erwähnten (Jegenstände kann 
aber nur von Seite des K. geschehen sein, weil ihm als einzigen 
Wohnungsgenossen des Sau hart vorzugsweise die Gelegenheit da/u 
offen stand, er auch wegen der erst späteren Entdeckung des l^lord< s 
genügend Zeit dazu hatte und weil es ihsbe.-(*ndere nicht begreiflich 
ist, dass Sau hart eine noch ganz nasse Unierzieh hose im nassen 
Zustande bei Seite geschafft und so sorgfältig ^ crsteckt haben sollte. 

Auffallend ist es weiters und siirielit eianl.ill - für Ije^eiti^inng der 
Spuren des fraglichen Mordes, dass K., wie vv sell)st aü^ieht, am 
4. oder 5. December v. ,J. den von seiner Wohnung zur gassenseitigen 
Oartenthüre führenden Fussweg von Schnee gereinigt hat und dass 
seine diesbezügliche Verantwortung, er habe dies gethan, weil sich 
r. geäussert hätte, die (iartenwege sollen von Schnee gereinigt werden, 
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vom Letztorcn ^^ idcrsprochea und erklärt wird, dasB er eine solche 

AeusJäeninir erst sjKiter gemacht habe. 

Kiullicli LTscheint es verdäclitiu, das« K. die Einladung der 
Amalie P., in der Nacht vom (i. auf den 7. December v. J., in der 
Wohnung der Eheleute P. zu übernachten, obwohl er Nachts zuvor 
bei ihnen geblieben war, ausschlug und in seine Wohnung im iJarten- 
hause schlafen ging, von welcher Zeit an er <hinn nicht nielir in seiner 
Wohnung übernachtete. Er dürfte diese Nacht, in der es ilim, wie er 
sieli gt gen die Eheleute P, beklagte, so kalt war, das8 er nicht schlafen 
konnte, zur Entfernung der iSpuren des Mordes benutzt haben. Diese 
T^m stände bilden daher den Verdacht^grund dcä § 13S Z. 11 der 
ÖtPO. 

7. Aus den vorliegenden IJntersuchungsacten über den Straffall 
des K. wegen nächtlichen Ausschleicliens, üebert>clirciten ticr lieti'aite, 
dann brutalen, übergnifeudeu Benehmens bei Zurechtweisung eines 
Excedeuteu, wofür er zufolge Erkentniss des kk. 12. (Jensdarmerie- 
Keginients vom 2. März 1857 zu acht Tagen Arrest in Eisen, ver- 
schärft durch zwei Fasttage und achtundvierzigstündiges Kurzseldies^cu 
bestraft wurde, geht hervor, dass er im Mai 1856 Nachts sich unbe- 
fugt aus der Kaserne eutfcrnte und den Tischlergesellen Anton 
Prohaska, der sich eines von K. niisshandelten Civilisten annahm, 
mit einem Sälielhii-ht- im (iesieliEe schwer verwundet und dass er, um 
die Spuren seiner Tliat zu beseitigen, die von dieser Verwundung 
herrührenden Ulutfireken au seinem Säbelüberschwungsriemen mit 
Farbe überstrichen habe. 

Auch giebt Franz Schwarz, damaliger Polizeiwach-Feldwebel, 
eidlich an, dass K., obwohl er an dem Häbelriemen und an der Säbel- 
klinge (h'sselben a erdächtige Spuren bemerkte, doch diese That ge- 
leugnet habe und erst lUmn zum CJeständnisse geschritten sei, als er, 
Schwarz, bei der Vorführung des K. vor den Oberlieuteuant 
Nowak an seinem Unitormrocke Spuren wahrnahm, die von frisch 
ausgewaschenen Blutflecken herzurühren schienen. 

Nach diesem Benehmen zu schliessen, erscheint K. als ein zu 
( Jewaltthätigkeit und zur listigen Beseitigung der Spuren seiner That 
geneigter Mensch, von dem man sich auch des fraglichen \'erbrechens 
versehen kann und wenn er nach der beschworenen Aussage des 
Civihvachmannes Alois Riedler sich gegen denselben im Mär/ 1867, 
als vuü der Dienstlosigkeit des Riedl er die Rede war, obgleich 
scherzweise äusserte: ..Schlagen wir einen nieder, der Geld hat,** was 
K. übrigens in Abrede stellt, so ist das immerhin geeignet, auf seine 
Gesinnungsart ein übles Licht zu werfen. 

Aiehlf fOr KriatliuÜMifluoiidliosi*. Y* ti 
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8. Dazu kommt endlich nocii seine theilweise sich seihst wider- 
sprechende und theilweise als falsch erwiesene Verantwortung. 

Jakob K. erscheint sonach des Verbrechens des vollbrachten meuch- 
lerischen Raubmordes §§ 131, 135 l und 2 und StO. rechtlich beschuldigi 
und ist deshalb nach § 200 StPO. in den Anklagestand zn versetzen. 

Die Fortdauer der Untersuchungshaft g;ründet sich auf den 
^ I56a StPO. — 

Bei der Schlussverhandlung über diese Anklage (O.Januar 1S69) 
erfolgte ein Sprach auf nichtschuldig. In den Gründen dieses Urtheils 
werden die einzelnen Momente der Ankla^^e sor^^fältifr und eingebend 
besprochen, fibenül aber betont, dass sich jedes derselben auch anders 
erklären lasse. Es lägen allerdings sehr schwere Verdachtsgründe 
gegen Jakob K. vor, aber dieselben seien nicht zwingend genug, um 
als Beweis gelten zu können. 

Gegen dieses freisprechende Urtheil hat die Staatsanwaltschaft 
Berufung eingelegt, worüber sohin das Oberiaadesgerieht dieses Urtheil 
abgeändert und, wie folgt, erkannt bat: 

„Jakob K. ist des Verbrechens des vollbrachten meuchlerischen 
Baubmoidcs als unmittelbarer Th&ter nach §§ 134 und 135, 1 und 2 
schuldig und wiid nach § 136 St.a und 284 StP.O. zu 20 jährigem 
schweren Kerker, statt der Eisen mit 1 mal Fasten in jedem Monate 
und mit Absperrung in dunkler Zelle am 5. Deccmber jeden Jahres 
seiner Strafdauer, dann nach §341 StP.O. zum Ersätze der Straf- 
piocesB- und VoUzugskosten verurtheilt*^. 

Hiervon wird das k. k. lAndesgericht Graz unter Eückschluss 
der sämmtlichen Acten und unter Anbug der obergerichtlichen Gründe 
zur wdteren Verfügung in Renntniss gesetzt 

Scbliesslich findet man dem k. k. Landes- als Strafgerichte zu 
bemerken: Das Oberlandesgerieht erkenne gern den Fleiss und die 
Mfihe, womit diese Untersuchung abgeführt wurde und müsse dem 
Herrn Untersuchungsrichter seine lobende Anerkennung, insbesondere 
für die Genauigkeit, Vollständigkeit, Klarheit und Pracision, aus- 
sprechen, womit aus den umfassenden Actenstücken der erschöpfende 
Sachverhalt in dem Einldtungsbeschlusse angeführt wurde, welcher 
wegen seiner ausgezeichneten Abfassung mit Recht als Grundlage zu 
dem staatsanwaltschafUiehen Anklageantrage nnd zum landesgericht- 
lichen Anklagebeschlusse genommen wurde. Es sind aber im LAufe 
der Untersuchung Mängel und Verseben vorgekommen, welche leicht 
hätten vermieden werden können und welche nicht hätten vorkommen 
können, wenn alle Organe des Strafgerichtes ihre Aufgabe im Geiste 
des Gesetzes erfüllt hätten. Diese Gebrechen sind: 
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1. Als die Gericlitsjirztt' aus der Beschau des blutijreu Kockes 
Smibnrts scharfsinnig «Itii richtigen Schluss zogen, dass Sauhart 
zur Zrit, als (*r cmK>rdet wurde, diesen Rock am I^ihe niclit ange- 
zogen haben konnte, ungeachtet er ganz mit Blut getränkt war, war 
dem Untersuehungsgerichte die Inzicht gegeben, dass Sauhnrt Nachts 
im Bette ennordet wurde, also wahischeialich entweder in seiner 
Wohnung oder bei seiner Geliebten. 

Da gegen letztere mehrfaeho Verdächtigungen vnrkamen und 
diesfalls .auch umständliche Erhebungen gepflogen wurden, so fällt 
es auf, dass übersehen \\ i rden konnte, diosn Erliebungen insbesondere 
auch in der Richtung zu pflegen, oh Sau hurt am 4. December 1S67 
Abends denn doch nicht bei seiner (ielicbren erschien und dort ülier- 
nachtete, oh diesfalls von keinem ihrer llausinithewoliner eine Spur 
bemerkt wurdr und ob es möglieh war, dass iSaubart naeli 9 Uhr 
Abends hinkam, oline von Jeniaiideii ht-iiirrkt /n werden. !•> liegt 
zwar «lerzeit gegen Maria K. diesfalls kein \ erdaelits^-nind vor. allein, 
st) war es nicht beim Beginne (lov Untersuchung, die Krliehung im 
obigen Sinne lag in der daiiialii:» n Saehlagc und hätte durch ihr 
negativts Resultat die günstige Wirkung gehabt, das»* sie der Unter- 
suchung die a usschliessende Riclitung zu dem Thatorte gegeben 
hätte, wo (las X'crlireehen wirklieh L'-e^rhah. 

2. Die cr^tt' Ilaussuclinng in ^anbart's und K.'< Wohnung 
wurde so obertläclilieh , so unvoWkümintn vorgenommen, dass die 
darin vorlinndenen zahlreichen Bluts]nin n -anz übersehen wurden. 
Der einfaehf Uansmeister P. musste erst entdecken und anzeigen, wjus 
eine rierielitsr<»iiiiiii>sion unheii'n iflieher Wi'i>e in finrr so überaus 
wichtigen Untersnelinngssache ülH rsrln n liattc Die bei der Schluss- 
verhandlung vom U' rielitsarzte ^^i gebene Erklärung dieses T'mstnndea? 
dass der Augenschein nach eingetretener Xacht bei schwächt ni Kerzen- 
lichte vorgenommen wurde, womit aneli das vom 13. Deceud)er 
Nachmittags 1 Vhr datiilr Protokoll sub Tiigeltucb Nr. 5 stimmt, 
welclies dem am M-Ilicn Tage aufgenommenen l'rotokolle Nr. 7 vor- 
angeht, zeigt, dass ilt-m l^iftT nicht die Umsieht cntsitraeli. da es wuhl 
aufliegeutl unangemessen war, eim n Amrensclii in, wo CvS sich um 
Wahrnehmung jeder noch so uniiedfutendm Spur handelte, Nn<*hts 
bei Kerzenlielil vorzniirlimen. War es ununigiiniilieh notliwendig, den 
Augenschein so;j:hicli vorzunelme-n , so wän' ntM-h ii(»tli\v» ndiger 
gewesen, dm ht i ln lK ui Tagesliciile am näelisten Morgen zu wieder- 
holen. Durch 'A Monate (vom Ut. December 1S67 Ms 0. März lS<i8} 
blieiien die wieliti^>t(.'n Spuren (h s Verbrechens durch djis \'< rschuldeu 

des Untersuchun^s^ehchtes unentdcckt und wie müssen Achtung und 

6» 
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Vcrtrnnen iroireii die ( Tri-iditi' alj^f>rli\väclit werden, wnin eine Ge- 
riclii>(-'<»iiiiiiis^ion iili('r>ii lit, ^va^< ein simplt-r Ilausnieistur (Mitdrcken kann. 

3. Aiu 1 7. Dtrciiilier Is'iT erliiclt da« k. k. rnt»'rsncliunir'^''0'rioht 
dif Anzeige, dass Neubauer bei der liadetzkybrücke Blutflecken 
un<l Spuren ein«^r Körperablagerung: g:esehen habe. 

Ganz zueckiiiässiir war die sosrleiolie Vernebniunir Neubauers 
nnd die Anfnnhiue de.-j Augensclieiueö, aber unverantwortHeh ist es, 
das^ das Untersuchunp?gericbt f<eine weitere Thäiii^ktit darauf be- 
Hcbränkte. die Siclierheitsbehrtrde um Fortsetzunir der Xacbbaschung' 
nach dem Leiehnaiiu; Saubarls im All«reiiieiiien zu erbucheii und 
nicbt selbst die unniittcdbare L nterüuchuuf^ der jjanzeü Steile, wo die 
Spuren bemerkt wurden, veranlasste. 

Ueber jene Stelle waren, seit Bemerkung? der Si»iHen (bircli 
Neubauer. Schneewäiron entladen worden; es konnte nielit viel 
Mülle und Ivusten verursacben . (b-n abu-ehub-nen Scbnee al)znwerfen. 
und selbst ein beiU-uteuder Koatenaut'waud wäre dureb die Wichtior- 
keit de> I alles ^erechtfertiprt «rewesen, wenn auch kein Resultat er- 
zielt wtjnieu wäre. Die Erlaliruug bat aber gezei«4, dass man bei 
gen.auer Durcbsuebnni: des Sobnees den Leicbnam Saubarts hätte 
finden !iui8>jen. denn er lair wirklich ^auz nahe au der Stelle, welche 
Neubaner als jene bezciehnet bat, wo er die Spuren von Blut und 
von Ablau'erung eines Ge^^enstan(b's bemerkt hatte. Eine genaue 
iMuilijuehunji: Jeder Stelle iiätle den T.eicbnau» Saubarts fa^^t 
3 Monate frülier zum Vorschein crebrachl und die tb fnlir lieseitifrt, 
dass er bi i einem [»lölzlieli eintretenden llociiwasser unbemerkt weg- 
geschwemmt werden konnte. 

1. Die wiehtiiTSte Aufiialie der L nlersucbuni: war es, sobald als 
moprlich ins Klare zu setzen, wann und wo Saubart ermordet wurde. 
Emen Anhallsjmnkt zur Ermiltlnn<r df^s besonderes wiebti«ren Umstande,s, 
ob Sau hart bei Ta«; oder Naebt und zu welcher Thj:- oder Nacht- 
stunde ernuirdet wurde, konnte man bei der Obdurtion aus dem In- 
liahe de- Marens niii l{ih k>ielit auf (be Zeit des Es.-^ens und (be Daner 
der Verdannurr trew innen; e.s fällt auf. dass dieses bei ^'(»rnallme der 
Leieiieuobduetiou am 4. März ISfis und l)ei Stellung- der Fra|2:en an 
die Geriehtsärzte nu bt berüek.suditi'^t wurde, und dass erst bei der 
Sehlussverhandbini.: einem Gerichtsarzt die diesfällige Frage gestellt 
^^urde, da doch die Constatirung dieses Linstandes schon im Laufe 
der Untersuchung hr»elist wichtig gewesen wäre, um im Laufe der 
L'ntersucliung nie die Kichtung zu verlieren, uriche zur Ernuttlung 
des Schuldigen zu führen versprach. Es wurden im l«iufc der Unter- 
suchung viele Vernehmungen und Erhebungen gepflogen, von denen 
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man leicht vorhinein einsehen konnte, datss sie zu keinem Resultate 
fuhren werden, manche der wichtigsten Erhebungen aber, wie die 
oben bemerkten; wurden entweder ganz unterlassen oder nur sehr un* 
vollständig gepflogen. 

Es wurde eben der klare Blick in die Sachlage getrübt und die 
Richtung verloren, in welcher die Untersuchung ein Resultat versprach, 
welches bei dem unverkennbaren Eifer und Fleisse des Unteisuchungs- 
richters nur dadurch erklSrhar ist, dass die sich anhäufende und 
drängende Menge von Erhebungen Über viele Umstände 
ihn zu sehr mit den Details belastete, worunter der Ueber- 
blick leiden musste. 

G r ü n d e. 

Wie in den crstriclili i-liclu n ( IriiiHlcii /um Ankla;?ebeselilüh> und 
zum ['rtlieilr umsiaiidlicli dariiretlian wird, ist der ol»jeetive Tliatbe- 
j^tand eines an .1 «»bann 8au hart volliimcliten niHiehleriselien Kanb- 
niordes irt^setzlich vollständig erwifxn. Diesem \"»rl)n'clieus wurde 
Jnkob K. anjreklagt. Xaeli den \ nrli» ^'^( ndf n Erhebuuf^en kann der 
Sebuidbfweis ^'•e^en ibn nur von Beantwtirtun.u" der Fra^;:e abhänjren: 
^kann als recbtlich erw iesen auirt-nom mt n werden, dass 
der Mord an Saubart in der von iiim und K. gemeinschaft- 
lich benützten Wohnunj^ verübt wurdeV 

Wird diese Fno^e heinbt, so erscbcinen Mord und K. in so innij^em 
Zusammenbange, dass nacb den natürlichen fJesetzen historiseber Ge- 
wissboit und nacb dm jmsitiven Vorschriften der St PO. diu riber 
kein Zweifel l>essteben kann, d.ass K. den Mord verübt habe. Wird 
aber obige Frntr«* verm int. so verlieren alle ijeaen K. vorgebraeliten 
Verdaebts^:riimli' Üire bindende Heziebung zum \'<rl)r(cli('ii. Der 
Leiebnani Sauljarts wunb' nicbt in seiner Wohnung aufgefunden, 
es liegt weder ein Gfstiiiidiiiss des Hesebuldigtcn noch eine Zeugen- 
aussag«' vor, dass Sau hart sieli zur Zeit seiner Ermordung in seiner 
Wohnung befuudtii lialte. Ks müssen also alle f-mi^tände. welche 
geeiL'-n« t erscheine ii, aiif/uklän ii, wo das Verbreeben verübt wurde, 
geprüft werd«'n, um iM-urtlh iltn zu können, oh aus ihrem Zusammen- 
treffen binlänglielif <!riindr zur L'eberzeugung vorbanden seien, das-; 
nach dem gewöbnli» Im ii (lunge der Dinge der Mord in dor Wohnung 
Saubarts verübt wurde. Diese Umstände öind nach Kategorien 
geordnet folgende: 

I. Jobann Sau hart wurde in der Xaelit vom 4. auf den 
5. December isr>7 und zwar nach Mitteroacht ermordet. Dafür 
sprechen folgende Gründe: 
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1. Er wurde am 1. Deccmlier 1867 Abends in dem Gasthaui^e 
„zum scharfen Eck" auf den» Jakominiplatzc gesellen, bis (h}\\\\ war 
er also lebend; von diesem Augenblicke an verlor sicli aber jede Si)ur 
von ihm bis am 12. December 1SÜ7 sein blutj;:etränkter Kock gefunden 
wurde; bätte er am 5. Decend)er 1807 noch gelebt, so würde er nacli 
dem gewöhnlichen l^anfe der Dinge in seiner Wohnung oder sonst 
wo gesehen worden sein; wohin sollte er in stürmischer Winteniacht 
gegangen sein! alle N.achforschungcn, ob er sich ausserhalb Graz 
aufhielt, bli(beQ resaitatlos, er wurde von Maria K. gesucht, aber 
nicht gefunden. 

2. Bein Magen war leer; da die Verdauung 5 bis (5 Stunden 
dauert bis zur Entleerung des Magens, so muss er vor seiner Tödtung 
wenigstens 5 bis 6 Stunden nichts genossen haben; dieses tritt bei 
gewöhnlichen Essstunden in der ßegel nur in den Stunden nach 
Mitternacht ein. 

n. Am 1. und 5. December 1867 schneite und stürmte es nach 
den Angaben der Zeugen, am 6. war das Wetter rein. Der blutige 
Kock Saubarts wurde erst am 12. December 1867 entdeckt, or hätte 
an dem Orte, wo er lag, nicht so lange unentdeckt bleiben können, 
wenn er nicht verschneit gewesen wäre, er musste also vor dem 
6. December 1S67 hingelegt worden sein. 

4. Der Leichnam Saubarts lag auf einer Stelle, welche leicht 
von der Radetzkylirücke gesehen werden kann, er wäre nicht 3 Monate 
lang unentdeckt gelilieben, wenn er nicht im Schnee begraben gewesen 
wäre, die Ticute aber, welche dort Schnee abluden, hätten den Ijeich- 
nam bemerken müssen, wenn er nicht eingeschneit gewesen wäre, er 
müsste also vor oder während des Schneesturms am 5. December 1B67 
dahin gel)racht worden sein. 

5. In den ersten Tagen des Decendx-r, kurz vor dem 6., bemerkte 
Johann Neubauer gernd«' oIk rlialb der Stelle, wo später der Leich- 
nam des Sau hart aufgefunden wurde, eini's Morgens zwei handgrossr 
Blutflecken und Spuren im Schnee, t\\< n}> dort etwas gegen die Mur 
hinabgerutscht oder hinabgi« liloiff w(»nlon wäre. Diese Flecken, 
Spuren, das ^\Tschwinden Sau hart s, das Auffinden seines Leich- 
oanis an jener Stelle, die Umstände, dass es am 1. December schneite, 
am f). stürmte, lassen einen so deutlichen Zusammenhang wahrnehmen, 
dass man nicht zweifeln kann, Saubarts Leiehnam sei dort in der 
Nacht vom 1. auf (b ii Deceml)er 1867, wäbn nd eines heftigen 
Schneefalles, der die Spuren theils abschwächte und gnisstentheils 
ganz verdeckte, binabirf ^t ^sscn rxb r geschleift worden, nachdem er 
von seiner Einhüllung befreit wurde. 
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6. Der aus diesen Umständen gezogene Schluss, dass Sanbart 

in der Nacht vom 1. niif den 5, Deoember 1867 ermordet wurde, 
wird durch die Angabe des Zeugen Georg Siel) 1er, welcher den 
Saubart am 5. oder 9. December 1867 gesehen haben will, um so 
weniger erschttttertf als die Aussage eines ^lenschen, (\vv « inen anderen 
an einem oder dem anderen Tajr gesehen haben will, keinen sicheren 
Anhaltspunkt dage<^n giebt, dass er ihn nicht an einem 3. Tage ge- 
sehen habe. Sieb 1er konnte Saubart nicht ain 5., sondern am 
4. December gesehen haben ; Sieb h rs Angabe stimmt nicht mit jener 
Andorfers, nnf den er sich berief, sie stimmt nicht mit der ge- 
wöhnlichen Ko|)fheileckung Saubarts und auch nicht damit, was 
von dir<t r Kopfbedeckung vorgefunden und was Termisst wurde. 

II. Johann Sau hart wurde im Bette im festen nachmitter- 
nächtlichen Schlafe beiläufig 2 — 3 Uhr ermordet Dieses geht ans 
folgenden Umständen hervor: 

Die Oerichtsärzte haben aus dem objectiFcn Thatbestand, insbe- 
sondere aus dem Umstände, dass der Kragen von Saubarts Bock 
innen und aussen frei von Blutspuren war, den Schluss gezogen, be- 
gründet und gegen die ohnehin durch die Auffindung der Leiche 
Saubarts und ihre Erscheinungen abgeschwächten Zweifel der die 
mikroskopische Untersuchung vornehmenden Kun; tv i-tfindi^ccn auf- 
recht erhalten, dass Sau hart, als er ermordet wurde, den Rock nicht 
angezogen hatte. Im Winter zur Nachtzeit legt man das Oberkleid 
wohl nur ab, wenn man zu Bette geht 

2. Der Rock Saubarts war von aussen mit Blut, Knochen- 
splittern, besonders an den A< i-meln und in der Mitte bespritzt, im 
Inneren vom Blute getränkt. Wie sollte das geschehen sein, wenn er 
ihn nicht angezogen hatte? Sehr leicht dann, wenn er ihn im kalten 
Zimmer zum grösseren Schutze gegen die Kälte über den Kotzen ge- 
legt hätte. — Die mörderischen Schläge gegen den Schädel machten 
Blut, Haut, Haare, Knochensplitter auf die oberste Hülle, das ist den 
Rock und zwar gerade auf Aermel und Mitte des Leibes spritzen und 
als bei der Zt rtriimmerung des Schädels das Blut in Strömen floss, 
wurde der Kopf in den Rock gehüllt, um das Blut soviel als möglieh 
von jenen Gegenständen abzuhalten, welche nicht entfernt werden 
konnten, ohne den Mord zu verrathen. 

?>. Der Leichnam Saubarts wurde auch ohne Hose und Stiefel 
aufgefunden; der Rock wurde w^gelegt, die Absiciit des Raub- 
mörders war sicher nicht auf Saubarts Hose und Stiefel gerichtet 
und er, der so klug die Spuren der That zu verbergt n Avnsste, hätte 
sicher nicht dem blutenden Leichnam Hose und Stiefel ausgezogen 
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und dadiireh die Sj)uren des Verhrt clu ns vermehrt, veriirnssi i t . ihre 
Bes('iti«;unj;' eri^cliwert; d:irau8 uiuss man schliesscn, dnüs >aiihart, 
als er ermordet winde, keine Hose und Stiefel anhatte und daraus 
wieder weiter [(»Ip riu dnss er im IVtte laii:. 

\. Was sollte Saiihart in den MitttM-naclitsstnnden anders liiun 
als st'ldafen, wo sollte er sein, wi'un nicht im Bette, wo konnte er 
leichter nieuehnnirs ermordet werden? 

III. Juhann Saul)art wollte in der Nacht vom -l. auf (Uii 
5. December ibiil in seiner Wohnung übernachten, was aus fol^jenden 
enviesenen Tlmtsachen siel» erc>:iebt. 

1. Solange Sau hart mit K. wohnte, liat er nur ein eiTi/i^es 
Mal auswärts übernachtet und seiht damals meiir irei^en seinen \\ liien. 
— Er war damals betrunken, wdllte ein Kriiircl Bier mit einer Bank- 
note zu 100 fl zahlen, der Wirth avisirte seine in der Nähe wohnende 
Geliebte, diese nahm ihn zu sich uthI hess ihn nicht we^. Am 4. l)»^ 
cember I SG7 war gar keine VeranJassunu- gegeben, von seiner Gewohn- 
heit, zu Hause zu übernachten, abziii^t lu n. 

2. Um 9 Uhr war Saubart im Gasthause zum „scharfeii 1. k'' 
am Jakominii)hitze, also ganz nahe seiner Wohnuni: lin der üu— > len 
Neuthorgasse); es war Winter-, es sehneite iieftiir, Xieiiian<l war mit 
ihm, welches Motiv hätte ihn bestimmen sollen, wo anders als in seiner 
Wohnung zu übeniachten? 

3. Er fragte also im oben angi p henen Wirthshanse, oh K. 
nicht (laiiewesen sei, er wollte also mit seinem Quartier- und Schlaf- 
genossen zusamnientrefreii. 

4. Saubart kam an jenem Tage nielit zu seiner Geliebten, wo- 
hin er wahrseheiidich nach der früheren Erfahrung gegangen wäre, 
wenn er nicht zu Hause hätte scldafen wollen. 

5. Sauljart entfernte sich nach 9 dir aus dem Wirthshanse, 
er war, wie K. sagt, hihik r schläfri^r, es ist höchst wahrseheinlicli, 
dass er schlafen L^elien und zwar in seine nächst gelegene \\ ohnung 
schlafen gehen wollte. 

IV. Jakob K. hat am 4. December 18()7 Naelits den Johann 
Saubart durch die Gartenthüre in die Wethnunir hineingeführt, zu 
welchem Schlüsse num durel» [«»Igende Um^tändi i^etiihrt wird*. 

1. Am 1. December ISO? Abends spielten P. und Hof er in der 
W<»hiiung de^ ei\>teieii Karten, K. war anwesend, spielte nicht und 
entfernte sich um beiläufig 9 Uhr. Naeh dieser Stunde, beiläufig, 
ging aueli Sanhart au> dem Gasthanse am Jakoniinii)hit/e. Das macht 
wahrseheinlicli , dass sie aieh zusanimeid)estellf hallen, da^s K. al»er 
nicht in das Wiilhshaus ging, um nicht zuletzt in Gesellschaft 
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Saubarts gesehen zn werden, dass er ihm aber entgegen ging, um 
ihn einzulaeaen und zu hindeni, dass P. Sanbarts Heimkehr sah. 

2. Saubart wollte, wie oben angenommen wurde , zu TTause 
schlafen, das Haas war nahe, es war erst 9 ülir vorüber, der Haus- 
meister P. war noch wacli, Saubart konnte bei ihm leicht Einlass 
erhalten; er hat diesen nicht gesucht, weil er auf andere Weise in 
seine Wohnung kam, er konnte aber auf kt iiu' andere Weise in seine 
Wohnung kommen als durch K., weil nur dieser den ScbtUssel zur 
Gartenthttre hatte, mithin musste ihn K. eingelassen haben, sonst 
hätte er bei P. um Einlass bei dem ITsiusthorr i:i klopft. 

3. K. und Saubart sind öfters Nachts durch die Gartenthüre 
geganpron und es lag darin nichts Verdächtigendi s. 

4. Demungeachtet erfand K. eine Reihe von Lügen, um die An- 
nabmf zn widerlegen, dass er den Sau hart am 4. December 1867 
durch die Gartenthüre Angelassen habe. K. sagt: 

a) dass er an jenem Abende mit P. und Uofer bis gegen U Uhr 
gespielt habe, 

Ii) dass Hof er vor ihm weggegangen sei, 

( ) dass er in jener Nacht in P.'s Wohnung geschlafen hätte, 

d) dass er den Schlüssel zum Garten schon vor dem 4. Pecember 
dem P. zurückgestellt habe. 

Dass jede dieser Angaben eine Lüge, um von sich Verdacht ab- 
zuwälzen, um sein Alibi zu h('>weiBen, also eine falsche Verantwortung 
sei, wird durch die eidlichen Aussagen Hofers und der Eheleute P. 
erwiesen. 

5. K. hat sich aber diesfalls nicht nur falsch verantwortet, sondern 
er liat audi seine Handlungen vorhinein berechnet, um seiner fahichen 
Verantwortung- (Hauben zu erwerben, wenigstens ihre Widerlegung zu 
erschweren. In dieser Absicht übernachtete er am 5. December 1867 
— am (3. nicht — am 7. und so weiter wieder bei P.; in dieser Ab- 
sicht stellte er den Gartenschlilssc I, tlen ihm Niemand abforderte, zu- 
rück. Er rechnete, dass Saubarts Ermordung nicht bald werde be- 
kannt werden und das» bis dahin das Gedächtniss der Eheleute P. über 
das, was in den DeeeHd)ertagen geschah, so werde abgeschwächt 
sein, dass si' ilmi entweder glaulm und demzufolge vor Gericht be- 
stätigen werden, dass er den Gartenthürschlüssel vor dem 4. December 
1867 abgab und dass er vom 4. auf den 5. bei ihnen übernachtete 
oder dass sie wenigstens das Gegentheil nicht beschwiiren werden 
können. — Er übernachtete ja wirklieh in den ersten Decembertagea 
bei ihnen in ununterbrochenen Nächten, wie s -llf> n sie naeli längerer 
Zeit beschwören können, dass dieses nicht auch am 4. December ge- 
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Bchali : er stellte auffallend den GartenthürscblUssel zurück; konntt* 
sie nicht ihr Gediiohtniss täuschen über den Ta^, an dem es ge.schaliy 
wie häufig \vird sich auf die redlichste Weise über Daten gieirrt Da- 
bei war die Berechnung eine richtige, dass der ganze Reweis gegen 
ihn zusannnenfallen müsse, wenn die Eheleute 1*. bestätigen, dass er 
am 4. I)( cenibcr bei ihnen übemaefatrtr. (»du dass er den Gartenthür- 
Bchlüssel vor demselben zurückstellte, ja, dass der lieweis aiicli dann 
misslingen raüsse, wenn P. nicht mit voller Hestimmtiieit seinen Be- 
hauptungen widersprechen könne. T Mf se Herechnung mi.sshing, weil 
Saubarts blutiger Rock zu früh für dieselbe entdeckt nnd dadurch 
die bestimmte Erinnerung der Eheleutt" V. erleichtert Avnrde, dass die 
von K. angegebenen Daten iiicl r v nlir sind. — Die falsche Verant- 
wortung K.'s ist eine so auffallende^ iii:liare, dass sie selbst von 
der Vertheidigung und von dem auf liichtschuldig erkennenden 
1. Kiehter im vollen Umfange zugegeben w( rdi n muss. Sie bat aber 
auch eine so enge Verliindung mit dem VerlireclK n und mit der Ueber- 
zeugung von der Schuld, dass sie in di« srm Falle mehr als in vielen 
anderen im (leiste des 281 StPO. die Anzahl der zum Beweise noth- 
wendigen \ « idachtsgründe beschränkt. 

Diese falsche Verantwortung ist daher abgesehen von ihrer Be- 
ziehung zur Tliatsache, dass K. am l. December ISHT den Saubart 
durch die (^artenthüro einliess, ein directes Beweismittel fttr die 
Schuld des K. 

V. Die Erbebungen in der ircniritisrliafflichen Wohnung Saubarts 
und K. stimmen auch mit und für die Thatsache, dass San hart in 
dieser ^\'obnung ermordet wurde. 

i. I> wurden in jener Wohnung zahlreiche BlutsjnuMi auf dem 
Fussl)oden, an den Betten, an einem Schemel, nii der Kotze, der 
Tuclient Saubarts, dem Strohsack und dem Stroh im Bette K. auf- 
gefunden. Die Erhebungen weisen auf die Versuche bin, die Spuren 
auf dem Boden zu verreiben und jene an der Tucbent zu verbrennen. 
Es ist richtig, dass nicht erbitlx n wm!» n konnte, ob jene Spuren vom 
Älenschen« oder von einem Säugethierblute seien, wann sie entstanden 
und am wenigsten, ob sie von der rrmordung Sau barts lierrühren, 
♦'S kann daher nicht gesagt werden, dass sie S|)uren des verübten 
Verbrechens seien, allein auffallend muss es doch bleiben, in einem 
Wohnzimmer an so vielen (legenständen Blutspuren zu finden, und 
wonn dieser l'mstand auch an und für sich kein näherer rechtlicher 
Verdachtsgrund dafür ist, dass dort ein Mensch ermordet wurde, so 
\erstärkt er doch den aus anderen Umständen hervorgegangenen 
Verdacht. 
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2. Wenn ans obigen Grttnden ad II ankommen wird, dass 
Saabart im Bette schlafend ermordet wurde, so nrafisten die meisten 
Blatspuren an der OlMTdecko (Bock), den Kopfjiolstem und dem T^in- 
tnche sein, gerade diese Gejrenstände wurden nach dem Tode Sau- 
barts vermisBt Für ihre Entfernung^ ist kein anderer Grund wabr- 
scheinlich, als der, dass damit die IJIutspuren entfernt werden wollfen 
und dasä sie auch zur Einhüllung hei der Wegscbaffang des Leich- 
nams gebrauclit wurden, um das Fallen von Bhits))uren auf den Weg 
zu hindern; Niemand konnte jene Ocirc nstände U-ichter entfernen, als 
der, welcher allein mit Sau hart die Wohnung inue hatte. 

X Man kann nicht ^agcn, daSB K. im Besitze von Werkzeugen, 
womit »las Verbrechen vollführt wurde oder werden konnte, auf eine 
solche Weise sich befand, dass daraus der näheri r« chtliche Verdachts- 
grund nach § 138. 1. St PO. gegen ihn entstiind, allein es kann auch 
nicht zweifelhaft sein, dass in der gemeinschaftlichen Wohnung mehrere 
Gegenstände waren, mit denen nach dem ohjectiv» n Thatbestande 
das Verltn clien vollführt werden konnte und auffallend ist, dass ein 
solches Werkzeug nach dem Tode Saubarts fehlte, nändich ein 
Hammer oder Bindersclil» -( 1, nach dessen Heschreibung im Tagebuch 
Kr. 14 und 11 — welche durch die Angaben bei der Schlussverhand- 
Inng nicht widerrufen und nicht widerlegt wurde, — allerdings ange- 
nommen werden muss, dass damit das Verbrechen verübt werden 
konnte. 

4. Die geringe Menge des vergosseneu Blutes, auf welche aus den 
vorgefundenen Hlutspuren geschlossen werden muss, im Vergleiche 
zur grossen Menge Blutes, welche bei der Krniordung Saubarts 
vergossen worden sein musste. kann nicht auffallen, wenn erwogen 
wird, wie viel Blut vom Kocke, von den Polstern und vom Leintnche 
aufgesaugt werden konnte. 

5. Der Ort, wo der Leichnam Saubarts gefunden wurde, ist 
von der Wohnung desselben so wenig entfernt, es konnte der Leich- 
nam in S(. kurzer Zeit und so leicht dahin geschafft werden, dieses 
konnte in finsterer, sti'iiinischer Xncht, in den Stunden nach Mitter- 
nacht, wo alles am tiefsten schläft, so leicht unbemerkt geschehen, 
der Ort, wo der Leichnam gefunden wunb . war zu dessen Al)lagerung 
im Schneegestöber und mit der Aussicht niif die Spätere Schneefuhren- 
ablagerung so geeignet, die baldi^re Entdeckung zu bindern, dass man 
nothwendig zum Schlüsse gelangt, dass der Leichnam aus der Wohnung 
Saubarts niriK inl^l in zweckmässiger als dortbin, wo er gefunden 
wurde, geschafft werden konnti', und dass er von keinem Locale aus 
so leicht und so unbemerkt dahin gebracht werden konnte, als aus 
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der Wohnung Saubarts. Heide Orte stehen also in einem solclun 
Zusammenhange, dass es höchst wahrscheinlicli wird, dass der Leich- 
nam dorthin, wo er gefunden wurde, aus der nahen Wohnung Sau - 
barts L-^t l)racht wurde. 

Alle diese Umstände in ihrem Zusammenhange, in ihrer gegen- 
seitigen Unterstützimg lassen wohl nach dem gewöhnlichen I^ufe 
der Dinge keinen Zweifel übrig , dass Saubart in seiner Wohnung 
ermordet wurde. 

Da diese Wohnung auch von K. bewohnt wird, da er in der 
Nacht, wo der Mord geschah, dort anwesend war, da ausser Saubart 
nur <r dort war, da somit Niemand als er oder fin Mitschuldiger 
mit ihm den Mord verüben, die !>puren entfernen und den Leichnam 
wegtragen konnte, so ergiebt sich daraus zwar nicht genau der nähere 
Verdachtsgnind des § 138. 7. StPO., aber gewiss ein analoger noch 
viel stärkerer V^erdachtsgnind. 

Zu diesem Verdachff^^ninde gest llt sich jener des § 138. 11. St PO. 
wegen \ertilgung der »Spunn, der nicht bloss dnrin ht steht, dass 
Polster, I^intuch und Hammer feldten, die Tuchent angebrannt, die 
Blutflecken am T^odcn troeken verrieben, der Schnee im Garten bis 
zur Gartenthüre ausgeschaufelt wurde, welche Umstände nur secundäre 
Verdaehtgründe bilden, sondmi liauptsäcldich darin, dass K. an P. 
einen Drohbrief schrieb, um ihm von seiner ihn belastenden Aussage 
abzubringen. 

Dieser Umstand wird von .Jakob K. eingestanden, der Brief 
liegt vor; er wurde zwar nicht abgegeben, weil der Häftling, welcher 
ihn einem zu entlassenden Strilfling übergeben sollte, damit dieser ihn 
zustelle, die Anzeige machte. 

K. behauptet zwar, dass er dadurch den P. nur bewegen wollte, 
die Wahrheit zu sagen, allein thatsächlich wollte er ihn doch dazu 
bewegen, dass er von s»Mnen, den K. belastenden Aussagen abgehe, 
er wollte also die aus j" n» ii An<sniren gegen ihn lirrvorp lienden 
Verdachts irründe beseitigen und zwar durch Drohung mit Strafattzeigen, 
von denen er selbst zugiebt, dnss er nicht wisse, ob sie gegründet seien. 

Die Anwesenheit am Orte und zur Zeit, wo nnd wann Saubart 
ermordet wurde, unter Umstünden, dass nur er allt in oder nnt Ge- 
hilfen den Mord verüben konnte, das Bemühen gegen ihn vorIiei;ende 
Verdachtsgründe dnrcli Bedrohung des i)ezüglichen Zeugen zu be- 
seitigen, nnd die vielfache, auffallende, offenbar vorhinein berechnete 
falsche Verantwortung über die wieliti^stf-n Punkte seiner Belastung 
genügen nach § 2S1 . l. Sri* 0. zur lIcr-trliunL'^ des Sehuldbeweises 
gegen Jakob K. Dieser ist aber überdies im Siune des §2SL2. 
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iStPO. ein Mensch, von dem man sich einer solchen Tliat leicht ver- 
sehen kann, und zwar: a. sowohl in subjectiver Beziehung nach den 
von ihm bekannt jü:ewordenen Charakterzüiren, — h. als anrh in ob- 
jectiver Hinsicht mich der lAge, ia der er »ich befand, ali»Saubart 
ermordet wurde. 

ad a. Im Monate Mai 1S50 Nachts hatte sich K. unbefnirt aus 
der Kaserne entfernt, kam mit einem Civilisten auf der fJasse in jStreit 
und wollte ihn misshandeln. Der zufällig: dnzii p kommene Tischler- 
p^selle Anton Prohaska wollte ihn daran hindern, in dem er die 
Hand er«^riff, womit K. den blanken Säbel hielt; als Prohnska die 
Hand aiisliess, versetzte ihm K. einen kräftiirnn Hieb über das Gesicht, 
womit er ihn sehr schwer verletzte und enttioh ; Ueberschwuujir, Säbel 
und rniforiii trui,'en Bluts|)uren, welche K. sor^fäldj? entfernte, den 
Ueberschwun^ frisch anstreichend, den Säbel putzend, die Unifonu 
wnschend. Uber die Verwi ndiiim' zur Rede fijestellt, leujrnete er die 
'J'liat. lu'liau|)tete, dass dit- Ühitspureii am üelH'rsehwunu^i' und Sähd. 
die nicht prnnz entfernt werden konnten, von Wanzen lerrüliren und 
p'stand erst, als er üherwiesm wurde, aus der L'niforni Blutflecken 
ausgrewaschen zu ha!i< n. Damals lehrte er dieselbe Xeifi^ung zur <li'- 
walttbätiirkeit, zur Missaelitunj: des nienschliehen Trebens, zur Vertil- 
j^urig: der Spuren einer strafliareu ilandluni:-. zum i^euuneii und iJtireii 
an d«'n Tair. wi^ sie in der vorlic^eiulen 1 ntersucbung: erscheint: — • 
er wnr also nacli seiner früheren Handlunfjsweise einer solchen Oe- 
walltiiat wohl für fiihi- zu liahen. hn Juni 1S(>7 lieuaiin er ein 
Liebesverhältni'^s mit der Im i;ihn«i:en Bedienerin Thert-sia \'ullniann, 
entlockte ihr durch Aussiclit>lellnnir ihrer Ehelichun^ ilire Ersparnisse 
mit (io fl. im Monate Septenit»er, mit 10 fl. im November, lies^ sich 
von ihr ^n^atis die Wäsche waselien, verspracli bi-* Neujahr Zalihiui^, 
versetzte einen Goi<lririu. ih'ii ^ie ihin zu tra,::cu ;j:al), vertausclile ein 
Sacktuch, das sie ihm zum Gebrauche pih. und b« h»ir sie auf jede 
uiögrlielie Wt^-ise. Der Missbrauch fremiier Neig:uni: und Hoffmin«^ 
auf eheliclie \'erl»indunL' zur Geldeiith>cknn,Lr, <lie \'erzel)run^- des 
letzten Sparpl'ennigs einer IhMhenerin. di«' schmutzig;e iienutzuui:- eines 
Liebesverhältnisses zu materiellem \'urtheih:, die Veruntreuung liehener 
(Je<renstände und massloses Lügen bezeichnen wohl genügend K. als 
einen Mann. de>iscn Gewissen vor keiner schlechten Gesinnung und 
Handlung zuriu kscUrtickt, wenn er dadurch Mittel zum GenuBse sich 
verschaffen kann. 

ad b. Wenn ein solcher Oharakt<'r schon zu einem ^'er!^recheu, 
welches aul" Gewinnsucht und (^ewahthiitiglo il lieruht. -^ich eignet, so 
wurde K. dazu im Mouatc December 1^07 durch seiue ubjcctivo Lage 
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p^radezii hin^ri njjbeii. Er hatte von ISfi l l)is da er als Unter- 

offieior <los l'oÜzeiwnclicorps noch diente, bein behobenes Kay>ital per 
4(M» fl. verzehrt, im Ociuber 186G behob er wieder ein T\e;in,i;:mirung*j- 
kapital per Goo fl.. brachte davon im Peeemlier l^fü) einen Betrag 
von 550 bis 560 Ii. nach Omz nnd hnUv (]\<'<r<. hi< I)< ceniber IS67 
ganz oder fast f^anz verzehrt, dcuu 8ehoü im ^sejjtL'mbtr 1S()7 ent- 
lehnte er von Theresia Voll m ;in n (>0 fl. und wenn es auch wahr 
wäre, dass er damals nnrh fine RanUiH.ir ynn liio fl. besa^s, so waren 
doch bis N(tV('mbLr die (in fl. vrr/.rlirt : es liliclicu also dem K. von 
seinem Kapitiili- nach .\b/n;:: seiner Schuld nur noch 10 f!. heziehunj^ 
weiso nach Abzuj? weiter entlehnter lofl. nur noch fl. Er hatte 
also in 3 Jahren ein Kapital und zwar sein emvin . K;i|>itjd von MMMi fl. 
verzehrt, nicht zu Anschaffungen oder rnteuRhumi)- u, sondern zum 
täglichen Wohlleben, da sein Ikdarf während seiner i )ienst'/eit durcK 
seine Löhnung, nach seinem Dienstaustritle durch seinen Invaiiden- 
gehalt und seine Arbeitskraft als 43 jähriger, gesunder, rüstiger Mann 
gedeckt war. Vorscli weiidung und Wohlleben machten ihn ganz v«^r- 
arnit. Mit dem, \vas er im Monate November noch hatte, konnte er, 
sowie er bis dahin lebte, kaum noch einen Monat leben. Nei^Min^ 
zur rTpwaltthat . < lew iimsuclit , Gevvissenlosii;keit bei Wahl der Mittel 
Neigung zur Versclnvendnn;:-, zum Wohlleben, Verschuldung, Armuth, 
das auf ihn hereinbrechende Elend, die Liimö^liehkeit, seine bisherige 
Lebensweise fortzusetzen, mussten ihn auf die l^»ahn des \'erltrecliens 
stossen, wenn ilini dieses nur neue Geldmittel verschaffte und er sich 
die lloffnun--, nnentdeckt und ungestraft zu bleiben, machen konnte. 

In dieser l^ige stiess ihm der sunple llau-skneclit Johann Sau- 
bart auf, der im Rausche gerne mit (»eld prahlt*', von dem man 
allgemein glaubte, dass er ziemlich viel Geld besitze. Ks war w(dd 
nichts natürlicher, als dass K. sich nach diesem < leide sehnte, und 
dajjs er vor keinem Mittel, es sieh zu \ erseliaffen znrückschente, wenn 
er nur erwarten konnte, dass es zum Ziele führe und unentdeckt 
bleibe. Unleugbar das zweckmässigste Mittel tlazu war die Ermor- 
dung Saubarts gerade auf die Weise, aufweiche sie vollbracht war. 
Die That, das ganze \'erlirechen, wie es vorliegt, ergal» sich daher 
ganz natiirlieh ans dem Charakter K's und aus der Lage, in der er 
sich danmls befand. 

Wenn iri^end einer, so wur es gewiss Jakol) K., von dem man 
sich überhaupt und zu jener Zeit insbesonders eines ssoleheu Ver- 
brechens leicht versehen konnte. Seine I«aire drängte dazu, sein 
Charakter war zu sehleeht, um dem J>range zu wider>tehen. der Ent- 
öchlub» uiuböte bald gefärbt bein, war er gefasät, so musste die Aus- 
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fülirim^- ^enulr <u ^i-^chehen, wie sie ^escliali. Saubiiil konnte 
am leichtesten in den späten Xaebtsrundcn, wvim er und alle im 
fict'?-len Schlaf«' \vaien, ermordet, wefrp si'hnfft und die Spuren enti'eriit 
werden. Ri sonders geeignet zur Ausführung wjir eine finstere Nacht 
mit Sehneifall. 

Diese stellte sich am 4. Deceinher 1S(>7 ein. T>a< Xachhaiix kommen 
Sauliarts nmsste verheimlicht wcnlrn, dnrnni v.Tlicss K. schon um 
9 Uhr die ^^^>hnun^ IVs, j^iujx aber uicht in das Wirthslnuis am .lako- 
nnniplaLze, wo ihn Saubart erwartete, damit tr nielit mit ihm irc- 
sehen werde, sondern wartete «luswärts sein We^r-rehen von dort ab, 
gin^^ ndt ihm nach Hause, führte ihn, unbemerkt von allen, durch 
die Gartcnihüre, wozu er noch den ScIiIüsm I hatte, in die Wohnung, 
wartete dort Saubarts und den allf;rmeiuen lier^ten Schlaf bis zu 
den t rstt-n Stunden nach Mitternacht ab und versetzte ihm nun, um 
ihn zu tödten mit einem llanniit r oder nut der Oehrseite einer llaeke, 
welche Werkzeuge ihm in dem •il'f»>nrn Ka.-tcn Saubarts zur \rv- 
fiiguiig standen, heftige Streiche in die Sehläleugegenden, wodni\ 1» am 
sichersten der Tod bewirkt, jode Op;;enwehr. jeder l^iut aiis^i <( lilu»sen 
wnrd<\ Seine Aufgabe war nuiij den Leichnam und die Spuren des 
Monir> zn t'ntfernen, wv WUrni aber zu hindern, dass die Blutspuren 
nicht auf (iegenständc kommt n, vvelehe nicht eulfcrnt werden kimuten, 
ohne den grössten \ t rdacht zu erregen, da^ss nur jener sie entfernte 
und entfernen konnte, welcher dort wohnte. Das Blut musste als(> 
durch solrl;e ( le^eiiölände aufgefangen werden ., deren Kntfernun^- 
Weniger Verdacht erregle. Diese (^egen.^tände waren die Kleider 
Saubarts, rol>ter und Leintücher. Der Kock lag oder wurde ge- 
legt über den Kotzen und schützte diesen geg^n S])nr( ii vuu Llut, 
Haaren, Haut-, Kuitehen-Splittern etc. bei den lieli:_,n mörderischen 
Kopfliiel)en. Die Polster su^xa das zuerst fliessende Hlut auf, dann 
w urdu der Kuiil" in den Kock fest gehüllt, dass keine weiteren Bluts- 
tropfen beim ^\'egtragen auf den Weg oder den Tragen<len fallen 
konnten. Der Platz, wo der I^Mchnam am leichtesten hingetragen, 
wo dessen .späteste Entdeckung erw\irtet werden konnte, war das nur 
400 bis 500 Schritte entfernte Muruter und zwar ^eiade am Brücken- 
kopfe, wo gewöhnlich die Schneefuhren aus der Stadt entladen werden. 
K. ist ein 43jähriger gesunder, grosser, kräftiger Manu (Tagb. Xr. 10 
und ü5j, abgehärtet im Sicherheitsdienste, er konnte den Körpereines 
mittleren Mannes wie Sau hart wohl 500 Schritte weit tragen. Es 
mag nach 2 Uhr nach Mitternacht gewesen sein, alles schlief, alles scheute 
die Gasse wegen Xacht und Wetter; K. konnte in einem ohnehin ab* 
gelegenen Stadttheile ohne Gefahr der Eutdeckuug den Leichnam auf 
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der kurzen Strecke innerhali) 5 Älinuteii (5(M) Scliritte) dahin trairen. 
Aufreirunü'. Gefahr, Eile seliwiirlicii niclif, wie der erste Richter in 
den (IrüiKli ii zum Urtheik* auf Xichtsi huldii: lu hauptet, sondern er- 
hölicn iiatli den Gesetzen der Physik, ►Süiuatolof^ie , d«'r Vsyi'holoLrie 
und (If r Erfahrung für die Zeit ihrer Dauer die Krätte des Ivtii» >rs 
und (lt*> (Jeistes, so dass durch die währeiiil ihrer Dnner eintretende 
Spunnunu der Nerven und der Muskeln Lei^tuu^cn iiir.irlieli werden, 
zu Welchen im normalen Zustande das ]>ezü};liche Indivithuim nie fähifj 
ist. K. hniU" nicht den Wachposten bei der Coliseunis- Kaserne zu 
feclieiieM, denn entweder wusste er, dass er in jener Nachtstunde desst'n 
Aufmerksanikeit nitht zu besorj^en habe oder er konnte ihn leicht 
uniir»'ljen. wenn er (Tirb. No. 7), die Zinimerplntziiasse pm/ odt-r 
theilwfisc \ eruieidend, mit ganz unbedeutendein T/iuwege entweder nn- 
niitit lhar aus der Neutliorirnsse — oder aiLs der Zimmerphit/,- nnd 
roliseums^asse. oder ;tus der Ziuiinerplatz- und Frosch augashe — in 
die Radet/.kystrassi einhof^, um zur Jtaüetzkyljriieke zu j^elanfren. 
Am iM stininitrii Abiai^erunirsorte anf?eUinjrt, musstc der T.eiehimni voii 
der Koplverhüllunj^ beireit werden, weil diese die Verber«;un^^ im 
Schnee erschwerte. l>ei dieser Gele^enlieit entstanden die zwei Blut- 
flecken, welche Neu!) ;ni er am 5. Deeeinlier 18()7 Mor^^ens entdeckte^ 
darauf foli^te das llinab^elilrifeu des Körpers vom Brückenkoi)fe iresren 
den l'ferrand. dessen Spuren ebenfalls von Neu Iraner henierkl und 
anirezeii;! wurden. Da e.s heftiir selint ite, so war bis zu den Tajres- 
stundcn die Verschneiunir des Krujters nnd dadurch TTinderung seiner 
Wahrnt liMiun^ zu erwarten und da der starke Selmecfall die baldig'e 
Schneeausfnlir aus der Stadt und die auf jener Stelle irewidinliche 
Abladunir \ *>ruussehen liess, so konnte täglich eine starke ßedeekimjs: 
der l.t ieli» nnd eine Umge \'ersehiebun«j: ihrer Entdeckung erwartet 
werden, wie es sich auch bewähile, rdischon die lieobachtungen 
Neubauers die Berechnung leicht hätte vereiteln können, wenn sie 
gehörig verftdgt worden wären. 

Ein gleicher Platz musste für den blutgt träidUen Hock nnfge- 
fund« !i werden und wurde auf dem anderen Murufer gewählt, damit, 
wenn Leiehuam (ider Rock gefundt ii würde, die Nachforschung nach 
dem nicht getniidenen Gegenstande irregeführt werde. Auch hier 
wurzle der Kock von de>n stark fallenden Schnee so bedeckt, das^ er 
nicht gleich bemerkt wurde, aueli luci wurde bald darauf Schnee ab- 
geladen, allein w egen der Al»iierrung des Ortes auf einer Seite durch 
Sehraakeu kamen weniger Fuhren uml gerade keine über der Stelle, 
wo der Rock lag. Der auf den Rock gefallene Schnee setzte sich 
und wurde theils durch ila» Blut im Rocke (Nässe), theils durcii die 
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Mittagsstrahlen der Sonne oder durch die mildere, feuchtere Luft so- 
weit ^schmolzen, das» der Bock nach 8 Tagen bemerkt und aus dem 

Schnee lieraus^ezof,^en wurde 

Nachdem Leiche und Bock untergebracht waren, musste K. auf 
Entfernung aller in der Wohnung vorhandenen Gegenstände bedacht 
sein, welche entweder Spuren des Mordes oder auch nur der Ab- 
wesenheit Sau barts in der bezUgliclK-n Nacht trugen« Die Entfernung 
dieser Gegenstände — Polster, Leintuch, Hammer einerseits, Ilut, Hose, 
ülir etc. andererseits — konnte keiner Schwierigkeit unterliegen. Es 
wird in den Gründen zum erstrichterlichen Urtheile bez\^'eifelt, dass 
der Mord mit dem abgängigen Ilammer verUbt worden sein konnte^ 
diiser Zweifel ist theils im Widerspruche mit den vorliegenden Er- 
hebungen, tbeilfl für den Schuldbeweis irrelevant Marie R. nennt 
jenen Hammer einen eisernen Schlegel und hat darunter gewiss kein 
^Hammerl^ verstanden. Sebastian Sa l>at Ii y sagt, es sei ein Binder- 
hammer oder Binderschlegel gewesen, beiläufig 3 Zoll lang, 1 Zoll 
dick mit einem bei 10 Zoll langen Stiele, mehr als ein Pfund schwer. 
^^'enn nun im Schluaaverhandlungsprotokolle kurz .'inirrnierkt ist, dass 
Sabathy jene n Hammel' als klein bezeichnete und ihn ein ^Hammerl*^ 
nannte, so folgt daraus nicht, dass er damit seine obige Beschreibung 
widerrief, sondern nur, dass ihm ein solcher Hanmier, wie er ihn be- 
schrieb, klein, gleichsam nur wie ein ^Hammerl" vorkommt und 
darin liegt bei einem Hansmeister oder Tagewerker, der gewöhn- 
licli mit grösseren und schwereren Werkzeugen arbeitet, nichts 
Auffallendes. — Gewiss ist aber, daBS man nach der technischen 
Terminologie einen Binderschlegel oder Binderharamer, einen Hammer, 
der über 1 Pfund schwer ist, kein Hammerl nennt Niemand, der 
nur etwas mit den Gesetzen der Mechanik vertraut isl^ kann zweifeln, 
dass ein eiserner Hammer auf einem bei 10 Zoll hmgen Stiele, selbst 
nenn er weniger als ein Pfund seliwer wäre, ein ganz geeignetes 
W^erkzeug s^ müsfiCi einem tiefer liegenden Menschen den Kopf ein- 
zuschlagen. Wenn dem ab« r auch nicht so wäre, so würde dadurch 
der Siluildlh'weis gegen Jakob K. nicht geschwächt, denn »t ht rulit 
nicht «auf dem Umstände, dass mit jenem Hammer der Mord verübt 
wurde, der Verdachtsgrund des § 138. 1. StPO. wurde nicht ange- 
nommen, bildet keine Grundlage des Schuldbeweises, der auf 138. 7. 
und !1. dann § 281. 1. und 2. StPO. berulit Die Umstände, dass 
Sau hart einen solchen Hammer hatte, dass er geeignet schien zur 
Beibringung der voriiandenen Verletzungen und dass er nach (hss«»n 
Tode nicht mehr gefunden wur(h\ n aren nur als entfernter Verdaehts- 
grund angenommen, dass der Mord mit diesem Hammer verübt wurde. 

Aiobir lilr Kiimioalantbiopologie. V. 7 
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Entfällt dieser entfernte Verdaclits^nd , so bleibt noch immer 
die Wahrscheinlichkeit, dass sich unter den übrigen dem K. zugäng- 
Jichen Werkzeugen Saubarts ein zur Verübung des Mordes geeig- 
netes Werkzeug befinden konnte, dessen Abgang nicht bemerkt wurde, 
weil darüber kein Inventar vorlag, oder dass K. sich leicht anderswo 
ein solches Werkzeug verschaffen konnte, denn ein schweres, stumpfes, 
kantiges Werkzeug ist kein seltenes, es kaaa sich selbes wohl jeder, 
ohne auf/.ufallen, verschaffen. 

Polster, Leintuch, Hammer oder dergleichen, woran Bhitspuren 
wjiren, konnten wohl leicht weggeschafft werden, aber \na dahin 
mussten sie wohin gelegt werden und dabei war nicht ganz zu \ » r- 
meiden, dass aus den blutiiotränkten Polstern und Leintuche einzt loe 
Blutspuren durchschlugen, welche dann natürlich viel kleiner und 
und matter waren, als wenn das iilut unmittelbar darauf gespritzt 
oder geronnen wäre. Solche secundäre Hlutspuren waren daher an 
der Kotze, der Tuchen t, im Bette Sau hart s, an dem Strohsacke und 
dem Strohe im Bette K.'s, am Schemel Saubarts, an der Bettstätte 
K.'s und am Fussboden unter derselben. Es wurde wohl versnclit. 
sie an der Kotze, der Tuchent und an drin Fns^hoden unkenntlieli zu 
machen, allein der Versuch wurde durch die J'j;rebnisse der mikro* 
skopischen und chemischen Untersuchung zu nicht»' i^cuiacht 

Diese aus dem Charakter, aus der I^age K.'s /ur Zeit des ver- 
übten Mordes, aus dem objectiven Thatbestande und aus dem Zu- 
sammenhange aller erhobenen Umstände kervorireliende Thatgeschichte 
lässt an der Seliuld K.-s keinen vemünftiiren Zweifel zu. — Es liegt 
allerdings kein mathematischer, loiiiseher. nu tliaphysischer Beweis vor, 
allein solche Beweise i:icl)t es nicht iilo-r Geseiiehene'j, der darüber 
einzig mr^i^^^liche historisclie Beweis beruht ntets nur auf Wahrscheiu- 
lichkeits-rüiuh n. derm Inhalt so wichtig, deren Zahl so gross, deren 
Zusaninii nhani;- so innii: ist, dass sie bei Jedermann, der gewöhnlielie 
geistii;e Fähigkeiten und Erfahrungen bat. die lU^berzeuguug von der 
Wahrheit dessen, was zu orweisen ist, begründen. Die Mögliehkeit 
des (iep-ntlieils kann dabei nicht ausgosehlosscn sein, der Angeklairte 
kann sich selbst fälschHch lieschuldip'n, die Zeugen können irren och -r 
!ü«ren, die Sinne können täuseiien. also auch ( ieständni.Hs und Zeugeii- 
bewcis sind nicht untrüghch und Ix-uründen keine inni;:ere T'ebtjr- 
zeu.i;un,-- als jene durch Znsamnientreften der Umstände, wenn diese 
die obenerwähnten Eigenscliaften haben. 

Wenn schon die erörterten \ erducht^griunh keinen Zweifel an 
der Schuld K.'s gestatten, >o sind auch noch weitere Umstände vor- 
handen, welche, ohne gerade nähere gesetzliche Verdachtsgründe zu 
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srin. rlnrc'Ii ihr Zusammentrtiffeii die Uebeizeugnng von K.'s Schuld 
bestärken; diese sind: 

1. Beim Ueberblicken der Tbat idurs es aoffaUen, dass an K.'8 
Kleidung und Wäsche keine Blutspuren jxcfuuden wurden, die Lösiing 
des TJntlisels ist aber nicht schwer. Um die Oberkh ider nicht zu 
beschmutzen, welche K. ohnehin beim Niederlegen Abends abgelegt 
hatte, veri'ibte er den Mord in blossen Unterkleidern, welche er dann 
'zeitlich oder gänzlich beseitigte. Darum erliirU Tln resia Voll- 
mann, welche ihm die Wäsche wusch, auffallender Weise in der 
Glitte Decembers keine Gattie zum Waschen, darum verschwand ein 
lilafarbiges Hemd K,% darum schaffte sich K. im Jänner 1S6S eine 
neue Gattie, ein neues Ilemd an. Diese Aussagen der Theresia 
Voll mann erlitten keine Veränderung durch ihre Angaben bei der 
Schluss Verhandlung, denn ihr Zugeständniss bei der letzteren bezieht 
sich nicht auf die in ihrem V^höre ad 22, sondern auf die ad 23 
erwähnte Gattie. 

2. Im April 1S68 wurde in dem Vorhauae zum Zimmer, wo K. 
mit Sau hart wohnte, eine zusammengeballte, nasse, schmutzige Gattie 
Saubarts, die sorgfiUtig dort versteckt war, aufgefunden; an der- 
selben wurden zwar keine Blutspuren, wohl aber Kopfhaare entdeckt, 
welche jenen Saubarts ganz ähnlich waren, und Sfmd und Schmutz, 
als o1) damit etwas abgerieben worden wäre. Dieses muss wohl an 
die trocken verriebenen Flecken am Fussboden unter dem Bette K.'s 
erinnern und wer sonst als er konnte in der Lage sein, die Gattie 
Sau bar ts zu benützen und zu verstecken? 

3. In der ircmeinBOhaftüchen Wohnung waren mehrere offen 
liegende leere ►Säcke von gew^ihnlicher Sackleinwand, einer davon 
war mit Blut befleckt, der Leichnam Saubarts war um die Mitte 
mit ähnlicher Sackleinwand umwunden. Gewiss ein frappantes Zu- 
sammentreffen. 

l. Nntli Verschwinden Sau bar ts wurde im Garten bei der 
Wohnung der Weg derselben bis zur Gartenthür in der Neuthorgasse 
und nur dieser Weg durch K. sorgfältig vom Schnee gereinigt, ob- 
wohl er behauptet, den Schlüssel zur Gartenthüre gar nicht mehr be- 
sessen, jenen Weg nicht mehr benützt zu haben. Ist imtov solchen 
Umständen ein anderes Motiv der Reinigung denkbar, als das, um 
die Spuren zu venvischen, dass man auf diesem Wege während oder 
nach gefallenem Schnee gegangen? Wer konnte em Interesse haben, 
diese Spuren zu verwischen, und welches, wenn nicht K. auf diesem 
Wege in der Nacht auf den 5. December 1867 die Leiche Saubarts 
zur Mur trug V 

7* 
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5. An der nbbanden jsrckonniu npn T'lir Saiiliartfi war auch eiue 
Kette v(»n Ihuir. K. h iiuii'-t". je eiue bulclie Kette {gehabt zu haben. 
Im Februar l'^Hs liniurkte Tliprosia Vollmann hoi .Takob K. 
eine Ulirkette xnn Haar und fra^rtc ilm, woher er sie lial)e: er lug" ihr 
etwas vor und ^ini,^ davon. Die Hesclireibung der Ulirkette Sau- 
barts dureli Maria R. und von jeuer X.'s dureh Theresia Voll- 
manu ist eiue m verhuhiedene, dass nn lit jim« noinmoTi wtTdcn kann, 
beide Ketten seien identisch. Aber auff'al!' lül i>i es, da.s!5 es sieli beidiT- 
seitö um eine Uhrkette von Haiir handeltt-, das» die Fra;:e ^^•H- 
manns den K. in Verlef^enheit setzte, dass er den Besitz einer 1 laar- 
kette und da.s Gespräch mit \'nlhnann leujruet und dass er demun- 
iü:eaehtet, bevor der Lutersucliun,i;srieliter ilnii einen Xauu-u nannte, 
wusste, da.ss Theresia Vol Im ann (beses bei Gericlit auj^ezei^t liatte. 
Offenbar weist alles darauf hin. dass er jeder Nachforselinnir nach 
dem Ursi)rnn^e der V(in ihm besosHcnen Haarkette vorbeugen wollte. 

6. Erst im Oetniier 1S<)S wurde Hir l'hr Sauliarts in einer llöhle 
auf dem Seldof!sber;:( wohlverwahrt und Nvoidversteckt aufirefunden. 
In derselben (»rotte waren im Jahre IS.M, als K. hier bei der Polizei- 
wache diente, Ge^ciistande einer Credit.siiapierverfälsehunir aufirefunden 
worden. — Sollte sieb nicht der ehenmlip' rolizeiwaeliniauu, als er 
eine ^reranbte Uhr sicher luul unverfäni^lich zu verstecken hatte, ao 
jeneu \ersteckort erinnert und ilin i)i nützt haben? 

7. Die Uhr war, als sit- entdeckt wurde, in eiiu-n aUen Fetzen 
jrewickelt, welcher nach An;^alH' der Maria R. und des Sebastian 
Sa)tatliy ganz einem Fet/cn glich, welchen Sau hart besa^s und 
für seine Rasirmesser beuiitzte. Sau Wart wickelte irewiss nicht «lie 
Uhr in jenen Fetzen; nach seinem Tode konnte es natürlicher Weise 
nur jener thnn, dem der Fetzen zugänglich war, weil er mit Sau hart 
wohnte, das ist Jakob K. 

s. Schon im September 1807 entlebute K. von Tb eresia VoU- 
nmnn Co fl. er behauptete, damals noch eine l)anknnte von 100 fl 
besessen zu haben; es ist nicht wahrsebeinbcli , dass mau (ield cnl- 
lehnt, wenn man eigenes hat und es zu nichts braucht, als zu den 
gewöhulielien tätrlichen Ausgaben; andere Ansgal>en liatte K. danlal^ 
nicht; es ist vielleiclit begreiflich, dass mau iür eine kleine Ausgabe 
, nicht eine Banknote zu 100 fl wechseln will und lieber einen klei neu 
Betrag eullehnt, e^ ist aber ungewöhnlich und unnatürlich, 00 fl zu 
entlehnen, um nicht eine Banknule von 100 fl zu wechseln, .ledenfalls 
p-\ ciioldgiseh richtiger ist der Scbluss. dass K. damals kein Gehl 
nielu- liatte; dieser Schlu^s wird auch durch die nachfolgeuilen Er- 
eignisse bestätigt. Nach den gewühnlicheu Ausgaben K.'ö waren 
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obige 60 fl gej:en Ende November erschöpft, er musste also wieder 
10 f! zur Bezablun«: von Klei<lem entlehnen. Er war geldlos nnd 
wnrde dadureh Anfangs Deceniber 1867 zum Morde an Saubart 
jsretrieben. Nach den gepflogenen Erhebungen mag er bei Sau hart 
100 bis löOfI gefunden, davon vom 5. December 1S67 bis 15. Deci mlier 
gezehrl und jene 81 fl erübrigt haben, welche bei ihm vorgefunden 
wurden. 

Alle bisherigen Erörterungen führen und zwingen zu dem Schlüsse 
dass für den Umstand, dass Jakob K. den um n» Iderisehen Kaub- 
moid an Johann Sau hart verübt habe, so viele V'erdachtsgründe 
sprechen, dass nach dem gewöhnlichen Hange der Ereignisse kein 
Grund an seiner Schuld zu zweifeln übrig bleibt. — § 279 StPO. — 

Hegen dioses verurtheilende rrtlicil bat wieder die Verthcidigung 
des Ang< kl:ii:tin berufen, worauf der Oberste Gerichtshof das Urtheil 
der ersten Instanz wieder hergesteilt hat. 

Jakob K. wurde somit auf freien Fuss gesetzt — neue Ver- 
dachtsgründe haben sich weder gegen ihn, noch gegen Jemanden 
anderen ergeben. 

Ich glaube, jeder moderne Jurist wird sich dem Urtheile der 
zweiten Instanz anschliessen, weiche den ganzen Sachverhalt aus dem, 
wie wohl nicht gezweifelt werden kann, mangelhaften Material in 
glänzender Weise dargestellt hat. 

Hanz unklar bleibt bei dem sicher interessanten Falle nur ein 
Umstand: Wamm hat der Thäter, der offfnbar sehr zielbewusst und 
überlegt gebandelt iin*^ :illt vorgekehrt hat, damit der Mord möglichst 
lange unentdeckt likihi, den Rock seines Opfers über die Brücke ge- 
tragen und ihn dort am Ufer niedergelegt, warum warf er ihn nicht 
von der Brücke aus in's Wasser, wo er entwid» r ^i^ar nicht, oder nur 
von allem ausgeschwemmten Blute befreit, aufgefunden worden wäre? 
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Strafkarteu und Strafregist^r. 

Von 

IMedxioh Faul, Goriclitä&i'cretäi- in Olmutz. 

Mit Geniigthuung muss es begrüsst werden, wenn AnregnAgen, 
die gegeben werden, mehrseitige Besprechung und Erörterung erfah 
ren, es kann also nur der Sache selbst dienlich sein, wenn wir anf- 
unsere Anregungen >) zurückkommend, auf die Bemerkungen Dr. J ungs 
über Strafkarten und Strafregister ^ mit einigen Ausführungen er- 
widern bezw. dieselben ergänzen. 

Vor allem sind die von Dr. Jung erwähnten Register der Be- 
zirksgerichte auch in anderen Kronländem bekannt, sie sind aber 
nicht frei von den Mängeln, die wir bei den Strafkarten bez. einem 
StraCregister gerne vermieden wissen wollten. 

Diese Register enthalten vor Allem nur Namen von Personen, 
auf welche bestimmte Strafen bezogen werden, wenn man die ersicht- 
lich gemachten Acten nachschlägt, so findet man wohl den Namens- 
träg er, und es kann möglicherweise, bei gleichlautenden Namen, 
gelingen, durch die Generalien sicherzustellen, dass z, B. eine von den 
Abstralungen einer anderen Person zuzuschreiben ist, keineswegs aber 
wird man immer mit Bestimmtheit behaupten können, dass der als 
K. N. Abgestrafte thatsachlich der N. N. is^ (er kann ja nur mit dem 
Arbeitsbuche des N. N. herumgezogen sein, woran ihn die bekannt 
mangelhafte Personalbeschreibung in dem Arbeitsbuche gewiss nicht 
hinderte und) dasselbe Individuum kann eine spätere Abstralung aber- 
mals unter anderem Namen erfahren, ohne dass man dies entdeckte, 
vielleicht mit andern Documentcn. Es gilt dies allerdings nur von einer 
untiekannten (vielleicht? kleinen) Zahl von Uebertretungsfallen, allein 
gerade diese können von Personen begangen worden sein, die sehr ge- 

r> X ii.'fr hii III. 

•2i Lj-L ildt Bd. IV, 
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fährlich sind, denn sie suchten sich gewiss nicht ohne Grund, unter 
falschen Xaiucn zu vurlu-riron etc. und i^t-rad»' diese Personen will 
man ja durch ein Strafreu-ister, dur(di den Nachweis der Vorstrafen 
treffen. Wenn eine Kinriclituni:- im Stallte geschaffen wird, so nmss 
sie den Bedürfnissen aller Rronläiuh r ange|>asst sein und dürfte wohl 
kaum für das glückliche Tirol andere Bestimnninircn zulassen, tlie das 
richtige Functioniren des Strafregistei*s beeinträchtigen könnten. 

Sowohl die Statistik als die Strafrechtsiiflege hnldiirten dem 
Prineip der Tndividualisirung und wurden nur beide gefördert, weim 
man die zuverlässigste Organisation schaffen würde. 

Es sei uns ein triviales Beispiel gestattet : Es ist z. B. noch nie 
vorgekommen, dass man in N. hei der Feuerwehr ein »S|)rungtuch 
gehranchte, allein dieses Inslitut steht dort auf der Höhe der /» it, 
sie führt ein Sprungtuch stets mit sieh und ereignet sieh einmal 
der Fall, dass es thätsächlicli in \'erweiHlun;r tritt, <hmn bewährt sich 
die Tüchtigkeit und Trefflichkeit dieser Einrichtung und bchafft un- 
berechenbaren Xut/.en. 

Die ^Aentierung'" der Ötrafkarten in Bezug auf Personshesclirei- 
bung beträfe ja denn doch nur die Strafkarten für \%ML^elM'n und 
insbesondere die über nnl)ekannte, sich falsch nennende i ebertreter. 

Wann die Messung geschehen soll y Gewiss «loch nicht \ oni 
Staat <.'nnvalt und ebensowenig vom Richter, sondern von einem hierzu 
lirst I iiilt n Strafvullzugsorgane vor oder während der Strafabbüssnng; 
bei emem Individuuni, das mit einer Geldstrafe belegt wird, wird man 
sicli wahrscheinlich wegen dessen Xotorietät etc. mit den tleneralien 
liegnügen können, indess wäre das Alles ja erst denn zu bcstiniinen 
>venn die Sache selbst eingeführt würde. Auf keinen Fall ist sie zeit- 
raubend, zum mimlesten nicht so zeitraubend, wie Dr. Jung meint, 
Welche Normen für die Abtaasiing einer genauen Personsbesehreibung . 
Dr. Jung meint, wissen wir nicht, di*' einzige Norm, die bisher auf- 
gestellt wunh'. ist cImju nur die Bertillon's. 

Dr. Jung UKK lite lediglich (die Vortheile der Bertillomige aner- 
kennend) Karten der ^Gefährlichen und Internationalen" der Polizei- 
<lirection Wien niittheilen. Nun, da müsste zuNor zu einer Fraw 
Stellung genommen werden, die in Oeteterreich noch nicht entschieih n 
ist, ob nändich die Anwendung der Bertillonnge lediglich Aufgabe 
und Zweck der Polizei sei, od» r ob auch die Justizverwaltung sich 
mit derselben zu befassen habe. 

Für Oesterreich müssen wir mit l'eberzeugnng das Letztere be- 
haupten, denn entgegen den Einrichtungen anden r Staaten nnter>tehen 
in Oesterreich die Strafanstalten und Gefängnisse dem J ustizmmisterium 
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und auch die Staatsanwaltschaften, Im welchen sich dermalen die Straf- 
register befinden. Wenn, was wir mit Dr. Gross für das Beste halten, 
ein Centralre^ister entstehen sollte, so könnte es nur im Ressort des 
Justizministeriums entstehen, denn von dieser Centralstelle müssten 
sSmmtliohe MesssteUenin der Provinz ftberwadit werden, ja noch mehr, 
sie müssten Belehiung^ und Bügen von dort erhalten, auch dort die Aus- 
bildung ihrer Organe empfangen. Wir möchten Bxuk die Anwendung 
der Änthropometrie nur bei den Gerichtshöfen eing^hrt wissen, weil 
ja dort der Ort der Abatrafung ist und dn Individuum, das auf dem 
Transporte m die StralaiiBtalt flfiebtig wird, sebon registrirt und somit 
genauer beaebrieben wäre. IKe PoHzeidirection Wien könnte sich 
dann immer im Bedarfefalle dieses Gentrairegisters bedienen, was nicht 
hinderte, dass man ihr von gewissen IndiTiduen auch r^elmä.<sig 
Karten zustellte. 

Wir hielten es aber nicht für zweckentsprechend, wenn man die 
Polizeidirection Wien al s S traf registerbebörde fanctioniren lassen 
wollte')) erstens wegen der oben angeführten Competenzbedenken, 
dann deshalb, weil die Polizei allerlei Karten sammelt von Personen 
aller Art, von Abgestraften und nicht Abgestiaflen, von Ausländem 
etc^), denn je mehr Karten sie zur Verfügung hat, desto eher ist 
sie in der Lage, ein bestimmtes Individuum zu ideudüciren, dessen 
Karte sie zufällig vielleioht schon besitzt. (Zwangsweise Photographie 
der Socialisten in Budapest und seinerzeit in Magdeburg (Januar 1S98). 

Für ein Centralstrafregister sollen jedoch nur immer Karten b& 
stimmt werden, die sich auf gerichtlich abgestrafte Personen beziehoi 
und könnte eine Yermisebung mit anderen Karten nur zu Verwir- 
rungen führen. Die weitere innere Einrichtung und die Art der Func- 
tion eines solchen Gentrahregisters hier zu besprechen, würde wohl zu 
weot führen, müsste übrigens auch reiflieb durchdacht werden. 

Wollte man jedoch z. B. nur die Messkarten sämmtlicher BertUlo- 
nage betreibender Strafanstalten der Polizei Wien einsenden, so 
könnte die I'>age auftauchen, warum gerade nur nach Wien, nach* 
dem eine grosse Zahl dieser Abgestraften theils ans ihrem Kronland 
nicht herauskommen, theils auch andere Kronländer Ijesuchen? 

Aber nicht nur dies allein, es kommen ja auch bei den Gerichts- 
höfen Individuen vor, die sehr gefährlich sind, und Strafen dort ver- 
büssen oder schon in ihrer Jugend so verkommen sind, dass sie zu 
den ärgsten BefOrehtun^^en in Hinsicht ihrer Zukunftslaufbahn Anlass 

!> In lUrliii luiiiriit (la■^ roli/.ci-Piasidimn al» soleiic nidit, es äuiumult nur 
antlmipomerriM hc Karlen der l'ulizeibebüidcii. 
2) Das moderne «VerbTecheralbnm'^. 
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geben; sollen diese Individuen, die Ja auch unter falschen Namen etc. 
voilsommen können, einen Freibrief geniessen, soll man warten, bis 
es g:elin^t, ihnen mehrere oder alle Vorstralen nachscnwessen nnd sie 
in ein» Strafanstalt zu bringen 1? 

£s folgt hieraus also mit Nothwendij^keit, dass auch die Gerichts- 
hofgefän^iiise sich mit Bertillona{?e 1k- fassen mfissten nnd wir sind 
üborzcngt, ditös nicht nur die betreffenden Organe unserer Gerichts- 
hofgefängnisse die ßertillonage eben so gut erlernen würden, wie anders 
— wo; nicht die bisherigen Organe, sondern die Einrichtungen 
wären zu ändeni. 

Dr. Jung möchte nur die gefälirlithon Personen der liertillonage 
nntenverfen, ja da käme das Personal sehr bald ans der Uebung-, «rar 
in Tirol, weil es dort vielleicht «keine oder nur wenige Gefährliche^' 
^^ebt, also eine Durchbrechung eines einmal gewählten Principes 
hielten wir für ganz ausp:eschlossen. Wir müssen, was wir schon 
wiederholt an anderen Orten thaten, betonen, dass die Maasse haupt> 
sächlich Kegisterbchclf sind, daäs sie den Namen als etwas Zufälliges 
erscheinen lassen, weil sie nicht nur gestatten, den vielleicht gewählten 
Namen, sondern vielmehr das Individuum zu finden, welches in 
seinem Wesen auf der betreffenden Karte in zweifelloser Weise be- 
schrieben ist ') 

Es wurde also schon die Abnahme der Maasse mit einer Persons- 
beschreibung ausserordentlich viel leisten — indessen sind wir Gegner 
jeder Halbheit. 

Jene Individuen der Bezirksgerichte, bei denen Bertillonage an- 
zuwenden wäre, wären zum GerichtsliDf zu überstellen und im Ab- 
strafungsfalle ihre Messkarten dem Centrairegister einzn.senden. 
•^«^ N?»h4e»i sehr viele Personen in ihrem Geburtsort nicht bleiben, 
der Heimathort sich, wie Dr. Jung richtig bemerkte, auch ändert, 
so werden sich allerdings Complicationen ergeben, die schon jetzt 
eine Centralisirung der Strafkarten auch in Uel>ertretiingssachen viel- 
leicht bei den Oberetaatsanwaltschaften nothwendig machen dürften. 

Die Anwendung der Anthroponietrie hat al»er noch andere Vor- 
theile, sie ist nach den geistvollen Ausfülinin^eii ihres Erfinders, ein 
Gemeingut der Gesammtheit, nicht nur Justiz nnd l*olizf i sind lierufen, 
unmittelbaren Nutzen zu ziehen, nein, BertiUon plädirt für die Messung 



1) >ia«mlem der Ilauptwfiib »ler Antlirupoiiietrie in der liegistriruDg liegt, 
zdgt es^on dner vollkommenen Verkennung der Ideo Berti Hon*», wenn 
Adolf Joat, Da» Signiüemeiit, 1900, Bern bei C. Stuntenegger, die Maaaso 
w^^laj*»^en rath. Was nQtzen denn die aufgenammenen Signalemente, wenn 
man sie nicht finden kann. 
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des Militärs, der Dienstmünnrr. Polizis>ten, Kntsclier, der Versicherten, 
des EiseiiiiahniitTs.mnl» s etc. und juis sehr nalie liegenden nützlichen 
Gründen, der iinlx kannte Todte am Schlachtfeld kann identificirt, 
der Selhstniörder, als nicht identisch mit dorn hetrüji:erischen Ver- 
sicherten sicherfrestellt werden und wenn in Frankreich frrosse Kata- 
strophen sich ereii^nen, denen zahlreiclip ^lenschon zum Opfer fallen 
die nicht erkannt werden, dann ruft nian Meister Bertillon, er kommt 
mit Zirkel und Maassstah und identificirt so Manchen, den er schon 
früher irempssen und trä^rt so viel hei, um Verhältnisse zu klären 
und XutzcQ zu schaffen, wo Justiz und Polizei direct oicbt beschäf- 
tigt sind. 

Was sclilitsslich fnlsrhe Antraben in den Generalien auf den 
Strafkarten in L ehertretunjrsfällen anlanju't, so dürften dies«» Thatsachen 
kaum bezweifelt werden, wer kennt nicht die Zigeuner, w i r bezweifelt 
nicht, da.*s ein ^farktdich sicli ininier richtig nennt, wer wiird* ilin 
bis zur ^'erhandIung ciitliafteu, wer kilnnte um der ^-prinirt-n Stralc 
willen (iir ilcn A'erhnftoten treffen ^-oil. Irdi-rlich weil er vielleidil einen 
falseiien .Namen neuut, die durch Lrhebuugeu eatsprechendc längere 
Haft verantworten. 

Die meisten \ a^^anten reisen ohne Legitimation und es kommt 
wohl nur nnf ih n liter an (was wir auf Grund langiäliri;::er Kr- 
falirnni:- wohl behaniiten können), ob er erkennt, wns für einen \"a- 
ganten er vor sich habe: in den ;4'rossen »Städten brfa->t >u li allerdings 
hiermit s<'bön die I'oli/t i. »Ia^> aber die falsehen I>e;:itiinati()nen 
leicht 7.n iiitdeeken wären, wie Dr. Jnnir meint, haben wir nicht 
immer -ifnnden. zumal die bekannt niaugelhafteu Personsbesclirei- 
buugen stel> auf eine grosse Zahl von Personen pa-->en können.'/ 

Dass ?iian weiters von den Gemeiudevor.steln rn stets die richtige 
Sclireib\v( i>e der Xnmeu erführe, bezweifeln wir ebenfalls, denn wir 
verdanken jenen ßreelizette! fPiVrechtel), der in der Lundeuburger 
Gegend ansässig und lieimalhbereclitigt war fein Analphabete), der 
X(»te einrv t .t-nieindi N or.vtt lirrs. Wir wollen aber n dt einem modernen 
Strafregisti r nnabliängig sein \ un dn- Zufälligkeit eines Namenä, de» 
sich dn*5 Tndixidunui nut ErtVdg selbst ämlen] kann. 

\\ Cnn Dr. .1. die Feberweisung der Mratreuistrinmg in T eber- 
tr« tun ^••»Sachen von d.r k. k. < iendariurrie für unzulässig ansieht und 
Will man zu viel lirruin-clireiben mü-sle, so müssen wir dem cut 
gegnen. da-- man im Stande wiire. ilas viele Schreiben wesentlich 
einzuengen ialpliab< tist lie> Kartenrcgibter), w illin nd litute regelmä-ssig 

1) hio Naclitttixliun^r bei PorscMioii. «loreii blontitiit niclit teststollbar ist. 
M-liemt uai'li dem Ccutral-l'olizci'Aiizeiger nucii üi Tirui rei'iit häufig zu Hcin. 
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vom rnten^nchiingsricliter zur Erlangung der Vorstrafen an die poli- 
tische Behörde des Ileiniatborts und an die Staatsanwaltschaft und 
oft an viele Gerichte «geschrieben wird, wenn es sich um ein inter- 
nationales Individuum handeln würde, müsste man ja jetzt an alle 
Staatsanwaltschaften Oesterreichs schreiben und wenn das Iiidix iduum 
sich falscher Nanien bediente, wahrscheinlich — «iliiu Erfolg. Das 
Fu -ister für Uebertretunj^sfälle wird stets eine Achillesferse za der 
diesbezüglichen Institution bleiben, weil man sich kaum entscbliessen 
wird, jeden Uebertreter zu bertillonisiren. Wenn Dr. Jung behauptet 
(Seite lül), dass es nicht sclmden kann, wenn bio und da eine üeber- 
tretungsbestrafung nicht nachgewiesen werden künnte, so kommt er 
mit sich selbst in Widerspruch, nacbdem er dann (Seite 103) die 
Wichtigkeit der liegistrirung wegen der Qualification des Diebstahls 
zum Verbreeben etc. erwähnt 

Und jetzt kommen wir zum Wichtigsten an der Sache, was macht 
der Staatsanwalt, wenn ein gesuchter Gauner vor die Geschworenen 
gestellt werden soll, der beharrlich seine Identität leugnet? Er lässt 
die Vorstrafen und Vorakten erheben — es finden sich nur zwei Ab- 
Btrafnngen wegen Uebertretung — welches Resultat kann man sich 
dann versprechen, wenn die Strafregister nicht zuverlässig auf das 
richtige Individuum hinweisen. 

Die unzuverlässige Individualisimng kann eben erst spät an den 
Tag kommen, wenn das Strafregisteramt in dieser Hinsicht auf die 
Probe gesteilt wird. 

Fülle dieser Art < rgeben sich sehr oft und wir wollen es uns 
nicht versagen, hier einen Fall anzuführen, den wir bereits an anderen 
Orten erwähnten.') 

Am 12. Angust 1877 hatte der im Jahre 18 . . geborene Josef 
Sty Enecht aus Söhle bei Neutitschein, seinen Kameraden Ferdi- 
nand T. am Svinecberge bei Keutitschein sämmtlicher Kleider und 
der Uhr beraubt, indem er ihn beim Trinken aus einer Quelle ge- 
waltsam in den Schlamm dr&ckte und dadurch weiters noch durch 
Würgen schwer verletzte. 

Hierauf verschwand St, er wurde steckbrieflich verfolgt, ohne 
dass es gelungen wäre, ihn zu Stande zu bringen. 

Bei einer früheren Einvernahme in einer anderen Strafsache 
hatte St angegeben, dass er in dem Jahre 1876 in Deutschland und 
in der Schweiz herumgereist seL 



Ii Roiträ/^o zur Einfi'iliruii^ des aiithn)i)ol<);ri?»i'lH'n 8i;jrnnlement8 Alphonse 
Berti Hon 's, Beriin bei Triber & Lamen Seite ü u. ff. 
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Im Mai ISOJi s&hen mehrere Leute im Wiener Interessanten 
Blatt eine Abbildung eines anjreblicben Wallenburg mit der Anf- 
Schrift: „Wer ist das?" (Eine Art der Verbreitung von Photographien 
Unbekannter, um deren Identität festzustellen. Derselbe war wegen 
VagiresB in Fürth (Bayern) angehalten worden und da seine An- 
gaben in Bezug anf seine Qeneralien sich als unrichtig erwiesen, 
cnrrentirt worden. 

Efc Wallenburg behauptete bei seiner £invernalime, er sei mit 
Zigeunern hemmgezogen und habe mit diesen und Komödianten einen 
unstfiten Lebenswandel geführt, ohne dass es gelungen w8re, seine 
wahre Person zu ermitteln. 

In dem Bilde glaubten nun mehrere Personen jenen St. zu er- 
kennen, welcher den T. beraubt hatte und es wurde somit W, zum 
kk. Kreisgerichtp nach Neutitselu-in übtTstellt. 

Wallenburg leugnete entschieden, mit St. idriitisch zu sein, 
blieb bei seinen Angaben, die sich aber sammtlich als falsch erwiesen. 

Nachdem nun mehrere Personen, anter diesen ein Geschwister- 
kind des St, mehrere Mitarbeiter des St., sein ehemaliger Arbeitsherr, 
ein sehr gewissenhafter und verlässlicher Mann, in W. mit P.rsiimnit- 
heit den St erkannten, zumal dieser auf einem Fuss hinkte, ebenso 
wie W., was bei diesem zwar stärker der Fall zu sein schien, immer- 
hin aber durch den Verlauf der Zeit erklärt werden konnte, wurde W. 
als vermeintlicher St. angeklagt. Die Sachverständigen im Schreib- 
fache, denen die Schulhefte dis St. und die TTandschriftproben Yon 
W. vorgelegt wurden, erklärten, dass die Schrift des W. zeige, dass 
seine Behauptung, er habe nur von seiner ^Mutter schreiben gelernt, 
unwahr sei, dass jedoch die Schrift des W. identisch sei mit der des 
St Auf Grund des einhelligen Wahrspniches der 12 Geschworenen 
wurde St. am 12. October 1893 des Verbrechens des P;nihes schuldig 
erkannt und zu lebenslangem schweren Kerker verurtheilt. 

Nach der Verhandlung Hess sich W. vorführen, nannte seinen 
Namen: Florian B. und gab an, er sei 1890 — 1892 in der Correc- 
tionsanstalt in Breitenau intemirt und wegen Diebstahls und Va- 
girens von seinem Ileimathsgerichte verfolgt gewesen und habe nur 
aus Furcht, nach Breitenau zu kommen, über seine Herkunft falsche 
Angaben gemacht. In der That gelang es dann in Bayern, die Iden- 
tität des B. vollkommen ausser Zweifel zu stellen. 

Der Fall hätte sich , die Anwendung der .\nthropometrie (auch 
in der Correctionsanstaltj vorausgesetzt, nicht ereignen können. 

Derartige Fälle, wenn auch nicht so krasse, ereignen sich sehr 
häufig, öfter Jedenfalls, als man anzunehmen geneigt wäre. 
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Wir kommen j&lirlich in die LAge, einzelne Personen, deren Ge- 
neralien nicht ausser Zweifel sind, zu bertillonisiren und bdi lun 
uns hierbei noch der Mitwirkung eines leobt widerhaariju^en Berufs- 
photograplinn, \voshalb auch wegen der mangelhaften Einrichtungen 
die ganze Sache sehr umständlich ist, auch ist da.s ßesultat nicht 
immer ein positives, nachdem die Antbropometrie noch nicht in dem 
envUnschten Maasse in Uebung ist. 

Indessen ergeben sich immerhin Fälle, welche den Nutzen der 
Bertillonage auffallend erscheinen lassen insbesondere was «He Staats 
Verwaltung auch nicht gleichgültig lasseo kann in Bezug auf die Hdhe 
der Kosten der Untersuchungshaft 

Unlängst kam ein Vagant zur Aburtbeilung, welcher in einem 
benachbarten Dorfe vom Dorfpotizeinuum beim Betteln angehalten 
worden war, sich den Namen Rosenzweig beilegte, keine Doeu- 
mente besa^s und Ix 1iaui»tete, in Krakau geboren und» ansässig zn 
sein und zuletzt in Breslau als Korbflechter gearbeitet zu baben. 

Wir sahen an den Fingern des Verhafteten eine intensive ilürbung 
von Cigarretti'utabak, was die Vermuthnng zu rechtfertigen schien, 
dass der Angeklagte wohl leicht verdiene, um für seine Verhältnisse 
solche Ausgaben machen zu können. 

Nachdem alle Angaben sich als falsch erwiesen, wurde BoseU' 
zweig pbotographirt und gemessen und die angelegte anthro- 
ponietrische Signalementskarte dem Pol ix.( i- Präsidium in Berlin einge- 
sendet, welches alsbald die Karte des Individuums mit dem richtigen 
Namen und einem Verzeichniss seiner Vorstrafen einsendete. 

Die Messungen hatten folgende Resultate ergeben: 





Berlin 


Ohuntz 


K5rperlänge 


1,070 m 


l,oso m 


Armsi^ann weite 


1,070 „ 


1,045 „ 


Sitz höhe 


0,930 


0,037 y, 


Kopflänge 


17.9 cm 


17,S em 


Kopfbreite 


15,0 „ 


15,6 , 


Joclibrcite 


13.0 „ 


13,0 ,. 


r. Oll Hänge 


0,8 „ 


b,(S) „ 


Mittelfingerlänge 


10,0 , 


10,0 „ 


Kleinf ingerlänger 


8,1 « 




Fusslänge 


25,8 „ 


25,5 „ 


Unterarmlänge 


44,0 „ 


44,3 „ 


Augenklasse 


3 


1—2 



Die Karte war in Breslau angefertigt, die Identität der Person 
(nacMem sich die Messresultate in den Fehlergrenzen bewegten) durch 
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die PersoD8beschreibun<r und vorhandenen besonderen Kennzeichen 
zweifellos. Es erfolge somit Ahiirtheilung wegen Vagirens und zu- 
gleich wurde die Zuläasigkeit der Abgabe in eine Arbeitsanstalt aus- 
gesprochen. 

Der Angeklagte, ein wegen Verbrechens, Diebstahls und Betrugs 
widerholt abgestraftes Individuum leugnete beharrlich seine Identität 
und Hess sein ,,ich lege Berufung ein"^ die Erfahning eines wiederholt 
Abgestraften erkennen. Bei der Verhandlung in II. Instanz konnten 
wir den zweifelnden Richtern die besonderen Kennzeichen an der 
Hand der Berliner anthropologischen Karte ansagen, während ein 
Zweiter sie am Körper des Angeklagten suchte und auch fand. 
Schliesslich gab es noch ein Bedenken, der Angeklagte zeigte auf der 
Photoiirnphie aus Berlin einen schläfrigen Gesichtsausdruck, während 
er auf der Olmützer Photographie einen stieren, das ganze Bild ge- 
waltig verändernden Blick zeigte. 

Wir konnten nun mit einer Lupe nachweisen, das« der hiesige 
Photograph in Xichtbefolgung wiederholt gegebener Ermahnungen das 
etwas matte Negativ dadurch zu verbessern gesucht hatte, dass er 
um die Iris mit Deckfarbe am Negativ einen Kreis zog, der auf der 
Photographic weiss zum Vorschein kam und den stieren Blick er- 
zeugte. Die Kichter gewannen die volle üeberzcuguug von der Iden- 
tität und bestätigten das Urflieil. 

Die Sache wäre ja schliesslich belanglos und einfaeli, erwägt 
man jedoch, dass dieses Individuum zweifelsohne schon lange auf 
der iStrt'eke Oderberg-Wien herumfälirt und einen Theil jener oft 
ziemlich bedeutenden Taschendiebstähle vollführt, die oft nielit einmal 
zur Anzeige kommen, nie aber zur Ergreifung des Tbätert» führen, so 
ist gewiss der (lesammtheit ein Dienst geschehen, wenn dieses Indivi- 
duum auf eine Zeit seinem Berufe entzogen wurde. 

Wäre man in der Lage, aller Orten verlässliche Nachfrage nach 
solchen Fällen zu halten, so wären die fiesultate gewiss Über- 
raschend, die Einführung der Anthropometrie gesichert. 

Wir haben vor Jahren mit Zuversicht die Anwendung der Anthro- 
pometrie bei den roH/eibohörden als unbedingt nothwendig hinge- 
stellt, wir lob«'ii ')* r festen Ueberzeugung, dass auch die Registrirung 
der Vorstrafen bald auf Grund der Anthropometrie erfolgen wild 
nachdem sie allein die TIandhabe bietet, wenn es gilt, ein so massen- 
haftes Material aiit Erfolg zu handhaben, wie es die Strafregister in 
kurzer Zeit enthalten müssen. 
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Die Verdauung einer verscliluckten Banknote 

Von 

H> U. Q. van Iiedden Hulsebosoh m AiubtcrUaiu. 

Dass in Bezug auf die Verdautichkeit von Papier bisher wenig 
bekannt ist, wird begreiflieb, wenn man bedenkt, dass Papier kein 
Nahrungsmittel ist und deshalb keine Verdauungsrersuche mit dieser 
Art Cellnlose angestellt worden sind. Obgleich aus den Versuchen 
von H. Weis ke') und anderer Forscher hervorgegangen ist, dass die 
Cellulose unzweifelhaft an der Ernährung sieh betheiligt, so beweist 
die makro- und mikroskopische Prüfung der menschlichen Excremente, 
<lass fast die ganze Menge der geformten Cellulose-BestandtheUe, 
welche das Gerüste unserer pflanzlichen Nahrungsmittel darstellen, 
unverändert mit den F^ces abgehen.^) 

ta kann somit vorkommen, dass der Untersuchungsrichter in 
bestimmten FäUen das Gutachten eines Sachverständigen zur Ent- 
scheidung bedarf, ob von einem Verdächtigen im Nothfalle Bankpapier 
verschluckt wurde oder nicht Eine solche Flrage wurde im Laufe dieses 
Jahres mir und meinem Mitarbeiter Dr. P. Ankersmit vom Gericht 
zur Beantwortung vorgelegt 

Im Haupt-Postamt Amsterdam wurde aus einem eingeschriebenen 
Briefe eine Banknote von 25 Gulden gestohlen und der Brief aufs 
Nene verklebt Die verdächtigen Bewegungen eines mit der Behand- 
lung der Werthstücke beauftragten Postbeamten hatten die Aufmerk- 
samkeit seiner, in dem nämlichen Lokal beschäftigten Kameraden er- 
regt, weshalb sie ihn beim Director des Postamts als den vermuth- 
liehen Thäter bezeichnete. Trotz der eifrigsten Nachforschungen, bei 
dem Verdächtigen selbst und in der Umgebung seines Arbeitsplatzes 
wurde die vermisste Banknote nicht vorgefunden, so dass man glaubte, 
er habe sie verschluckt, zumal der Verdächtige anscheinend sehr durstig 
war und wiederholt Leitungswasser getrunken hatten 

1» Ztiünclir. f. Biolüf,'ic, 

2J M. L. Q. van LeUden Hulsebosch, Makro- und mikroBkopiscbe 
Diagnostik der meoschljclien Exeremcnte, iS99. 



Digitized by Google 



112 



yjlL LbDDEK HrLfiEBOSCH. 



Auf rl( r Untersuchung des Kl« 1»« sinffes, womit der geöffnete 
Brief aufs Neue Terklebt war, hit-WU- >i< It licmus. dass dieser dem 
Topf entnommen worden sein konnte, welcher dem Angeklagten auf 
seinem Arbeit.stisch zur Verfün:ung stand. Die Untersuchung des zii- 
rr<t abiresetzten Stuhles des inmittelst verliafteten Beschuldigten er«?ah 
kein positives Resultat. Es konnte aber vemmthet werden, dass erst 
im zweiten Stulilc unverdaute Papierstücke zu Tage kommen würden, 
falls <Ier Anirekla^ite an habitueller Constipation leidet Um allen ^re- 
reehten Zweifeln in dieser Hinsicht zu liegegnen, wurden auf Wunsch 
der Sachverständifjen dem Häftling Erbsen und Gerste zu seinem 
Mittagmahl «rereicht Bei der Prüfung des zweiten Stuhles wurden 
die Erbsenschalen, sowie die geflügelten Speisereste (Eaphe) der Gerste 
wiedergefunden, aber keine Spur von Papierj so dass hiermit der l?e- 
weis einer genflgenden Entleerung des Speisecanals, sowie des Nicht- 
vorhandenseins von Papier erbracht sein dürfte. 

Zu Ungunsten des Angeklagten Avurde jetzt angenommen, dass 
der Verdauungsprocess das Fapier der Banknote vollständig aufgelöst 
und vernichtet hätte — eine Annahme, die den Sachverständigen 
keineswegs begründet schien; um aber dem Gerichte den positiven 
Beweis zu liefern, dass versschluektes Bankjiapier von den Verdau- 
ungs^lften sehr wenig beeinflusst wird und fast unverändert mit den 
Exerementen abgeht, entsehloss ich mich, selbst diesen Verdammirs- 
versuch zu machen. Icli verfügte mich zur Niederländischen Hank, 
erhielt von dieser einen vorhandenen Missdruck (;iner neuen Banknote 
von 25 Gulden und verschluckte hiervon vier zu kleinen Kugeln ge- 
ballte, in heissen Kaffee getauchte Stücke, von welchen ich die Tiinge 
und Breite zuvor geniessen hatte. Auf dieser Banknote stiind (hollän- 
disch) nnt Tinte geschrieben: ^zu vernichten auf No. 2010*'. Ich 
führte einen Schnitt (luer durch die erste Null dieser Zahl, nin mich 
zugleich zu versichern, ob die Tinte (eine Eisen-Gallustinte) beim Durch- 
gang durch den Darmcanal sich ebenso dauerhaft erweisen äolUe wie 
die Druckerschwärze. 

Nachdem dio mit Bleichronint ursprünglich oraniicucll» üt f-irbte 
Banknote ihren finsteren Aufentlialt naeh 21 Stunden vcrlasst n liatte. 
konnte fesfi^estellt werdiMi, dass die vier vcrsclilnekten Stik-ki* l*apier 
an Maa>s und Farbe unveriindert an's Tai^-esliclit ^-okonnnen sind: 
Papier und Druck der Bauknote hatten sich .ij:t'L:on die Kinfliisse der 
Verdauun^r^^säfte und dw sonstigen Erreger dt> \'erd;iuun^>iiroeesses 
als vollständig ininnin i'rwiesen. Nur das BleichroiiiMt war in Seliwefei- 
blei und die ursprünglich gelltr l-'arl)i' der Banknott' somit in eine 
schwarze verwandelt, wodurch die feinen Zeichnungen auf dem Papier 
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nunmehr viel deutliclier Iiervortraten. Die auf dem Pa])ier gedruekteu 
Worte und Zahlen, sowie der Abschnitt der mit Schreibtinte an«^e- 
brachten Zahl 201 ö waren deutlich erkennbar. Nur der Leim des 
^geschöpften, langfaserigen Leinenpapiers war während des Ver<lauung8- 
processes tüchtig angegriffen und grösstentheils aufgelöst worden, so 
dass beim Reinigen dieser sonderbaren ^Speisereste'^ mit einem weichen 
Pinsel und Wai>ser Bruchtheile der Banknote sich ablösten. Diese 
konnten allerdings in Glastuben gesammelt werden. 

Die mikroskopische Prüfung der abgelösten I^inenfaser lehrte, 
dass dieselben jedoch hoini Durchgang des Speisec«inals nicht unbe- 
trächtlich anircgriffen wurden ; die S])itzen dieser botanischen Elemente 
zeigten sich nämlich verfilzt und in zahllose, feine Primitivfäden 
pinselartig zergliedert, wie ich es vorher bei keiner Pflanz« nfaser, 
die dem natürlichen Yerdauungsprocess unterworfen gewesen war, beo- 
bachtet habe. 

Die Annahme, dass der Angeklagte die Banknote verschluckt 
habe, war durcli dieses Experiment also hinfällig geworden, was wir 
dem Oericlit ad oeulos dotnonstrirten. 

Von den erhaltenen, zwischen zwei Glasplatten arrangirten Bruch- 
stücken der Banknote habe ich ein Photogramm in natürlicher Grösse 
dem Heransgeber dieses Archives übersendet 
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IX. 

Die forensiselie Bedeutung der IMniDe. 

BemarlraBcm 
Oberiizt Dr. P. Nftok« in Hnbertosbuiyc* 

Es hiesse Eulen nach Athen tra;rt n, wollte man die W'ielitigkeit 
psychol Olli seil er Kenntni^^se für dru .luri>ton, hpsonders den Krimina- 
listen, noelimals betonen, ebenso aber auch, das so liänfiLro Fehlen 
derselben bei don heuticron Hochtsbeflissenen beleuehttn. Wohl 
haben Letztere für das 1. Examen zwei ]*hilosophiea zu hören; wie 
Viele aber profitiren davon? Un<l wenn sie ja Psycholofrie bele^ 
haben, so handelt es sich nii iüt nur um die alte ^Regriffs-i'sychologie", 
die liöchstens als allgemeines Schärfun gsmittel des Verstandes einif?en 
Werth hat. In Fraise kivm ja nur die Expcrimentid-Psyeholoirie 
konuiien, die allein einen ii iiurwissensehaftlichen, festen (Irund und 
Podcn hat. Wenn diese jun^i' Wisjsenschaft z. Z. auch noch wenii^e 
Kra;:eu bouutworten kann, so ist dies Weni;:»- docli sielierer und 
wertli voller, als das ^auze alte philosophist-lit- (Jebäude der ,.P»eü^riffs- 
Pbilosophen", die mit den Füssen auf dem seh wankenden Boden 
subjectiver Bef^riffe stehen und mit den Iiiinden in den Wolken 
wühlen und doch glauben, damit die Ueheiumisse des Seins schon 
ergründet zu haben! 

Dass die jnnire fleueration an diisiT schalen Kost wenig Cu^ 
fallen findet, ist nur zu natürlieli, und so wendrt sie sich bedauer- » 
lieber Weise \on der Philosophir iil)erliaui)t ah. Wie diese alter, 
insbesondere die Psychologie, vom moderneu JSUuidpunkte au& zu be- 
treiben ist und wie selbst metaphysische Fra^ren wenigstens natur- 
wissenschafüicher Betrachtung bis zu einem gewissen ( '«rade znL'-än,:;lich 
f'ind, das hat besonders glänzend Wundt gezeigt. I^nd so ücht zu 
erlioften, dass auch die jungen Juristen schon auf der Universität 
allmählich mehr (Tcschmaek an der Psyeholugie finden werden, zumal 
weiHi sie in <teter Beziehung zum normalen und pathologischen 
.Menschen studut wird« Jetzt muss der Jurist mühsam im Laufe der 
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Jaliic sich eine gewisse Summe von psychologischen Kenntnissen 
aneignen, und aiicli diese werden meist lückenhaft bleihen müssen, 
weil sie niclit syätematisch, sondern aatcMiidaktisch und sporadisch 
erlangt wurden. 

Das Oebiet der Psycliologie selbst ist aber ein riesiges und der 
ernsten Arljciter auf diesem Felde giebt es nicht viele. Eins der 
dunkelsten Gebiete, das die Laien zwar seit urältesten Zeiten mächtig 
anlockte, wegen seiner unendlich schwierigen wissenschaftlichen Er- 
forschung jedoch fast noch bi.s heute jungfräulicher Boden blieb, ist 
das der Träumt'. Erst neuerdings fängt man an, auch in das unbe- 
kannte Land zahlreiclu' Expeditionen zu unternehmen. In Sante de 
Sanctis fRom) und Vaschidr (Paris), um nur einige Namen zu 
nennen, hai>en wir ausgezeichut te Forscher gefunden. 

Ich will hier nielit über die zahllosen Probleme oder die anzu- 
wendenden J\Iethod f'n mich ergehen, was icli später einmal in einer 
grossen Arbeit zu thuu gedenke, da icli seit Jahren diesen Gegenstand 
studire, sondern ich will nur einige H»'nierkungen machen, die für 
den Ricliter von Interesse sein dürften und ihn auffordern sollen, 
auch den von Vielen als unnöthigen Ballast hrtrachteten Träumen 
mehr «als bisher Aul merksam keit zu schenken, insbesondere darauf 
bezügliche Erhebungen zu Nutz und Frommen zu veröffentlichen, 
z. B. in dieser Zeitschrift. Ich seihst verfolge dabei den egoistischen 
Zweck, dadurch vielleicht hrauclibarea Material für meine Traum- 
Üntersuchungen zu gewinnen. 

Den äusseren Anlass zu vorliegender kh-men Arbeit bot mir ein 
interessanter Artikel von Schmitt ') \\\)vv Träume, besonders in kri- 
minalistischer ITinsiebt, dar. Der Verfasser hat offenbar Vieh s t r- 
fahren und an sich erlebt, doch seheint mir so Manclies daran bean- 
standet werden zu müssen, (hi er offenl)ar nicht Arzt oder Psycholog 
ist. Bevor ich aber auf die Wichtigkeit der Träume für den Juristen 
etwas näher eingehe, will icli einige Sätze voranschicken. 

Man glaubte bisher steif und fest, dass es Träumer und Nicht- 
Träumer gäbe. Sogar der ausgezeichnete Sante de Sanctis'^) be- 
reeluK t nach Procenten, wie Viele unter (\on versehiedenen Kategorien 
seiner untersuchten normalen und abnormen Personen ((geisteskranke, 
Hysterische u. s. w.) und Verbrecher träumen oder nicht, und (»b oft 
oder selten n. s. w. Die Statistik beruhte meist auf pe-rsihilichen Aus- 
fragungen und Peantwortung von 1' ragi-hogen, und gerade die letztere 
Methode birgt leider in sich arge Fchlcr([ueiieu. Dass Jemand 

1) Eugen Schmitt, «Mutno". Das Buch für Alle, 1900, Nr. 27, pag. 655. 

2) äante de äanctia, I sogni etc. Torino, Bocca, Ibäd. 3bS leiten. 
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nämlich bona f idc i: luiilit und öacrt, er lial)e nicli t geträniut, 
ist ab sohlt kein Beweis für die Wahrheit, Viele, viel leicht 
die Mristrn, haben i'ben beim Anfwachen total ver<xessen, dass «ie 
geträumt haben, ixU r im andern Falle wissen sie nicht mehr, was der 
nähere Inhalt davon war; höchstens ist ihnen erinnerlich, dass es. 
etwas T^naniceneiinies n. s, w. sein ninsste. Endlich kann aber auch 
ein gewisser Eindruck als Stimmung zurückbleil»en, oiine Kenntniss 
der wahren Quelle desselben, nändich des verfressenen Traumes, ein 
Fall, den wir sjiäter speciell noch zu betrachten haben. 

Ganz ncuerdin^^ hat nnn Vaschidei) an einer Jieihe v<in Per- 
sonen experimentell naehjjew iesen und <hes scheint alli^eniein {riltijr 
zu sein — dass es keinen Schlaf ohne Traum ^iebt. .„Der 
Schlaf wäre sonach, meint er, nicht ein Hrnder des Todes, wie ihn 
Homer nannte, sondern im (Jeirentheüe ein Bruder des Lebens."* 
Vaschide wies ferner nacli, dass die Qualität des Traums im tiefen 
Schlafe — bisweilen scheint der Traum Isii r zu fehlen — eine andere 
i'^t '\]< ttei dem leichten, oberfläch liehen p'Lren Morgen. Dort be- 
ir ftrii (iie Träume nämlich nur Abschnitte unseres früheren Trebens, 
wäliieml hier mein die Dinji^c vorkommen, welciie uns lii^iä^lich 
oder zuletzt beschäftiirt haben. Alle Träume aber zusammen bilden 
eine lopsch zusanimenhän«:ondc lieihc, wcnnj^leich die Associationen 
hierbei oft sehr fremdartige sind. Tlier ist nicht der Ort, auf diese 
und andere hochinteir-smten Ergebuisise der Lntersuchungen Va- 
se hitl es näher einzustellen. 

Die (ienese des Traunrs seihst ist emi' selir verwickelte und noch 
wenige bekannte. Schmitt <1. cJ erlaubt sicher, dass bei ihm wenig- 
stens, und wahrscheinlich auch bei den meisten Andern, ,,die Träume 
ganz und ^ar von körperlichen Eindrücken abliiiugrig sind". Er 
träumt fast nicht, wenn er auf der rechten Seite liegt, wohl aber, und 
zwar Unun;i:-enehmes, wenn auf der andern, ..höchstwahrscheinlich, 
weil dann das Blut zu stark zum Herzen stninit, sich, dort etwas staut 
und dadurch Schwankungen des Blutzuflusses im (ieiiini stattfinden". 
Schon hier ist ein Fra^rf^zeiclien erlaubt. Nur selten lässt sich 
in ci»iU'reto die somatische oder |tsychische '»uolle des 
Traums sicher nachweisen. Freihch haben körperliclie Zustände 
aller Art den irrri>>ten Einfluss darauf, und ein irefüllter oder leerer 
Magen und do. Blase, schwerer Kupf u. s. w., ebenso Druck des 
Krageus oder der Bettdecke u. s. f. sind von grosser Bedeutung. 

1) Vaschide, Rcchercbes exi><'Timentalcs sur Ics iv\cs, l>i la continuitf 
des n \ 08 i>eiid;mt Ic s(»nniicil. Commuiücation faitc ä l'Acadenüe de» iS>cienccs 
de rariö. l>e 17. juilJet lyJii. 
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3Ian konnte z. B. experimentell schweres Alpdrücken erzeui^en, wenn 
die Wollhaare einer groben Friesdeckc mit der Xasendffnung in zu 
nahe Berübrnng traten, und zwar als Symptom einer bejcinnenden 
Erstickung, und so klSrt uns das Experiment über viele mö;^lichen 
Ursachen auf. Schwer ist es nur, in concreto den Onind des Traum's 
anzugeben und gar die Mechanik des Vorgangs klarzulegen, abgesehen 
davon, dass eventuell verschiedene Reize einwirkten. Denn ohne 
innerlichen oder äusserlichen ßeiz giebt es keinen 
Trau ml Manche träumen wissentlich nur, wenn sie auf der linken 
Seite liegen, Andere auf der rechten, wieder Andere auf dem Rücken 
liegend. Der Erklärungsversuche giebt es mehrere, und die Indivi- 
dualität spielt eine grosse R(illr. Ein Franzose glaubte auf Cirund 
von Versuchen, dass die Art des Tniumes besondere von der Ilim- 
r^fion abhänge, die beim Liegen die tiefste Stelle einnimmt und so 
das meiste Blut empfängt. Alles das sind Dinge, die noch weiter zu 
imtersuchen sind. Das Schlimme ist vor Allem, dass wir über ge- 
wisse Vorfragen noeb recht wenig wissen, so z. B. über die Blutzu- 
fuhr zum Gehirn während des Schlafs und vor Allem über da.s 
Zustandekommen des letzteren selbst, so viele Theorien hierüber auch 
bisher aufgestellt wurden. 

Die Reaction des Traum's ist sicher aber eine sehr 
verschiedene, je nachdem es sich um einen gesunden 
oder abnormen Menschen handelt. Auch wenn der Normale 
weiss, dass er BfJses träumt, so zeigt er sich davon k.mni oder nur 
wenig berührt, indem er z. B. etwas verstimmt ist. Anders bei ))ath()- 
logischen Menschen. Hier kennen nun mehrere Fälle eintreten. Zu- 
nächst kann die Person so lebhaft ti-äumen, dass sie die geträumten 
Dinge für Wirklichkeit hält und in das Wachieben mit hinüljeminimt, 
wodurch fatale Situationen sich ergeben können. So haben z. B. 
wiederholt Hysterische ausgesagt, sie seien genothzüclitigt worden, 
und doch hatten sie das Alles nur geträumt' Auch Alkoholiker 
beziclitigcn sich oder Andere bisweilen aus gleichem i inuule eines 
Mordes u. s. f. Man hat auch das Delirium eines Geisteskranken aus 
Träumen sich entwiel<t In sebon und noch öfter einzelne Wahnideen 
darauf zurückgeführt. Jedenfalls sind das aber sehr selt<?ne Fälle, 
und ii b r^elbst habe nie einen derartigen Vorgang beobachtet. In 
concreto lässt er sich sicher sehr schwer beweisen, wenn auch wahr- 
scheinlich nuichen. In dem Falle eines aus einem Trannic b»'raus 
sich entwickelnden Deliriums muss erst sicher jene Mnulidilxt it .nis- 
gesehloasen sein, dass der Kranke schläft, aufwacht und diinn erst 
ein Delirium einsetzt und zwar ohne vorangegangenen Traum. Einen 
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interessanten Fall von pathologiseluT Traurabeeinflussung: erzählt 
Schmitt (1. c.)Oy der sehr wahrscbemlicb eine nenröse Person 
betrifft 

.1)1 eincin Hause ist ein Diebstahl begangen ^vu^len. Der Thiiter 
liat vom Comdor finer W(»}iniin<r. die riiuMi Autrenblick offenstnnrl. meliiTiv 
AverthvttHt; Kleüluogsstüeke entwcmlct. I>ii' l'olizei wird .L'ernfrn. rs crfcl-fii 
einige Vernehmungen, aber XicniauU iu der Familie hat \ erdaclil auf iigend 
einen Menschen. Kadi zwei Tagen hides meldet sich die TocIitOT der be- 
stoblenen Lente, ein junges Mädchen, und erklärt, sie erinnere sich jetzt 
genau, den Tliäter genehen zu haben. Sie wird verhört und erzählt, sie 
habe den Kutscher, der in demHcllM-n H.iuse bei einer anderen lleiTscbaft 
l)edienstet ist, in (h r X;ihe der ("niritlurtliür gesehen, habe auch -es*'ln ii. 
wie er in den Corridur liineinging. Sie nalmi an, er komme zu ilueii 
Eltern mit einer Nachricht von seiner Herrschaft. Die Eltern aber wissen 
Nichts davon, dass ein Kutscher dagewesen sein soll. Es ist also höchst 
wahi*seheinlich, dass der Kutseluir sich mir eingeschlichen hat, um die 
Kloidtin2^stiicke 7u stehlen. Der Polizclbeanite, <ler die Aussagen entgegen- 
jiiiniiit, ist einigerniassen erstaunt und fragt, warum das jimge Mädchen 
deun erst jetzt mit dieser Erzählung iierauskonuncV Das junge Mädchen 
sagt ganz wahrheitsgemSss aus, es h&tte den Umstand mit dem Kutscher 
vollständig vergessen und sich «ler Sache erst jetzt erinnert. Die Aussage 
ersclieint glaubiiaft. Der Polizeibe^imte ist aber ein geschickter Verhörer 
und v<nl;in^'-t nun, dass das innL'o ^ladoheii ihm mittheil(\ wo es denn ire 
standen und bich aufgehalten iialic, als eö den Kutscher sah : uml nun stfllr 
sich die merkwürdige Thatsache licmus, daas d;is junge Älädchen absolut 
nicht im Stande ist anzugeben, wo es sich aufgehalten habe. Auf dem 
Oorridor kann sie nicht gewesen sein, denn dann hätte der Kutscher sie 
gesehen und liiitte sich nicht eingeschliclien. Auch vor der offenstehenden 
Thür d(\s Corridoi-s kann sie ans dcinsfiboii Cnnide nicht gewe<?en sein. 
.)a, wo war sie denn nun ? Die Zeugin winl jetzt selbst unsicher und sagt, 
sie habe die Sache „vor oben" gesehen, und nun bedarf es nui* nocli einer 
Frage, um zu konstatiren, dass die Zeu^ die ganze Sache geträumt 
hat. Sie hat sich in ihren Gedanken natürlich mit dem Diebstahl sehr eifrig 
beschäftigt. Sie hat sich dann schlafen gelegt, und ihr Gehirn hat in leb- 
haftem Traum diese Gedanken rejvrfHbieirt. wie st( t>. Pliantaste und Wirk- 
lichkeit durcheinander mengend. Als das Mädchen erwaehti;, hatte sie den 
Traum vollkommen vergessen, aber als dami wieder in der Faiuilie von 
dem Diebstahl gesprochen wurde, war es ihr plötzlich, als habe sie das 
Oeträumte wvklich erlebt und nur bisher vergessen, ihr Ertebniss anzugeben. 

In bamiloBer Weise tritt uns dagegen der directe Einfltifis des 
Traums in dem Glauben an eine Seelenwanderung entgegen, die wohl 
Bieber ursprünglich darauf zurückzuführen ist Bedenklicher schon ist 
der Glaube an „Ahnungen*^; die sich auf Träume aufbauen und oft für 
den Tr&umer oder seine Umgebung üble Folgen hatten, abgesehen 

1) Kr sagt nicht, ob i s >;ich um einen waluvn oder nur flngirten Fall 
Jiandclt Jedcufall» ist er durchaus möglich und instmctiv. 
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davon, dass s(»lcli»' Alinungen'' iininiT wieder und wieder das Heer 
der Mystiker uii(i ►Si)iritistcn verinclircn helfen. 

Bei llystt'riscln'ii, XciirastlicniktTn und andiTeu Xcr- 
vösen, besonders aber Ijci Tri nkt rn sei man liei besti luni- 
ten Aussatren also sti'tn auf »cint r Hut und denke inniu r 
an die 51 r»^li cli kei t eiiu's Uebt-r^i^^reifens des Traums in 
das Waclileben. Hei Kindern dai:e^en ist diese nefuhr 
viel wenij^er zu Ix f iir( Ii ten, obwohl es viel hysterische und 
ner\'öse giebt, da Kinder scheinbar weniger träumen und sclmrller 
Alles M'r^ressfn. als Erwachsene. Hier ist aber eine andere KlipjX' 
vorhanden: die der Suggestion durch die Umgebung, nicht am wenig- 
sten durch die richterliclien Frap:en. daher ist Aus sauren von 
K indern iiberhau])t mit der grössten Skepsis zu lieicegnenl 
Dies bezieht sich übrigens auch mehr oder minder auf 
alle nervösen und pathologisohen PersoneUi die sehr 
leicht suirprestionabel sind! 

Schmitt (1. V.) macht auch darauf aufmerksam, dass 2:ewisji zu 
früheren Zeiten Selbstijeschuldiprnngen eines Umgangs mit dem Teufel 
oder Hexen auf Träume zurückzuführen sind. Dies mag oft der 
Fall gewesen sein, doch lä«st es sich jetzt nicht mehr sicher nach- 
weisen. Uebrigens scheint nach Önell der Bfodus Ininfiger ein 
anderer jrewesen zu sein, uämUch so, dass Hysterische Andere alß 
Hexen, die sie behext hatten, bezeichneten. 

Früher besonders si)ielten in der Kriminologie die sog. Pyromanen 
eine grosse Rolle, meist jugendliche Personen oder Kinder, was aber 
gewiss nur sehr selten isL Sclimitt führt nun ihre Thaten .in 
den meisten f'ällen*' auf Träume zurück. Er meint, sie träumten 
\im lY-uer, und der Traum beeinfhisse sie dann derartig im wachen 
Zustünde, dass sie den Drang oder Zwang empfänden, wirklich Feuer 
anzulegen. Diese Begründung dürfte, glaube ich, lun selir selten 
richtig sein, und die Lehrbücher schweigen davon ganz, so viel ich 
sehe, (lewölinlicli handelt es sich um schwachsinnige oder nervöse 
Personen, oft sogar um Geisteskranke oder Degenerirte. Gerade bei 
Letzteren können nun ]>lötzlich unhezähmliare Impulse nuinchmal in 
ein und denselben Richtung hin auftreten, also z. B. der Drang zum 
Anzünden. Impuls. Trieb besagt aber nichts weiter, als der 
eigentliche Grund dazu, das Motiv, unter der Bewui«8tbeinsseliu eile 
verbleilit. Im Falle der Pyromanie kann es also, abgesehen von einer 
etwaigen Zwangsvorstellung, genau dasselbe sein, wie bei den gewöhn- 
lichen Brandstiftern, z. l\. Rache, Heimweh, Lust am Feuer u. s. f. 
Die ürbache ist bloss dort nicht bewusst, wie hier, und setzt sich, 
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vielleiclit eben tUsItnlli, iinniifhaltsani in die Tlmt um. .ledenfalls 
wird man ^ui thuu, mindt stcns bei wiederholter Brandl<\:;niii;- einer und 
derselben Person dieselbe psychiatrisch untersuchen zu las>en. Der 
Nan)e Pyromanie selbst ist aber am besten ganz auszumerzen, da 
er liöclistt ns * in Symptom, nie aber, wie die alte Bezeichuuüg besagt, 
eine besondere Krankheitsform darsh llt 

Schmitt behehtet ferner folgenden merkwürdigeu Fall. 

fJSäxk Ehepam% das in stetem Unfrieden miteinander lebte, hatte Abends 
einf^ü «rrossfMi Z.ink gehabt und («irh dann sclilaftn ;;(l(';j^t. Am Morj^en 
fnndcn die Kin(l«_'r, als sie in das 8thl;if?:imnn'r der ICltcni ciiitiiitcn, die 
Mutler schlafend im Bette liegen, den \ ater aber lodl. Er war mit einem 
Beile erschlagen worden. Als die Matter geweekt wnrde, kam es heraus» 
daas sie die TiiätOTH gewesen war. Was war geschehen? Beeinflusst 
dnrch den Zank, träumte dieFVau, sie werde von iln ein Manne anfs Aer^'ste 
jroTiiijishnndrlt. ja, er vPisiiHio sie sogar zn tödtiii. Die Fmn fM*^vn(■hto iti 
ciiu iii Zustande liiW-listri- Ei r< ^iirng. Wie sie später angab, iiiaclitc ilir nacli 
dem Envachen der Mann Vorwürfe, dass sie so unnihig schlafe und iiiu 
dorch fortwährendes Hin- und Harweifen im Bett and durch ihr Aufstdien 
stOre. Diese in scharfem Tone gegebene Rfige setzte die Frau, die unter 
dem vollf ii Eindrucke des Traums stand, wohl auch im Halbschlaf handelte, 
dorartitr in Wutli, dnss sie ein Küchenbeil ergi-iff und den Mnnn dninit s»» 
auf den Kopf tjehlug, bis er todt war. Dann IcL'tc .sie sidi wlt-dcr 
zu L»e(t und schlief sofort weiter. Und fragen wir, wie das Küchenbeii in 
das Schlafzimmer kam, so erfahren wu* too der Fraa, dass sie schon oft 
schreckhafte Tr&ame gehabt hat^ in denen ihr ^laun sie mit dem Tode be- 
drohte. Um sich zn bcnihlL'^nTi, zn ihrer eigenen Sicherheit, hatte sie schon 
grtt Woelien in ilireni JW tt stets (in Küchenbeil verborgen, um sirh mit 
(l» nisi ll»( ii zur Wi lir zu seticeu, wenu der Mann sie Nachts im Schlafe iilier- 
talleu würde. Wir haben es hier mit einer sehr nervösen Person zu ilmn, 
die schon davon träumt, daas auf sie ein Ueberfall verfibt werde, die mit 
dem Gedanken wohl auch bei Tage sich beschüftigt, und so wird es aucti 
dem Laien erklärlich, wie die Erau dadurch zum Mord verleitet wurde. 
Ein Traum hat endlich «len Ausßching gegeben nnd sie derartig beein- 
flusst, <lass .sie unter dem directeu Eindruck desselben an ihrem Manne 
einen Mord verübte." 

Wir sehen an diesem triigi^-eiien HeijHpielc deiitlieb tlen Einfliiss 
1. des Trauni's und i. der tSchlaftrunkenheit, des llalbschlaEs. Die 
Frau war plötzlich erwacht, aber ihrer Rinne noch nicht müebtie: und 
stand noch ganz unter dem Banne des scliieeklichen Traums und 
früherer iibniit lu r Träume. Schon nonnaler Weise erlebt man oft, 
dass Gesunde l)eim Aufwachen er>l einige Zeit braneljen, bis sie völlig 
klar werden und sachgemiiss liaiidi lii können, selbst wenn sie wis.scnt- 
lich nicht geträumt haben. Ilei Ni rvr.-t n ist dies aber viel deutlicher. 
Gerade dann i'^t die Mr»glielikeit eines VerhreehoTis leicht gegeben, 
schon weil eventuell grosse Keizbarkeit, \ crkennung von Personen 
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und Ort ii. s. f. besteht. Aehnliclies zeif^t sich am klarsten in »leni so 
«refältrliclun Riiusehzustand, doch kann, wie bekannt, auch in der 
Öchhütriinkt-nbeit leicht ein Verbrechen ans*rel'ührt werden, selten da- 
gegen in dem nahestehenden somnambulen Zustand nervös erkrankter 
Personen. Der somnambule Zustand speciell ist psychologisch de^lialb 
so interessant, weil hier der Traum unbcwnsst sich in Wirklichkeit, 
in Handlung umsetzt. Dasselbe geschieht auch in den sog. Dämmer- 
zuständen ITystorisclier, Eiiiieptischer u. s. w., die freilich gefährlicher 
sind als die gewöhnlichen nnd so seltenen somnambulen Zustände. In 
den hier benannten zwei merkwürdigen und forensisch so wichtiiien 
Zustandsfornien ireht der Traum aber «reordneter vor sieh, als der 
gewöhnliclu- jihantiistische Traum, und verläuft nu-hr in den Bahnen 
der t-iiilichen, beruflichen ricseliäfte, so dass die Haudlungeu ganz 
den Emdruck logischen Handelns hervorruffn kr.nnen. 

Schmitt erwähnt am EinJ,^an;:■e seineü xVrtikels einen ^I'nh'v, 
d'T einen furchtbaren Traum hatte, in dem seine Opfer ilin uiit 
giasii;en Aujjen anstarrten und drohend auftriiten. Das war ihm so 
schrecklich, dass er den Untersuchunirsriehter kommen Hess und ein 
vfdles Geständniss ablegte. Dies führt uns zu einigen interessanten 
Fragen. Träumt der Verbrecher viel und wasV Wie vrrhält sich 
sein Schhif? Sante de Saudis (I.e.) hat diese Fragen an grossem 
Materiale und zwar meist an blutigen Verbrechern eingehend studirt. 
Va- fand, dass diese Verbrecher nieist gut und tief schlafen, selten 
träumen und zwar meist nur einfache Erinnerungen ihres Lebens. 
Auch die' l)ei;leitende Enrotion hierbei war meist gering, und rs über- 
wog dann die erotische und (he exaltativ-rcactive. Sehen nur träumten 
sie ^ on i lirer That, noch seltener unter Begleitung irprend einer Oe- 
müthsbewegun,::-. Sie unterseheich-n sieh so im Traume auch von 
Normalen, meint S. de Sa actis. Sehr selten treten mi:. ..ver- 
brecherische Träume" auf, wohl öfter nur bei den emotiven und 
neuropathischeu Verbrechern) insbesondere bei den Gewobnheitsver- 
brechern. 

Man sieht schon daraus, dass der Traum zur Krl^ennung des 
\'<*rhrechers in concreto s(t ;;ut wie unbrauchbar ist, und noch selieiirr 
wird t r uar von selbst zum Geständniss führen, wie in dem erwähnten 
Falle \ e>n Schmitt. 

W'idil kann der Traum aber, wie ieh überzeu-t bin, ein wieh- 
ii-t'> c Iiar ak t ero I ogis eh c»^ Zcugniss al)i;ei(i'o wenn man 
eine Üingere lleihe von Träumen vor sich hat. Es zeigt sich 
nämlieli, dass dann im Allgemein«^n das (Jeträumte den Ch«a- 
raktcr, das innerste Wesen des Träumors getreu wieder- 
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spie^i lt. Ein Böser wird meist mederlriiehtigt' Jscfnen träumen'), 
worin vr zu seiner Frendc ( ine active odt r passive Rolle spielt, der 
Gnte das Kiit^e^engchetzte, der Frivole Iai»cive Scenen erleben n. s. \v. 
Man kann im Allgemeinen also sehr wohl die \ ariantt' anwenden: 
sapre mir, was du ;z'ewr»hnlich trännist, und ich siige dir, was du l)ij?t. 
Damit nieint man vor Aürni also die "Rolle, die der Träumer im 
Phantaüie^ehilde spielt, und die (lt'miitlisl>ew( ^-unp^u, die er dabei 
empfindet. Srlir nierkwürdiir ist aber und jede genaue Selbst- 
beobachtung'' wird mir hirr wohl Recht ueben die Thatsaelic, dass 
oft ^enuu- auch beim lU-stin iui Traume das moralisehe 
N i V e a u n i e Ii t u u b e d e n k 1 i e Ii gesunken ist, d, h, also : die iistln- 
tisehen und böiieren nioralisL-bcu Oefühle. als die im T^^'ben zuletzt er- 
worbruen, liaben weniger gelestijrte Associationen mit deui Irli. als die 
früheren, älteren Gefühle, werden dalu r nn Trauuu^ AVt'ui<;er sielu r 
angezop:en, als jene. Speeieli sei aber ikicIi leT'eurireboben, dass b.'i 
einem Guten z. B. einmal auch gräuliciu' TriiumL- auftreten können 
(und vice versa), in denen er sich zu seinem Entsetzen in der Rolle 
eines Mörders, r>iebjä, Notliznchtors u. s. w. sieht Das sind dann die 
soir. Contrast-T rä um e, die von Manchen atavistisch gcdeut. t 
werden, w.as allerdings mehr als fraglich ist. Tn die Erkläning der- 
selben will ich nicht näher eingehen, so gross dazu auch die Ver- 
lockung^ ist. 

Wie man wohl öfter versucht hat den hartnäcki^ini Li ugner mit 
einem .Miti:-efan^enen znKamnirn/usjierren, nni durch unvorsirhti^re 
At usserun.:ren alhnähUch ein Gcstiiudniss aus iliui herauszulocken, m) 
ktumte uum ja auch versuchen, durch Xachtwaclicu seine Traumgre- 
sichte aufzufan^^en und sie zu verwertben. Nur laute Träutue kämen 
je<lofh hier in Betracht, die an sich schon sohr srliun siud. Von 
selbst wird der Reat sicher seine Träume nicht erzählen, wenn sie 
iliu irgendwie coiujiromittiren, oder er wird lüireu; \'erbreebern uui>s 
mau bekanntlich nielit so leicht Glauben schenken. Nun wird aber, 
wie wir srbon sahen, direct auf das Verbrechen bezügliches nur sehr 
selten ;:eiräumt, ausser vielleiebl einnjal bei Leideuschaftsverbrechern 
und Mördern. Es könnte alter ^^erade ein Unschuldiger einmal einen 
bösen Contrasttraum gehabt haben und so in falschen Verdacht 

i) Dahin gdioron die früher erwfihnten «verbrecherischen Trilume'^. Bei 
den »chUmaiiiten Verbrechern aber, den wahren Verbrechenminren, irie wir 

üuIh n. tritt dies luu- selten ein, da bei ilmcn überhaupt da- iran/.c Traumleben 
ein sehr irciiiii^es und nioi-t iiHlifferente-^ rii •^<Mn sclioint. oh <\\r> nber auch 
iHt. wenn man die Älctliuüe \ou Vas^chiUe imuciuk'u würde, bleibt noch za 
untersuchen. 
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kommen. Kurz, uian hiebt, üass zur Erniriin!: » iin r Tliat auf 
den Tinnin so gut wie Nichts zu geben ist, eine Reihe von 
Triiuiiicn ;iber wohl psychologischen Werth haben aur Charakterisimog 

des Menschen. 

Ganz natiirlicli lüsst sich hier eine wielittjre Retraehtung an- 
schliessen. ^lan hat nämlich ge^^laubt, dass es cliarakteristische 
Träume gäbe, fl. Ii. solche, die bestimmten Kategorien von Menschen 
eignen, z. B. (ieisteskranken, TTysterikern, I">i>ile)>tikern, gewissen Ver- 
!)rechem u. s. w., und Santc dv Sanctis findet sogar bei einze lnen 
Klassen von Geisteskranktn frc wisse Besonderheiten der Trinnn'. 
Ich liabe nun schon f^eit .lahreii mich ))eniüht, bei unseren Irren Inn 
Traunilehen näher zu treten, doch leider bisln^ vergebens. Uiui wo 
es mir einmal gelang, einige vertrauenswürdige Träume zu er- 
halten — und das ist eben die Ilaujttklippe bei solchen Unter- 
suchungen! ~, so boten sie für die Form der Psychose absolut nichts 
Besonderes dar, weder bei ^V^^ückten, noch hei Paralytikern z. B. ') 
Ich habe auch darüber mit verschiedenen erfahrenen und berühmten 
Irrenärzten ge;»i>rochen, die gleiclifalls ganz meiner Ansicht waren. 
Man kann weder einen Epileptiker, noch Hysteriker, 
noch Paranoiker, Seh w achsinniiren u. s. w. in concreto an 
seinen Träumen erkennen. Eb mag ja sein, dass durch weitere 
Untersuchungen de Sanctis schliesslich Recht behält, dass also 
gewisse Träume bei jeder Gru|>pe häufiger auftreten als andere. Dies 
kann aber in concreto wenig nützen, da es ehcn der Ausnaliinen offen- 
bar zu viele gieht und wir vor Allem fast nie in der I^age sind, eine 
Keihe von Träumen einer und derselben l'ertson \or uns zu haben. 

Nur eine einzige Kategorie von Menschen wüsste ich 
nandmft zu machen, die vielleicht, absolut Charakteristisches 
träumen, das sind die sexuell l'erversen in ihren sexu- 
ellen Träumen. Ich bin, so viel ich sehe, der Erste gewesen, der 
1 lipl» und klar auf die hohe Bedeutung di»'ser Thatsache für 
die Diagnose aufmerksam machte.-) 'i Der echte II exucHe 
(also niclit der Rou6!i wird so gut wie ausnahuislos in seinen sexu- 
ellen Träumen homosexuell sich \ erlialten, der geschlechtlich Indiffe- 

li Icli Viomcrke aber liier ausdrückÜt Ii o« nnr tun rinzelnc 

iiriuiMt' Uuiidt'lte, iiicht uut eine Reihe solcher, die ich bisher uiclit erliaiteu 
konnte. 

2) NSeke, Die sexuellen Perversttitcn in der Irronmistalt. nPsychiatriaehe 
en Neurologische BladeD*" 1899, Nr. 2, und «Wiener kliniacbe Rundschan" 1S99, 
Nr. 27-30. 

3) N:irko. Kriti-iho* zum Kapitel der nonnalcn und pathologischen 
Sexualität. Archiv für l'öych. Bd. XXXil, lieft 2. 
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rente lionm- und heterosexuell, der Onanist, der Sadist u. s. \v 
solcher sich hethätigen u. s. w. Bis in die feinsten Details findet sicli 
in den erotischen Träiiiiien die sexuelle Perversion wieder. So er- 
zählt z. B. kürzlich erst Moll') von einem Manne, der wiederholt die 
Kleider weiblicher Personen mit Tinte bespritzte und Verlan ji^en tru^, 
solche Kleidunjrsstücke, besonders heller Farbe, zu zerknittern und zu 
zerreissen und sich dabei irosehlechtlich aufzurepren. Es heisst dann : 
^Träume sexuellen Inliults hat X. verhältnissmässig selten gehabt, 
doch träumte er mitunter von weisser Frauenwäsphe, die er hängen 
sah. Die Trauinvorstelhinir der Berührung oder Zerknittening solcher 
Wäschestücke fülirte dann in der Regel zu Pollutionen.'* Man weissi, 
wie schwer oft in foro die Diagnose einer sexuellen Perversion zu 
führen ist und wie leicht letztere dissiniuiirt oder simulirt wird. Jedes 
Mittel zur Richtigstellung der Diagnose muss daher willkommen ge- 
heissen werden. Wenn man den Verdächtigen nun r^eine Lebensge- 
schichte erziililen Ilisst und, ohne dass er es merkt, ilin auch auf sein 
Traumleben lirin-t und sieht, (hsn er bei sexuellen Träumen immer 
oder wenigstens meist in der Richtung einer bestimmten Perversion 
träumt, so kann niuii des Restobens einer solclieii fast sicher sein. 
Ein einzelner Traum allerdings Ite^agt auch hier nicht viel, da auf 
diesem Gebiete eb(;nfulls Contrast-Träume vorkommen, d. h. ein normal 
soxneü Fühlender einmal homosexuell oder pervers sexuell träunit, 
wie ich sulclie Fälle kenne. Da alx r tndlieh eine sexuelle Perversion 
selten rein für sich besteht, meist mit anderen combinirt erscheint. 
sehen w 'w ueuau das Oleiehe auch in den Träumen des Betreffend« n. 
Ein Fetischist z. H. wird sehr oft gleichzeitig Sadist sein u. s. f. Zu- 
gleich brloliren uns diese Träume unter T^!n--t;iuden auch über die 
Zeit, wann die betreffende Perversion zuerst aultrat. — 

Zum Sclilu««o endlich noch eine Beuierkun;^-. Wir sahen schon 
Einganiis dieser Arbeit, dass die Erinnerun-' an den Traum oder 
wenigstens an den lH'i:icitenden Oeinüthsaffeet vollständig- i;-esehwunden 
sein kann, aber dtteli ist er nicht s[>urlos vorül)eri:e::an,::en, wie über- 
haupt 2\iühtä, wuä im Körper, also auch im Gehirn, sich abspielt.^) 

1) Moll, Gntaditcn Gber einen sexuell Perveraen (Beciadefung»tricb). 

Zeitsohr. für Modicinalbeanito. Heft IH. 

'1) Eit) hncti-ii" iiirrTi'^-'jmtc'- |w\ rliuIo^-i<rlH - Pi()lil(-ni w Jir«' <1as, ob irjrend eine 
EiiiptindiuiiK'. ein ( M ilnnkr. nnbL'WUf..-t uUt r bf\vu>?-t im (ieiiiru ent-itandeii, total 
verhncu gehen kami. .Man kennt B. I alle, wo iui Fiebertraunie oder in der 
Agonie Erumoningcn ans der Kindheit auftraten, die total veigeeaen schioicn. 
Ansschiaggcbend hierffir wären besonder» SprtcherinncroDgen. Wenn Jemand 
absolut sicher seine Miittei-s|)raelie vergessen hat. weil er fifili/.eitig in ein frestidis 
Land zog, nie mehr ein Wort daran» kannte und dann plötzlich im Reber oder 
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Der Betreffende wacht friili, auch wenn er jrut f^eschlafen hat, hei 
übler Laune auf, ohne dafür einen Grund angeben zu können. Der 
Meclianisnius ist dann nieist der, dass der Betreffendr Schwere« ge- 
träumt hat, was ihn Lreiiiütlilieh sehr ergriff. Er hat aber «h ii Traum 
und den damit verbundenen Affect völlig verpressen. docli hat der 
Letztere unter der liewu^stseinssch welle dei>riiiiirc'iul auf sein Nerven- 
system eingewirkt, was nach dem Erwachen als kiii-zere oder längere 
Zeit andauernde Verstimmung zu Tage tritt. Gerade bei Nervösen, 
Ilvsterischen u. s. w. zciat sich dies besonders stark und andauernd 
und kann sn^'^nr <lie T'rsache für weitere Folgen bilden. Jeder weiss 
ans eigener Krfnliniiig, dass er liei schlechter Laune reizbar, ungerecht, 
/.ieiiilieh kritikhjs wird u. s. f. Dies wird in j)atliologisclien Fällen 
natürlich sicli steigern müssen, nnd so können weiter hinzutretende, 
oft kleine l nannehndichkeiten am Tage zu bisweilen gefährlirhen 
Handlungen füliren, die ali<n in letzter Instanz auf Trän nie zurück- 
zuführen sind. Öo glaubt f^chmitt, «lass viele Selbstmorde auf diese 
Art entstehen. Das ist sehr wohl möglich, wenn bisher auch niclit 
erwiesen. Jedenfalls ist auch diese Quelle müglicher Uutiiateu im 
Auge zu behalten. 1) 



im Schlafe oder In der Agonie plOtzlu-h dieselben s. Tfaeile wiederfindet, so wSre 
ein Bewciit für das Niebtsugnmdegelion dieser qieciellen Vonteilungen gelief<»t. 

1j Vetgl. H. Gros*t*. Kriminalpsycliule.irio pag. r>T2. 3r,6, «45. r.OO. Ö7l und 
511» dann denselben Verf., liandbucti f. U.-IL, U. Aufl. pag. 78 und 152. 
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Ueber die Oarstellaiig der Sporen von Hesser-Scbarten. 

Ton 

Prof. Dr. KockeL 
(Mit 1 Tafel.) 

Ans dem Iiutitot für gerichtliche Medidn der UniverritSt Leipzig. 

Die Feststellung der Art und Zahl lier in der Schneide eines 
Messers vorhandenen Scharten kann unter sehr verschiedenen Ver- 
hältnissen von aaa&cbla^gebender Bedeutung für die Ermittelung des 
Thäters sein. 

Unter andern ist in jenen hänfiircn Fällen, wo junge Ötrassen- 
hilunu'hon dem Uehcrniut nther Menschen zum Opfer fnllen. nianch- 
nial die i^enaup Rcsichtij^uni; der Schnittflächen an den dnrchtn nnton 
Bäumen und ihr Vergleich mit dt n Tiir»g;iicher\veise hei der That be- 
nützten Messern das einzi.-re Mittel zur Feststellung der Thäterschaft. 

Mit der Besichtigung der Messerschneide und der llolz-Schnitt- 
flächen allein ist jedoch meist nicht viel gewonnen. Demi die Seharten 
sind kleine Defecte der .Messerschneide, die vertief t enscheinen uud 
nicht ohne weiteres zu vergleichen sind mit den von ihnen am <lnrcli- 
sehnittenen Holz hervorgenifenen Spuren, welche am häufigsten kamm- 
urt'vn' Erhebungen, seltener seiclit(> Furchen (bei umschriebenen Grat- 
bilduDgeu der Schneide) < larsteilen. 

Es wird deshalh wohl das Verfahren geübt, mit den verdächtigen 
Messern Probeschnitte in grünem Holz auszuführen, und die so 
gesetzten Sclmittflächen mit den vom Thäter erzeuicten zu ver^'-leichen. 

Dabei ist es noth wendig, die Besichtigung bei möglichst ^-^n ll» r 
seitlicher Iji leuehtnn^r vorzunehmen, da die Schartenspuren nur durch, 
ihre SchUigscluUteu deutlich erkennbar werden. 

Die Beurtheilung von ^fesserscharteu nach Probeschnitten in 
grünem Holz ist jedoch unsicher. Denn Holz ist keine homopme, 
sondern eine faserige Substanz von wechselnder Dichte und Festigkeit, 
und der Widerstand der Holzfasern gegenüber den einzelnen Theilen 
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der (lurchtreüüeiiden Mes.«erkHnge wird dementsprechend ein sehr 
verschiedener, jedenfalls alier nicht genau festzustellen sein. 

Ueberdies rücken in Folge def« spitzen Winkels, den beim Probe- 
schneiden die Sclinittriclitnnir mit der Messcrkling-e bildet, die Spuren 
der Schalten näher zusammen, als in Wirklichkeit der Abstand der 
einzelnen Messerscharten beträ^. 

Beide ]\Ioniente können zur Folge haben, dass bei Probeschnitten 
in grünem Holz feine Messerscharten gar keine oder undeutliche 
Spuren hinterlassen, oder aber, dass die Spuren dicht b^sammen- 
liegender Seharten miteinander verschmelzen. 

Diese Naelitlieile lassen sich vermeiden, wenn man eine liomogene, 
nicht durchscheinende Masse, am besten einen Block aus getrocknetem 
Gips, mit dem zu prüfenden Messer scliabt. 

Es ist natürlich niciit iiiögiicli, das zu nntersneliende Messer mit 
der fn-if'n TIand so über den Gipsbloek liin\ve;:zufiihren, dass jeder 
MesserziiL: mit drui vorherirelienden genau zusammenfällt. Ein längeres 
Schaben der (Jipsplatte ist nli r niithig, um die ganze Mes^t rsclmeide 
und die sämmtlichen in ihr enthaltenen Scharten zur Daxstellung 
2U bringen. 

Daher empfiehlt es sieli, das Messer in di(^ ^ft -^serklammer eines 
Mikrotomschlittens einzuspannen und nun den im Support des Mikro- 
toms festgeschraubten (lipsblock genau so abzii^ebaben, wie wenn 
man eine grössere Serie mikroskopischer Sclimttpraparate eines ana- 
tomischen Prä])arates anfertigen wollte (ähnlich ist das Verfahren beim 
Eisen hob ein). 

Zu beachten ist dabei nur, dass das Messer L'»'naH (juer zum Ver- » 
laufe der Seblittenbabn des Mikrotoms und mit der Schneide nach 
abwäxtä gerichtet ist. 

Vermittelst des angegebenen Verfahrens gelingt es leicht, in 
kurzer Zeit selir vollkommene Sciiabei'läcben selbst stark geschweifter 
Messersclineiilen zu erhalten. 

Auf der gescbaliten Oipsfläcbe sind dann (üe Spuren der in der 
Messerschneide vorhandenen Scharten in Form genau parallel laufen- 
der, feiner oder grober, kammartiger Erhebungen bei seitUchor Be- 
leucbtimg iih raus deutlich sichtbar. 

Für dcu Einzelnen ist auf die geschilderte Art und AVeise eine 
genaue Orientirung älter Messerscharten und ihre Spuren leicht möglieh; 
dagegen ist es kaum durchführbar, einer gnisseren Anzahl von T.euten, 
z. B. in einer Hauptverhandiung, die l?e\\ eisobjecte gut zu demon>trireiL 

Hier muss, wie so häufig in der gerichtlichen Praxis, die Pho- 
tographic heltend cmtreten. 
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Denn die mit den Schartensiniren verselienen OV)jocte lassen sich 
photo^;rai)liiscli in sehr anschaulieher Weise reproduciren. 

Es i;ilt dies ^anz liesonders von den Gipsplatten, die in der 
anfregebenen Weise mit den zu ])rüfenden Messern geschabt worden 
waren, Solehe (Jipsplatten lassen die Schartensimren im Photogramni 
weit schärfer hervortreten als Frobescbnittfläoben, die in grünem 
Hölze ausgeführt wurden. 

An der Hand der Photogramnie drr piüparirten Gipsi)latt( n 
lassen sich dann die Photogramme der zu untersuchenden Holzselmitt 
flächen leicht und sicher beurtheilon, und das auch von diiiijcnigen, 
der die Beweisobjectc selbst gar nicht in der Hand gelinbt jiat. 

]^<>i der Anfertigung derartiger Photogramme sind jedoch einige 
Kunstgriffe zu beobachten. 

Zunärlist empfiehlt es sich, keine zu dünnen und keine luirt 
arbeitenden l^latten zu \ erwenden. Denn die photographische Wieder- 
gnl)e von Sclmrtenspuren erfordert eine Unmenfre der verschiedensten 
Töne nnd Hallttöne. je naeluleiii die von den Scliartenspuren erzeugten 
Schlagschatten tirfsehwarz (»der Idasser ^varen. ' 

Die i>hotographisclien Anfnahnien uiüssen bei scharf «seitlieher 
Heleuehtun-r der Objecte aus<;efiilirt werden, so, dass die I^ichtstralilen 
senkrecht zum Verlauf der Scliartensiiurt-n gerichtet sind. 

Dabei benutzt man am })i'sten nicht das diffuse Tageslicht, son- 
dern etweder dirtctes Sonnenlieht, (tder, was aus vielen Gründen 
empfehlenswert her ist. das I.ielit der ekktrischen Bogenlampe 
(('\ . Kalk- oder Zirkonlicht, Auerlicht). Da« Einschalten einer Sammel- 
linse zwischen das Object und die kiinstlicbe Lichtquelle ist dabei 
tiberflüssig. 

Es ist überdies emprehlenswertli. die sämmtlichen Ohjede bei 
ganz scliwacher t'":t — "ifacher) A'ergrüsserung aufzunehmen. 

Die auf der angefügten Tafel re^iroducirten Pbotogramme 
mögen zur Erläuterung des Gesagten dienen. 

Fi--. 1 und 2 sind Photoirrannue der Oipsplatten , die mit d<.'n 
Tas(')M?niR'ssern zweier Männer i;vschabf wurden, welelie beide ver- 
(l.irliiiu waren, rine grosse Anzahl ea. 100 — junger Strassen- 
bäumclicn um- ijez. angeselinitti-n zu haben. 

Man erkennt an Fi::-. I folgende eliarakteristisclu* Scliartenspuren: 

a) entsprechend dem an das lieft anstossenden Theil der Klinge 
zwei seichte Kinnen (..die hnite zweitheilige Spur"), 

b,) etwas sjtitzenwärts davon eine holie, kammartip' Krliel»ung, 
die durch eine seichte Furche in zwei annähernd gleiche Hälften ge- 
schieden wird (der „hohe Doppelkamm"), 
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c) «licht Tifbrn )t, dem ^hobon Doppelkanim", «ine aus 3 dicht 
beieinaTuier hc^'cnden, nnssrr>t feinen Erhebungen zubaminengesetzte 
Öpur („die feine dreitlit ilip' Sinir*), 

di ein grösserereb Stink von c entfernt, etwa in der Mitte der 
Setineide, 3 dicht nebeneinander liegende, niedrige Kämme: die breit« 
dreitlieili^e Spur. 

Die Fig. 3 — 9 steilen Photu^rannne einiger weniger der zalil- 
reichen durchschnittenen Stäninichen dar, weldie fast K;innritli( h die 
hier abgehihleten charakteristischen Öchartengpuren in meist sehr deut- 
licher Weise erkennen lie^ssen. 

Die Behuelittinic der iSta mm Schnittflächen hat bei Fiir. 3 und S 
von derselben Seite stattgefumlen wie bei den Gipsplatten, bei den 
übrigen Schnittf!;i«'lien stand die elektrisehe Bogenlampe auf der ent- 
gegengesetzten Seite. Die Betrachtun.L" der rhotogramme zeiirt, dass 
es für den vorliegenden Fall gleichgiiltiir war. von welcher Seite l)eiiii 
Photourapliiren das Licht auf die Selinittfiaclie fiel; unter anderen 
Verhähnihöeii empfiehlt es sieh dagegen vielleicht, alle zu photo- 
graphirenden Flädien von der gleichen Seite zu beleuchten. 

Man bemerkt nun bei Fig. 3 und I auf den sehr langen IIolz- 
sclinittflächen die sänmitlichen der aui eler r.yp-platte Fig. l vorhan- 
denen Sehartensiuiren : bei a die breite zweitheilige Spur, bei 1) den 
hohen Doppelkamm, bei c (nur in Fig. 4) die feine dreitheilige Spur 
und bei (1 die breite dreilhrilige Spnr. 

I)ie kürzeren Selinittlliiehen in Fig. t», 7, b sind von d<iii liefltlieil 
der Klinge erzeugt werden und la.»>si n dt iuentsjirechend die breite 
dreitheilige Spur vermissen. Dagegen sind ausserordentlich dentlieb 
zu sehen bei a die breifr /weitheilige Spur und bei b der hohe l)()|i|i( 1- 
kauim. Die feine dreitheilige Spur c ist nur in Fig. 6 und 7 erkennbar. 

Fig. f) zeigt insofern eine eigenartiire Seh nittf lache, als die breite 
zweitheilige Spur a nur einioal vertn fen ist, der hohe Doppelkamm 
bei b und die feine dreitheilige Spur bei c dagegen zweimal. Gleich- 
zeitig couvergiren hier die ScIiarteii.Npureu iregen den rechten lliind 
der Schnittfläche, während sie auf den Abbililuugen 3, 4, 6, 7, S an- 
aunäiierud ]iarallel verlaufen. 

Der (liiind für die Verdoi»pelun::- der Schartt uspuren b und e 
auf der Schnittfläclu' in Fi^r. rt liegt darin, dao der 'riiäter das hier 
])hotographirte Stämuichen nicht mit einem, sondern mit zwei 
Schnitten durchtrennt hat. 

Aehnlieh Iieg<'n die Verii;iltni>>f bei Fig. ^^, an (h r auf der ei<j:en- 
tbiiiidich .siuieuftirmi^ea Schnittfläche des Stämmchens der liohe Doppei- 
kanun b niciit weniger als fünfmal \ertreten i^t. 

AroUr für Rrimmalanthropul«^«. V. \) 
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Em war zum Diuvhta'nii. n des in Fijf. photugraphirten Stiinmi- 
chens ein fünfnialip's Z«sc1iii»'i(itMi laii dt in Imsalon Tlieil der Kliiifre 
iititliw undi^r, die dabei fast parallel zur Scbin idc ilui< h das Holz Hin- 
du rc Ii ;:ezo^en wurde. Nur bo ist e8 erklärlicli, dass di r I)oppeI- 
kaiuiii ihi wt'it selnnäitr ibt und weniger vui*sprin^'t, alb auf den 
anderen Scliinttfl.-ii'luii. 

Dass di»' niizi liu'n Sehartenspuren auf d» n lli)lzsehnittfläeben 
viel uäluT bei.saiinii»'ii lif-ni. als auf der (üpftplalie Fi^;'. I, hat seinen 
(Irnnd darin, dass beiiii »SchalRU der <;ipNpIatte das Messer in * i[ier 
zur Sehiifide senkm liten Riehtun«; hin und herjrefiilirt nurde, wälirend 
beinj Durchsehiifidcn der Stännnel)«'ii Mt'sspisriuuide uud bchnitl- 
rielituii^ einen spitzen Winkt l niii.inandi'r bikkien. 

VerirleK lit man nun die IMiotojrraninie der (Sipsplatte Fi^. 1 so- 
wie die dnn ]is<dn\ittenen Haunistäuunehen i i;^. 3 — Ii mit dem IMioto- 
-rannut dir andcnm flij)splatte (Fijr. 2), welehe vernuttelst di» zweiten 
verdäehtif^en Messers •rcsehaht wurdt-, so ist der Unterscbied in den 
Seliarttiispuren ohne weiteres auffallend. 

Fijr. 2 zeiiit keine einzijje Sehartrnspur, welehe deutii auf Fi^. 1 
aueh nur einij^enuaassen ähnelte, ebensowenig wie Aehnliebkeiten 
zwischen den Spuren auf der (üpsplatte Fij;. 2 und den auf den 
llolzsehnittfläelu'U V'ijx 3—9 l»efindlieben bestehen. 

Ks Hess sich demnaeb mit Sieherbeit hrhaupten, dass die hier 
abgebibhten (und, beiläufig' bemerkt, auch die übri^rn) Haumstämni- 
chen nicht mit dem zwoiten , sondern mit dem ersti n Messer dureb- 
sehnitten waren, dessen Seharienspuren auf der Gipsplatte Fi^^ l dar- 
ijestellt bind. 

Das im Vorstehenden I)ari;elf<;te zei^'t aufs neue die vom Heraufs- 
jielKT dieses Arehivs immer mit so jirossem Xaehdmck hervorgehobene 
Bedeutung' der IMiotoi^raphie für ^'eriehtliehe Zwecke. 

(Gleichzeitig aber ist aus dem Mitgetheilten zu einsehen, dass in 
ge wissen Fällen die pbotographisclie Darstellung von (iegen.ständen 
nicht direct zum Ziele führt. bedarf vielmehr mitunter bestimmter 
llttlfsmittel, um deinonstrable und beweiskräftige rhotogramme herzu- 
stellen. Und hierzu sind zu rechnen die schon seit längerer Zeit an- 
gewandte seitliche Beleuchtung der Objecte, die am besten 
mit der elektrischen Bogenlampe ausgeführt wird, femer aber 
die Anfertigung von Formen oder Abdrücken in Gips, die 
wie die eingangs beschriebenen (iipä))latten, für photogniphische Auf-, 
nahmen bei greller seitlicher Beleuchtung besonders geeignet sind. 
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Ganiieriäcli — Dcut^Ji 



Gamierisch — DeutAcli 



Bohneii-Kiss — 8clirot-Bcutel. 

Bohnherr. Bonliorr - Aiifuhror, be- 
sondeiN r>eri<Mii«,as weklicr bi'i cüiein 
Diebstalil mit offener Gewalt voran- 
geht oder (las romnumdo führt. — 
Wegweiser dabei 

Bohr — Ochs. 

Bohre — Kuh, Kalb. 

Bolirer-Itaiohe — Kuh-Iliru 

Buhre-Schak — Bindvieh-Markt 

Bolize — Gaiu». 

Bolschet, B«»chct — Pfennig. 

Böcker — Früh. 

Bockor (er) — Kind. 

Bolakor (er) — Hammel. 

Bollerchcii, Bollenrher — L&tue. 

Bollerbajert — Stoekhani». 

BoUerjalui — Boller, Speicher. 

BoJtzing — Ei. 

Boinser — Schäfer. 

Bomm — Schweiz. 

Bonim — Sohne, Kinder. 

Bonnachel — Kappe, Weibsbaube, 
Mfitze. 

Bonnerin — (Jebcn. 

Bonnet — Haube, Mutze. 

Bonunskeiler — Ifaulwnrf (der). 

Bonuns - KeUbfiBÜeler — Maidwnrfa- 
fängcr. 

Bonuns-Rankert — Maulthier. 

Bore)s7.erfcä — Gelbe Möhne. 

Borrel — EUscn. 

Borsel-Fiseh — Schmied. 

Bongten - Tichcn, beeonden Nachts 

auf Diebstahl. 
Boschon — G^en. 
Boechiren — Weinen. 
Boshart — Fleiscli. 
Bosffcnen — Schlosser öffnen. 
Bosaclicr — Anfiilirer. 
Boaseleu — Machen. 
Bofleen — Schwei^n. 
Boadi — Baocli. 
Boy]8 — Fremde Münze. 
Bozel, Bezalim — Zwieb^ 
Brahl, Braake Bnider. 
Braunoht — Kaffeh. 
ftamiobtsrott — Raffehmittleb 
Brappert — Bn i. 
Bratbrecher — Bratpfauo. 
Bratkradier — Tieprel. 
Braujrf'j* Bösr. 

BrcchcUonn — Sau ^Schimpfwort). 
Br^cr — Bettler. 
Breitfufs statltthor. 
Breitloch ~ Kirchhof. 
Brief — Karten. 
Brillen — Lesen. 

Arohlr fOr KiimiiUkUuiUiropologie. V. 



Brisschen — Bruder, anoh Schwester, 

Geschwister. 
Brisscn — Tragen, auch Zutrugen. 
Brokim — Blitz. 
Broogc« — Bose, Feind, Zornig. 
Brooge» seyn — Hassen. 
Brooge» machen — Krzümen. 
BrofM-hem-Blatter — I>iob. 
Brotzel-Suppe — Kuiufordische Suppe. 
BnichiHch — Zornig, xVufgebraclit. 
Bndlje, Bnimjer, Bnniimjer — Bohrer. 
Brumer — Och», besontU rs Fat^cl oder 

BruUochft. 
Brumerts8chiel>er — Farrenschwanz. 
Brumjem — Bohren. 
Bsassot — Brief. 
Bschicilc — Gewiss, Zuverlässig. 
Bschora machen — Friede machen. 

Aussöhnen, Vergleich stiften. 
Bschuderiin — Edelmann. 
Bschutt — Ja. 

Bsule — JodenmSddien, Jungfer, MSd- 

chen. 

B"*to } - «<Mferl.r„.c. 

Budaden, Budoden, Busen — Ivar- 
toffel. 

Bulch, Busch — Leib. 

Buhr, Burr — Ochs. 

Bnhre — Kuh. 

Bukelfallcn — Essen, Sneisc. 

Bullerdini — Welscher lialin. 

Bnmcln (sieh) — Schämen (sich). 

Bummerln — Apfel. 

Buntcrich — Cotten. 

Buscha, Busche — Scham, Schamhaftig- 

keit. ^^chan(U'. 
Boschette — Stiefel (pl.) 
Bntachgajim, Buts<hgajum — Hosen. 

Stri'miprc. 

Butschguiums-Batteror — üosentrilger. 
Bntschgajums-Schaal — Hoeenlata. 

BÜÄ"" } - ^ 

Batt — Hafer, Futter für das Vieh. 

Butterich — Tisch. 

Butzelmann — Mauna-Scham, mäuu- 

lichee OUed. 
Buxo — Hoeen. 



C. 

Cabal — Pferd. 
Cabbasteu — \ erhalten. 
Cadisch, Chatiseh, Chitnsch ~ Neu. 
Chadisch-Aunnc — Evangelische oder 

protestantische iieligiou. 
Cadisch-Nemone — Evangeliscbe oder 
protestantische Religion. 
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GWMB, 



Gaanerisch — Deutedi 



Gaunerisch -- Deutsch 



Cadiseh-Arumisch I Protestantisch, 

Caditich-Ncmouissh > evanj^eÜsch, 

Caddosch-Ammunisch ) lutherisch. 

Cailaim Mi-hrwe CaroUitt. 

Calle — Braut 

Cflilones — Fenster. 

Tapoi-en — Todt 

Carbel — Bret. 

Gareller — Schinder. 

Chader, pl. Chadorim — Zimmer. 

Chadosch — Heu. 

Otazabn — FeiertS^fe. 

Chahuni — (Mus>.er oder Endi^. 

Chaif — Schuldig. 

CfaaijeeM&,€3iebneii,C9ititteii — Leben. 
Chajes, Chaj'es, Chajim — Das Lebeoi 
Hals. 

Chajes leknadien — Das Leben nefa- 

llK'll. 

Chaiim — l'ru&it, Zur Gesundheit. 
Ohanne Jaske — Judene^ole, Juden- 

tcinpol, SyiKiir<ijro, 
Chais — Bekannt. 
Chalt Chejit - Schneider. 

ChaktT — Duc;itr. 

Chokiicui — Mehrere Ducaten. 
Chalchenra — Schicken, 
rhalak, CMnllck Kr hat ^otheilt 
(.^halge» malocJineu — Vermittehi» 
Chaifan — Wednl«:, Falschvednler. 
nialfonen — Wecbsän. 

Ä° } - F"-»*- 

Chalof — Milch. 

("hahifini - Wechselbriefe. 
Chaluka, Cheluke — Thdhmg. 
Chamanssi — Heine Schwieg^mutter. 

rii;iniiiii«' Hit/e. 
Chainische, Chamisch — Fünf. 
Chamificlii — Der Fflnfte. 
( Ii iiiiisi lic Osor — Fünfzehn, 
t'hamiscljim — Fünfzig. 
Chammer, or. — Esel. 
Chau'lfl 'Srhanficlll T.icht. 
Chaiiuka — Weihuachtsfcjät, Christtag. 
Chapf — Zwanzig. 
Chaia/ir Kinder. 
Chanii-.hK'klcr — Potttkuecht. 
Charpe, Chaipo — Schimpf, 
niarjioncu (sich) — S<^lH.)ii)rii (>ich). 
Charp un Busch — fjchimpf und 
Schande. 

Chaiii-n--r. ('iKuvnt^sn — T>ir'br>bande. 
Chasüin, Chason, Cliasscu Vursanger 

der Juden, Rabbiner. 
Qiaschad — Verdacht. 



Chascn I\aiili. 

rhai»fayum, Chasfajum — PasB. 

Chasic*— Schwein. 

Cliassinincn — Siegeln. 

Chassme, Chassumo (w.) — Hochzeit, 

Einbruch mit Sturm, Ocwaltthatigcr 

Diebstahl, Hausraub. 
Chassme maiochuen l — .Mit Sturm 
Ohassmen handeln (auf) f und offener 

Gewalt einlircdicM. rauben, stehlen. 
Cbaasme-Gäuger — Deigldchen,Bäaber, 

Dieb. 

Cliassncn diassen — Schltcfater^SdlSch« 
ter, Kabbiuer. 

Cbassome — Mangel, Schaden, Leibee- 
schaden, Bnich. 

Chass aeyn — Schonen. 

Ohatsebeiieii — Scimeideit. 

Oha res, Ghatos — Lump, Schelm, Ca- 
naille. 

Chatif — Witziff. 

Cliatif Ratt — KronthaUer. 

Chattisch — lAeu, 

Chattiachim, Chattnadiim — Neoigkci- 

ten. Zeiten 
Chaude ph Chuitem — Nase. 
Chonde, Schneiche — Nasentnch, Sack- 

tUfll. 

Chauf pl. Chamoüss — Die Schuld. 
Chanle, Chole — Knmk, Kranker. 

Chaumellcn - Huren, Beschlafeii. 

Chacuuex, Chomez — Essig, Saures, 
Gosltneites Brot 

Chauref — Winter. 

Chauchek — Stäiku, Festung. 

GhauBsc, Chause — Schwester. 

CliaiisMii — Sc!nvicgor\'ater. 

Chaussen — Siegel, Petscliaft. 

Chawolen — Knebeln. 

Cliaww . r — Zu t iricr Diebeebaode ge- 
hörig, Dicbä-Camerad. 

Chaves lekrachn — Dm« Tjeben nehmen. 

Chebcl. Clu'Nsrl, pl. f '! i.H)!e — Iveideo, 
Schmerzen, Grosser Schniera, 

Chekel - Bier. 

Clieder, Chcudcr — Stube, Zimmer* 
Chefure macheu I — Gt^tohlne 
Chefore roalochnen f Sachen vergraben. 

Chejit — Scliiiciilpr. 
Cheilik, Chelek, Chwlok — Diebsanthcil, 
Pordon, TbeO. 

Sä } - ^ 

Clieimm — Band. 
Ciieiuf — Schuldig. 
Chehcf — Inöchlitt, Talg. 
Chelnke halten — Gestohlnea Tbeileii, 
Den Diebstahl thetlen* 
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Gaimeriscb — Deutsch 



Gaunerisch — Deutach 



Chcmbeue — Kaufiiianngladen, Kram. 
Chemben-Lsch — Kaufiuann, Kiämmer. 
Cliei-azin — Kind. 
Chcref, Chcruf — SIbel, Scfawenl. 

Cbcrek — Granu. 
Chcres — Je<len. 
Cherillis — Mittag. 

t'hes — Kluf7, der ee mit den äpitz» 

buhen liält. 
Che», ChciÄ — Acht (>»). 
("be»bcnen, C'hejH-'hbenen — Rechnen. 
Chewel, nl. ChawoHn — Knebel, Strick. 
Chidduscnim lerof - Neuigkeiten j^enufj. 
Chileleschem , Chiloloechoin — Böser 

Ruf. , 
Chilf^es — Half«. 
Chilgce-Beclieit — Halstuch. 
Chillof-KeaBate, pl. ( ha- — WechaoL 
Chilluk, Chiluklulfini ÜBterMsfaied, 

Zwiespalt, Dinput. 
Chittim — Wei«en. 
(hof — Verschuldet, 
Chotre, pl. Clia^foini — Feiertag. 
Clioinvi^,'ess — Ka«s. 
Choisen — Kidain, Tochtemiann. 
Choisum — Siegel, Fettschaft 
Choitem — Naae. 
Clioiteui-Eineck — Scbnnpftaback. 
f'hoitesch — Monath. 
Cliolilo — (»Ott bewahre, 
("holl — Sand. 
Chollet, Chollete — liosen« 
diolof, Cholef - JOIch. 
(holom — Traum. 
( hüloiuon — Träumen. 
Chom — Sehwie^ervstier. 
('Iiouiez — Sauer, 
i houjez, Chulef — »Saui'e Milch. 
Choinez Eiwf — Saure» Kraut. 
("h(»n»i — Mein Schw ii -.ti vat* r. 
('honiischi Meie« — Fünf Hundert. 
( hoinoss, ChouK^s, Chumlse Schwlc- 

gemuitter. 
Cborosch — Sehmied. 
Chosen gewesen — Rückgängig ge- 

wortleu. 
Chossul — Katae. 
Chotza Cliuze — Halb. 
( bot^a .Tarn — ^litt.i^', Xacbmittag. 
C'hotzc Leile — Mitternacht. 
Chof/.e Ratt — Halbe Thaler. 
( hotze Sühof, Chotzer Sohft, I — Halbe 
thuze Souf (Gulden. 
Chotzer — Scbloas* 
('luKvoss — ScbttldsD« 
Chüzir — Gras. 
Chumch — Schwiegervater. 
ClmmiBe -~ Schwiegermutter. 



Chusch, 1)1. Cbasdiiin — Sinn, Oemdi, 

Cictitank. 
Chut — Der Faden. 
Chutz — Ausser, Aussen. 
Claffot ~ Kleid. Kock, 
riaffotfetzer — Scluicider. 
Crucha — Kerl. 
Compahin — Uhr. 

D. 

Dack — Dünne, Mager. 
r>abam — Boten. 
Dadä — Vater. 
Daddim — Brüste* 
Daiea — Thflro. 
Dämmelen - Tanzen. 
Däni nieler — Tltnzer. 
Dag, Dog, pl. Itt.gim — fisch. 
Da^'allcs — I",-ise das! 
Dag meluach — üüring. 
Dai — Oenng. 

Dajag, pl. I'( jiiu'im rist hor. 
Da^cno, Dajeun — Gcuug. 
Daion, pl. DajoniiB — Der Dichter. 
T)alcher, Dalker — ScliiiKb r. 
Dalles — Unglück, Garaus. 
Dalljono — »charÄncbter. 
Dahn — Heller. 

Ä kS } 8d.i«-on«h. 

Damm — Blut, 

Damp — Pulver, äcbiesspulver. 
Danne)i^ul — Hahn. 
I >aiiiirpali! — Huhn. 
Dauucr, Dauuort — Ofen. 
Darachaien — Prediser. 
Dauber, Daul — Heflor. 
Dand — Retter. 
Daudi — Mein Vater. 
Daudo — Base, Mulime. 
Daudossi — Meine Muhme. 
Daxelbaltcn — Sehen. 
Di'knirii -- Dölme oder TraglHdlcen an 

der Stubeudeko. 
DHRhso — Abdruk. 

Di-fuss l>i'uk;. 
Degel, pL DegoUm — Faline. 
I>e gonie« znachobbera — RIdcro. 
Deless — Fhüre. Thor. 
Denimer — Abdecker, Schinder. 
DeromoosB, Dimmah — Tbrflnen. 
I>e.<(lio fJras, 
Dcss — Neun. 

Dowasch, DowSsch — Honig. 
Dewauro. I>r\v(»re, Dewidia, pl. Dewo- 
rim — Bicue. 
1 Djj'ina, Dina — Folter. 
I Dicken — Sehen. 
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Oanneriscb Devtadi 



Gannofiadi — Deatscb 



Dickniaiin — Ei. 

Dillche — Mädchen. 

Dinnef — Koth. 

Dinum — Die Rechte. 

Dippel — Krank. 

Dip))elbär — Nachtkappo, Mfttie. 

J)ii)pclii — Roden. 

Dippen — Geben. 

Dimach — ^Yc^r. Fusspfad. 

Dixnach-Vcrkeilor — ^k^lagbaum. 

Diroh, pl. DiroM — Wohniinp. 

DdIx's — (H'faiigeii. 

Dahiphasa — Auerbalm. 

Dacknin — Fiaeh. 

Dod — Vetter, Oheiin. 

Dof — Bär. 

Dnfa, Dofe — Gefitli^cft 

Dofel — Alt 

Dofle, Düfle Gefahr » Dorf, Alten- 

kirehen. 
Doi^. Iii. Dajim Fisch. 
Duguug, Dugaog, Dosen — Korn, 

noken, Proeht, GoCreioe. 
Dahkes — Ilinrere (der). 
Dohiet, Dolet — Vier. 
Doie — Genup »cyn. 
Dolethit,-cl, Doli tzalil — Batzen. 
Dolet Älcosch — Vier iiundert. 
Dolltnper — Henker. 
Dohiiann, Dohne, Dulme — Galgen. 
Dohnen — Henker. 
Domme — Kireho. 
nniinn - Held. 
Dormiugcl — Öupjic. 
Dose — Tante, Muhme. 
Doude - Ohciui, Vetter. 
Duul — Geld. 

Dower — Axt, Bell, Tsback. 

Dowii srliw ai-licii — 'J abackrauchCD. 

Dower-^cune — TabacksbächBe. 

Dowis — Gefangen. 

Dowor. pl. f>fworiin — Ding. Sache. 

Duwrich-Muditou — Tabackäbuchse. 

Drapp — Wollen-Tuch. 

l>rfft' — K'i-t.'. riHL'in. Verdfichtlg. 

Drchwimcr — ]..eieniiatm. 

Dremes — Topf, Napf, Hafen. 

Dris — Dni. 

Diis-Salmcr-icimc — Groschen, Drei 
Kronzentfiek. 

Drohn - Zimitterholz. 

Drohnen - Mit dem Renabamu ein- 
sprengten. 

Droiiiicr - l^■Ilnl)alll]l, Starmbalken. 

Droscho — l'rcdigt. 

Dnninhar — Floh, Flöhe. 

I'iifrc Martinche \Vetterau. 

Duitiuahl — Abendmahl (heilige»). 



Dupper. Duppcnu — (iehon. 
Dttsae Maloclmor — Sdiloeeer. 

Dutzbetteiiu — Kiuddbetteriim. 
Dtttaer — Bettler, die Krankheiten dev 
Ihrigen vorschützen. 



Fbln's — Etwas. 

1-^eliod — Einer, Eines. 

Echretialin — Anwalt. 

Eckelchen - Kalb. 

EckstoUe — Eekppstcn. 

Ed, pL Edim — Zenge. 

Eder, pl. Fdorim. Ederot — Herde. 

ILderet Zum — llcrdc ächäfe. 

Edo, Eige — Gemeinde. 

Kduss — Zeugnifis. 

Efischor — Wo möglieh. 

Egroff — Fanat 

l,tiitf — Abend, Abends, Spat 

Ehrefhadehcuer — Abenddieb. 

Ehach — Feuer, Notb. 

Ehsrck. Ksscrk - Gesehäft, Handel. 

Lmltalt, L'mgaug, Gicht, Fallende 

Sucht 
Ehtsch - Holz. 
Eindi-ohncn — Einrennen. 
VA», pl. laim — Ziege. 

Ess, pl. Itdm — Zeit, Wetter. 
Eii«ch — Foner. 
Eiscbebel — Brennende Lento. 
Eiscf, 1'is.scf — Kraut, Tabak. 
Kisel »chweichen — Xabakraudien. 
Eitscb, Ritz — Bann, Hols. 
Eijrc, ICigo — Rath. 
Eitze, Bayes — Ratiihaus. 
Ekbrech — Brüke. 
Ekelohes Bos.ort _ Kalbfleuch. 

Elef — Tausend. 

EllenmSnner Srhuho. 

EUor — Grossmutter. 

EHervaler — Groasvater. 

Ellfeh-Hautz — Feldsfhutze, SchatB«. 

EUfebs-Xioniehen — Feldhuhn. 

Eltfieh, Eltfeh, Elfeld — Feld. 

EUfieh tiilen ^dasi Pflügen. 

Elüfim — Tauseiide. 

Em, Eme — Mntter. 

Kines, Eins - (TÜnsefett, Schmalz, Gut, 

Ort, l»latz, Wahr, 
i^ea. Ein? (der) — Wahrheit 
Emes-( !ats( he 1 — VerrSther, Anzeiger, 
Emeä-Katier | der die Gelegenheit 

eines Diebstahls venHÜiet 
Emmin — Mein. 
EmmoBäei — Wenn, Wann. 
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Gaunerisch ■— Itautadi 



Gsunerisch ~ Bentadi 



Kminn — Augen. 

&ndegru, Kutcgni — Uribise. 

Englmcm — Vcnualodcict 

Enhauunaiim — Wasserquelle, Quelle. 

Greeh — lianr^ 

Hirz, Eriz — Enlo, jLsDd« 

I- riz-.le Bncl.im | ^'l'^^'' 

Erferken, Krfrcrkon — Verechwätze», 

Wcgkapeni. 
Eilat — Meister, Handvefksmektor* 
Erle — Mann. 
Eschewene — Fort 
Eschewene herehen, Escbewwe heilfem 

Fortgehen. 
Eschkahn — Sich In Acht nehmen. 
Est'hrohre — Richter. 
Eser, Earo, Esor — Uulfe. 
Eflsmel, Enmol — Gestern. 
EBäoieldessmel — Yotgesfiefli. 
Eaaer — Zehn. 
Eueiin — Zwanzig. 
Eatenweh — Sdiwestor. 
Esnf — Tabak. 
Bsof-Kefale ) 

Esuf-Keilc \ — TabskspfdfTe. 

Eeufs-Kline I 

Esufskeile-Fntaer — PfeÜfeDiimner, 

Tabackräunier. 
Ette — Vater. 
Ettech, Etz — Holz. 
Et/l):.. Etzbc, pl. Etzbcs, 1 _ y. 

Etzbua I ""K«^'- 

Eva ~ Sehnssel. 

EwSd } — Knecht 

Ewer — DrBben. 

F,wns.s — Krippe, Viehstall, Stall. 
Ewusaim, Ewnssuiu — Gemäatet Vieh. 

P. 

Fachütige — Halb. 
Fachodze lo — Wenig. 

Ratt — TT;.n.rT Thaler. 
Fade, Füdc — Horbcrgo. 
FShnricli, Fenrieh — KSse. 
FalinliiiLT Ttnt. 

Jb'aileniuaclier, Fallmacher — Anloker 
zum Spiel, wobei betrogen wird, 
auch Gelc^enheitsmacber zum Harktr 
OiebstalU. 

Far — Spraye. 

Febercr — Werber. 

Feberuiigp-Sdieiu — Spiegel. 

Fedi — Herberjpe. 

Fodi(*^n-r - Ar/I. 

Feluue — iland, Dose. 



Femeier — Arzt 

Fenn, Fenne, Fent — St&ck. 

Fenndie - Stück, Stuckchen. 
Feutche Maasume — Geldstuck, Ötäck 

Geld. 
Fcniich — Kase. 
Ferme Fernieh — Vorwärts. 
Fetscher, Fitzchen — Bohne. 
Fetz, Fitz - Faden, nani, Zwirn. 
Fetzer — Diebe, welche die Koffer ab- 

8(^neidetk. 
l'Vtzerins-Malochnrr — Schcrensdileifer. 
l'lberach — Fort, Flucht. 
Fiberach malochnm — Flachten. 
Fiiii^('rli( h — Fingerring, Bing. 
Fingerling — Zunder. 
Fingerlings>8aher — ZunderkrSmer. 
Finkcl, Hnkelei — KFdie. 
Fisch gemacht haben (einen) — Acker- 

gerittbflchaften gestohlen haben. 
Fitzebum — Kindtanfp. 
Flachert — Toller, Knopf. 
Flade — Band. Schnur. 
Flanu-, Flamme rr ff ilstnch. 
Flanitsclie — Kutli, Moi-ast. 
Flocke — Knabe. 
P'lockcn Eciinvand. 
Fiohrhautz — Öchützc. 
Flonnens — Golden. 
Flox h. Floiis — Nadien. 
FI088 — Suppe. 
Finde — Wasser. 
Fhiga holclu'n — Sprinf::en. 
Flunkarter, Flunkerter — Hahn. 
Fhinkerter Platt — Wälscher Hahn. 
Fliinkhardat — Kachelofen. 
Flutte — Zuber. 

Fohr, Fuhr, Fuhre — Unter dem Bock 

angebraciiter Diebssak* 
Foof -— Sechs. 
Forene — Äfehl. 
Ff)nnat — Briefsciiaft. 
Frechmann — Vorliör. 
Freier — Leute, Mann, Mimsch. 
Freierinn — Mannsleute. 
Freiscliuppcr — Dieb, der im Gedränge 

stiehlt 

Fu fhs-bieite, Fudislilete — Carolin. 
Fuchs-Malüchncr — G*dd«c]imied. 
Fuchs-Plnma — Dueaten. 
Ffinerlie — Stuck, Stuckchen. 
Fünche .Ma&Hiuia — Stück Geld. 
FOnefae ETieh — StGck Geld. 
Fürbretiing — ScbUrze. 
Fuh — Guld. 

Fuhre Beduehmc — Geheimer Diebes- 

sak, I>ieb»-'I'a.>*< he. 
Fumm — liasögeige. 
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Fuukaiter — Hahn, 
Funkatileft — Kochbafen» Kochtopf. 

Funkbajet» — P.räuhaus. 
Fuukcu — Kocheu. * 
Punker — Koch. 

FunkoiK r Platt — Wrilschor Hahn, 
i'unkgunger -- ScUmieU. 
Fonkenstieber — ScbomBteinfeKer. 

G. 

Gabler — Scharfrichter. 

Gachene — Huhn. 
Gack, Ga^; — Dach, Vetter. 
Gäutlf — Nase. 
(Japirc — Si)nr. 
Gajet — Selmeider. 
Gaio — Gut 
Gajo-ßatt — Gute Nacht. 
Gailefzieher — Iieutel«^'hneider. 
Gais, (iajes, Geis — Leute. 
Gaisc ^I.ilino 1 — Dicbsherberge, Ort, 
Gaise Spiet» ) w o venlachtigeö Geeiu- 

del haust 
Galatsche — Kuolien, Ix)hplatz. 
Galauues, UuIoucö — Fenster. 
Galaunes SprSthling — FensterN'orhang. 
Ga I gennagel — Gdbo Möhre, GdbeBübe. 
Gullo — l'fau. 

GaUe lil:i;^^cn — Einem etwas in die 

Tasche stoken. 
Gallen - i^tadt. 

(iahne, Ganibes, Gampes — Kind. 

(Janibeser, Onnip^cr, (iiiliiic — Kinder. 

Gambes Mett } ^ i 
Gampf-* Mette Goje — Kimlltcrtcrinn. i 
Gaiin>lit/Jntz — ^Vngenehmcr Aufent- 
halt für (iauner. 
Garul«^- Kind. 
Gaue, Gene - (<im. 
Ganf pl. Genoltiiii! Dieb. 
Cran^onT - K.ujchfang, ächomateln. 
Ganehiu l — J eufcl. 
Garb - Dorf. 

Gar-Ki!*s, Gam-Kia« — • tlodensak. 
GaiTien — Axt, 
Gass — l>i<k. 

(in«* - Dorf. 

Gusiliehne , (ianchihno — Bauernhof, 
Pachthof, llofgebande, Pacfatgut. 

Gaschke — Kirche. 

Gaschehne-Kaffer, Gaschiue- [ — Hof- 
Kaff er, Gaachobor^Kaffor | bauor, 

Pächter. 
Gjisibe — Pass. 

Ga!r,il>e (linke) — Falaicher Pas?. 
(Jasil)iiualoihner — Paasveiiertiger, 
Pabüverfäl scher. 



GasteuiUteuür — Kirdiendieb. 

Gaste malochnen ^ Eine Kirdie be- 
rauben. 

Gastelecker — Glocke. 

(y&alom pl. Gasionim — B&nber. 

Gahlen Tlauben. 

Gasler — it.^ber. 

Gass — Kelter. 

GasHcne, Gossene — Hochzeit. 

GaRsinien — Diebstahl dureli Ven\^echs- 
lung', Betrug durch Austausch. 

Auf ( <assimen handeln f^t»'hlrii durdi 
z\.üätausch,Dieb, welcher dicää ausübt. 

Ga»siuier — Pettschaft. 

CJat.Hcho — Mann. 

Gatzoni, Gatzmann, Gatzeu — Kleines 
Kind. 

Gaude, Gamlcr ~ Naae. 

Gaudc Sciuieiche — Nasentuch. 

Gaudel — Daum. 

Oaule. (lolc ncfaii;^en. 

Gaule nehmen — Gefangen nehmen. 

Gau rem myn — Anarichten. 

< Janron. (Quirin Scheune, Scheuer. 

Gaurei, pl. Gaurolosü I — Loos, Loose, 

Gaurol wei-fen ( Looaen. 

Gausclief — Dunkel. 

Gauwe »eyn — Einfodem. 

Gawinner*— Kammerade. 

Gawolen — Binden, Knebeln. 

Gawure legen, zu Gawure uialuchucu 
— Vergraben. 

GeasRcrt — \'t'iV»(>ten. 

Gel>arsclt — Geschlossen. 

Gebicken — Fahren, Fangen. 

Gebrecliert — Todtgestochen, Abge- 
stochen. 

Gebrummels — Orgel, Orgelpfc^er. 

(Jchassinoiit - f'cfingelt. 
Gethi>lim — Köhlen. 
Gecholmt — Getiftumt. 
^!(ik?*er — Bauer* 
Ii et Ii - Buek. 

Gediehen a03m, etwas — Erfahren. 

Gedehnt — 

Gefaer, Gefahr — Dorf. 

G^ebn — Hdirere Ooldstficke an- 

sammen. 

Gefletter, (Jefiitter — Band, Schnur, 
l'apier. 

(iefofk nla>i — Fensterladen, 
(icirütxht — Geschlo.<i»en. 
<ic haiii - Berg, Gebftrge. 
Geharchenet, ('crhaig^iet — Getödtet, 

Todtgeschlagcu. 
GehaiT — Don. 

Gclii I lii lfe'^ i^U;backenes, Kuchen, 
Pfauneukiuhcn. 
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GauneriscU — i>eatBcii 

(Jehecheltc» Titach — Kuelieu-Ffamie. 

(iohcicht — Gesclilagen. 

Gebniscb — Aaswandorung. 

Geisehef — Nacht. 

Ocinom — Ilüllc. 

GelbÜBg — Ilirseu* 

Gelk — Theilen. 

(jiclle - Zulu r. 

Gemakajumt — UoedilAgen. 

GembenA, Gemfene — Kmifnianiisladen. 

Gemfcnc Itcsafhem (liiien) — Einen 

Kaufuiauu. Ki'ämmer L»e&toblen. 
Gemi>fcn<!bcn — Kaiifitiiaiin, Ki&nmer. 
Gomschel, Gcmsel — Hemd» Bonden* 
Geneiten — Diebstahl. 
Gcn^l — Kfttxe. 
Geniftcrt — fiestorben. 
Geirne — Folter. 
Genohim — Die IMebe. 
Gcpptzt — Vcnvundot. 
Gepiuipcltü — Glocke. 
Gerill (das), Grill — Wagen (der) 

Kutsche. 

Geritt — Messe, Markt, Jahrmarkt 
Geritdattdiener — Marktdieb. 

Gerne - Spck, Schür/c. 

Gerof, Geruf — De^ren, SäbeL 

Gert — Ein zor jftduchen Rdt^on 

Uebergetrettener. 
Geraonheu — Verschwenden unter den 

PreisTerkinfen. 
0( iiisdi — Awtreibinig, Anewande- 

ruüg. 

Sie haben Gen»ch bekumen — Sie 

sind vertrieben wunltu. 
Gesahte, pl. Gcsehte, pl. Kasfaim — 
Brief. 

Gcsahrche — Ein Zettel, Ein Paar 

Zeil^ 
Geecfaem — Reuden. 
Gesell maen — Kegnen. 
Gescher — Brüke. 
GescMSn^ — Dam, GedSrme. 
Oc^-cliiiioll, pl. Oesehnicilim — Zlgeoner. 
Geschnellt j — GekociiU 
Geschuppt > — Gefangen. 
Gesel I — Raub. 
Geserft — Gebraten. 
Gesidiert Maas — Braten. 
Gesiii Kase. 
Gespann — Gesell. 
Gestehen — Hören. 
Getappfont (!of;xii;;en. 
Get^hcmar — Gastwirth, Wirtb. 
GetBchemarei — Gastbaos, Wirtbahana. 
Gesühnt 

Getulnit \ — Gehenkt 
Getalgent 



Gaunerisch — Deutsch 



I - G< 



Geuschef — Nacht. 
Gewn 1111(1 — Gnt 
CJewandtcr — .Tain — Sonntag. 
Gewer J _ 

Gewinnerin — Kindbetterinn. 
Gewihr^, Gewinih — • Frau vom Stande. 
Ocwir — Hausherr. 
Gewol, Gewel — Knebel, Strik. 
Gewolen — Knebeln. 

(n'wüttelt ]tvi\e. 

Geuaul — Gi'äuze. 

Gfeliig, GefelHg — Fensterladen. 

Giddim — ^Xdirii. 

Ginder — Dach. 

Giel — Hnnd, Matd. 

Gigges, Ga^r^-^cs — Dieea und Jenea^ 

Albernes Zeug. 
Lo Gigges, liO Ganges — Weder 

Dieses, noch Jones. 
Gilbert. Gilberliug — Weizen. 
Gilf, Gilfer — Dieb, wekber beim 

GeldwL ( h^( ln stiehlt oder untersohligt 
Gilten - Stehlen. 
Gilganicas — Sdidtel, Gehirn. 

Giiiiirl — Drei. 

Giuüel-Mciä — Drei Hundert 

Gim — Folter, 

Gise, Giss — Schwager. 

Gische — üut 

Giacfae-Bajes — Redonte. 

Gissa (e) — Schwägerin. 

Gissi,^ Gissossi — Meine Schwägerin, 

Mein Schwager. 
Glitsch — Schloss. 
Gitzlini^ — Stück Brot 
Glanbmsche — Sdiwester. 
Glandisch, Glendisch — Klein. 
Glauzcttchen, (ilänzche — Kleine Bou- 

toUle, Trinkglas, 
(rieba — Brot 
Glegdenz — Grosse. 
(Tleglin^er — Seiltinaer. 
Glensench — Glas. 
Glied — Hure. 
Gliedenbos — Hnrenhaufi. 

Gliekeite. flUnkrte !^clie!le, Gloke. 
Glinkete-Kabohl — GlockouseiL 
GUtseh — SehloBS, Vorhangscfaloss, 
Riegel. 

GUtscuen — Fesseln, Scbliesscu. 
Globe — Hund. 
Cflossert — Brunnenkaaten. 
Gluden — Hoden. 
GIudenkiBB — Hodenaak. 



Glum 



Wachs. 



Glumpeu — Dickwmz, Auch 
KaitoffehL 



wohl 
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Olonde-Stozem — Hörer. 
Glonkcrt — (Blocke. 
Grofen Diebe. 

(kiilel — Gruschen , Viel, Staik^Grots, Oft 

(lodel «reritt — Messe. 

^ \ - 

Gotlel Mokiim Hey — Stadt Hamburg. 
(HMller Golilc — l-'rachtwai^cii. 
Görgel — Speck. 

Gurgel und Botzerchoi — Speck and 

Eier. 

Gorplin- Wnnt 

Gönsch — LauB. 

Gofrisch — Sdiwefel. 

(•ot»che — Lob, Frey, Unbewohnte 

Stube. 
GohUel Mdach — Gott. 
Gohdschen — Gewöhnlicher Zunif cinee 

Gauners an den Andern im GefSng- 

ni?«, Junger Biu-sclie, Junger Kerl, 

Kauimera«!, Leute. 
Gohdschencher — Bübchen, 
(lühle, Gole, Gahlen — Sehanzkarren, 

Karren, Kutsche, Wagen. 
(;ohle behittchenen — Fiachtwagen 

pliindeiT). 

(ioi -Christ, Mann, der kein Jude ist. 
(ioldc Groihre — J^'OrBtin. 
(iolle — (iothe. 
(iorke — Kessel. 
<!()f<eh — Taua. 

Gosen — I'Mner, der Gehl bey »ich trägt. 
Gosser — Geld bei sich fragen, Sdiwon. 
(iotzer, Gotschcr — llof. 
(Jotscheni — Sohn. 

(Totschems-ltoje — Sohmsfrau, Schnur. 
G<)ttef»fahrt — Wallfahrt. 
Grai — Pfeitl. 

Grandig, G ramig — Gut, Oft 
(irandisrh — Reich. 
Granoscharle — Hatschier. 
Graning Mokuui — Giessen (Stadt). 
£a bogt bone graning — Es ist kein 

Werth daran. 
Grantner — Bettler, 
(irasgsocht — Salat. 
Greal — Frucht, Getreide. 
Grebcrt — Kötze. 
Grim — Gut, 

Grindkopf — Kleiner Kram. 
Gritsch — Kichter. 
Gross — Vater. 
Grossklauiones — Brecheisen. 
Grosslaatsche — Frachtwagen. 
Grossmakener — Diebe, welche mit 

Einbruch stehlen. 
Grossrakli -> Groseiltem. 



Grubenfcger — Bergmann. 
Gnmdschnrch — Kartoffel, 
(ischertlauf — Jahrmarkt, Kirchtag. 
Guff — Leib, Baach, KQiper. 
Guck, Gngge — Loch. 
Guggüschaberu — Einbrechen, 
(iunuche — Kamisol. 
Gurre — (Jott, 
Gussfajemen — Schreiben. 
Gnsfajemer — Schrriber. 

H. 

Hao — Wird im Hebräischen öfter» als 

Verbindongs- oder fieugungszeiohen 

voi^esetzt. 
Haar — Fliehe. 
Ilacliotxe — Halb. 
Hachotze lo ~ Wenig. 
Hackol-Backol — Allesmiteinander. 
Hackol-chad — Es ist alles einerieL 
Hackfennc — Axt. 
Hackfenche, Hackfincho — Beil. 
Häckel, Hegel — Narr. 
Häckerling — Hacke, Beil. 
Ilägeh^ill, Hägewill — Stadtmauer. 
IIa nie Nälii-es — Laterne. 
Ilainerich, Handerich — Käse. 
Hakol — Alles. 
Halbe — Seite. Pagina. 
Halblo — Wenig. 
Halchenen — Gehen. 
Haloni — Hier, Hierher. 
Halsbechertche, Halsflammert, Ilalsfüm- 

chen — Halstuch. 
Uamhorctz — Dum köpf. 
Hanun«:8chlag — Schmied. 
Hamore, Hainnion — Händel, Streit, 

Di^ut, I^rm. 
Handel — Diebstahl. 
Hanjo — Dose, BUcbse. 
Hannikcl — Ochs. 
Hanor, Hanon — VergnGgen. 
Harbe .Mesuine — Viel Geld. 
Harben — Oft. 
Harbino — Treppe. 
Hargenen — Tönten. 
Harbos, Harles — liier. 
Harr — Ben. 
11 arm» Ii — Geruch. 
{Jasper, Hosper — Auf. 
Hasper malochnon — Aufinachen. 
Haschewcne — Fort. 
Haschewenc gehen — Durchbredien, 

Ausbrechen, Fortgehen. 
Haschewooh. Haschwooh — Vergleich. 
lla.schwooh malochneu — Einen Ver* 

gleich machen. 
Hittchwii — Siebente. 
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QfHuieriadi — Deutsch 



Haade — Xaac. 
Hattreg — TodtBchtSger. 

Haureg so\ n, llcrjrenen — TMten. 

HauäB — lELasten, Kiste. 

Hauswalter — Lau«, f ünse. 

Hawel — Faden. 

UavG» — Leber, Gurgel, Kehle. 

Hebel — Unnfllz. 

IN'lic'l Xor^'f8 ~ Nichts. 

Uedem — Karteaapicleu. 

Hee^ — Dombtimn, Hecke. 

If«'iT\viiier — ITii-st. 

üeerwiaeriu — Fürbtiu. 

Hefreadi — TTnterediied. 

Heffed, Ue^UM, Hesaik — Verinst, 
KiubuBse, Schade. 

fleffed hafen — Verttersn. 

Bcv ilcin M;i.<scniatte is b<'wa<Mon kt' 
Ile&chcd — Bei dem Uaudel ist ge- 
wiss kein Verinst 

Hesclio — niege. 

Heh, Uech. Hey — unf. 

Heone — LSffel. 

Koionve Heino — Silbeme Löffel. 

Heiuea — Scboiu 

Uctoiach — Bey Ttg. 

Heinisch Kitt machen — Stehlen durch 

Einschleichen in die Häuser. 
Hinuf — Schuldig, Geborgt, 
Er iist hinuf — Er ist schuldig, Er hat 

ächuldo». 

Heimerlich spielen — Umbringen, 

Tödten. 
Hellerrichter — Gulden. 
Hereg — Todtacblag. 
Herein brauten ins Nekuf — Ein- 

sclilnpfeu. 

Hergen, Hmm — Laufen, Gehen, 

Koiimifii. 

Ucring-ilokum — Hildcslieiiu (.Stadt). 

Heron, Herojaim — Sdiwanger. 

Herrle — Grossvater. 

Hesche — if'liege, AUeke. 

Heese Mokumcne — Hanau (Stadt). 

Hether ~ Erlaubt 

Hez — Stube. 

Himmclsteidi, Himmelsteig — Gebet, 

Paternoster. 
Hischlicli, Hischlig — i-ir hat lün- oder 

weggeworfen, Es schneiet.. 
Hi^ lit'inchn lIBte Dich, Bei Leibe 

nicht. 

mtzbOtterehen, HOIsebllttling - Linn- 

sen. 

Hochblas — Backhaus. 
Uoehg^dichen , Hofgohdschen — 

Knecht. 
Hochschickse — JUagd. 



Hohweide — llofthor. 
Hoheoplenkefai — Sehiessen. 

Ilrtlilnnd — Kamin. 

ilohlarsch — Ofen, liauchfang, Schorn- 
stein. 

Ilolderkaut/ — Federvieh, Huhn. 

iiÄ I - 

Honzige l?ube. 

Horb — Oft. 

Horchen — Hören. 

Hork — Bauer. 

Horke, Horde — Tragixiffe. 

Hoikin — BSurin* 

H(irL( k ~ ErschlageQ» Todt geschlagen. 

fl, lind — Bet^e. 
llum — Allerlii r.cld, 
Homboek I 
Homehche | 



Kuii. 



Hosen — Diebe, die sich bey Tag in 
die nSuser senidohen. 

Hub — Sie. 
Huh — Er. 

Hnmpers-Kuth — Hirtenhaus. 

Husciie — Husar, Polizeidiener. 
Uussiüesel i — Husar, Polizeisoldat, 
Huflskopf } Land>Dragoner. 

J. 

Jad, Jatt — Hand. 
Jad janim — Bechte Hand. 
Jaim — Wdn« 
Jalms-Gdiain — Weinbei^. 

.Tainis Gerollcr — Wcinfass. 

Jaims liingling ~ Weingarten. 

Jam — W«n. 

Jainsorf — Branntwein. 

Jaholt — Speck. 

Jahk, Jak — Feuer, Licht. 

Jalet — Kind. 

Janim — Hechte Seite, Rechts. 
Jamilekicher — Bei l ag stelden. 
Jammatel — Tagdi»'l»stalil. 
Janunakcuer, Jammakmer — Diebe, 
weldie bei Tag einbrechen und stehlen. 
Jam-Tüf — Guten Tag. 
Janschuf — Eule. 

Jawesch, Janre^h, pl. Jorachen — Er 

hat geerbt, Erlte. 
Jarscheen — Erben. 
Jaschko — Kirche. 

Jaske belattf honen j — Kirclienraub 
Jaske besaclieren > Ijegelien, Aus 
Jaake malochncn I Kin hen stehlen. 
Jasken Makener - THch. welcher 
Kirchen bestiehlt, Kircbeudieb. 
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Jaächkc Brcttlinff — Altar. 
Jaskeii Jcnt — Kirclienicute. 
Jaskc Kosclier — Kirchhof. 
Ja.Hke Mulbohsclie — MciUMfcwand. 
Jask) -Soore ~ Kircbeogenthe. 
Jati*olien — Finden. 
Jatt;(im — Hände. 
Jattbasil — Handeiaen, HandscheUo. 
Jatt-Drohnc — Kleiner Rennbaum zum 

Einsprengen der Stuben - Thüren, 

Kleiner StunnbaJken. 
Jattschaber - Kleiner Ilandnieisel, 

dessen sieh die Diebe bedienen. 
Jaaehe — Suppe. 
Jauuo, pl. Jaunim — Tanl>(\ 
Bar Jauniiu — Junpc i uuben. 
Jausser — Melir. 
I.au .TaMfsfr — Nicht mehr. 
Jazlm — Weia. 
Jekprch — Brücke. 
Jc'kef — Kelter. 
Jciiic awisse — Werktage. 
Junffert — Schwager, 
.lunf — TiCutc. 

Jorei'li, pl. Jcrachaim — UiUfe. 
.Ini'k — Grünn. 
Jerid [iier) — Messe. 
Jeniselio — Erbschaft. 
Jeschin llfdfe. 
Jeschke — Kirche. 
Jeschkelckcr — Glodce. 
Jeschkeechaller — Glfidaier. 
JpjferesÄ — Brief. 

JimaHshuino — Verflucht ist sein Name. 

Jll — Stunde. 

Jllon — Baum. 

Jlls — Mehrere Stuuilen. 

Jnima, .Juinie — Mutter. 

Jnirai — Meine Mutter. 

Jna I _ Folterbank. 
.Inno I 

Julokechen (ouw.) Jolükrftcheu — £iii- 

nehmen. 
Jni"eacb - Mond. 
Jodea — Wihwend. 
Joden — Wis.sen. 
Jofe — Schon. 
Jofe Eisis — Sfiiön Wetter. 
Johdze — (ielo!ij:cn. 
Jokelcher — hause. 
Joker — Theiier. 
Jom, pl. Jominc, .Jörne — Tag, 
Jom olef — Si)ni)tafr. 
Jom baiss — Monntag. 
Jom Gimmel 
Jom Dolet — Mitworh. 
Jom he (heyi - Donnerstag. 
Jom Woof — l'reiiag. 



Dienstag-. 



Jon» Scliabbes, Joiu tof — Samstag. 

Jomai — Lebtag. 

Jomaim — Zwei Tage. 

Jom Lehihge — Diebstahl am Tage. 

Jontof, Juntof Jüdischer Feievtiig. 

Jorow — Er ist hinunteig^jangeii. 

Jordaai - Brecheisen. 

Jore — Funhtsamer. 

Jorcach — .Mond. 

Joschen, Josten, Juhschen — Legen. 

Kühen, Schlafen. 
.Toschen — Alf. 
Jani joschen Alli i Wein. 
J oscher — Einer, der gerne liegt, nibt, 

schlaft, Fauler, Scliläfcr. 
Joschor — Gerecht, lÜUig. 
J(jwesch — Trocken, Geräuchert 
Jsf'hc >f(Mil)Mit t — Schwangere Fnm. 
Jsclimag«>lier, Jsctuncchoue , Jschniil- 

lochone, Jadiwadioiie — Soldat 
Jsim — Ziegen. 

.Issewie — Wiese, Gnu^plaiz, iiascu. 

.Ittusch — Ni lassen. 

Jukel ~ Hund. 

.lud. .Iiilid. Juhs — Zehen. 

Jusdn .f ! - Dorf, worin Joden wohnen, 

.hidoiidtnf. 
JuffiuL — l'reiheit 
.luhd-olef — Eilf. 
.luhd-beiss — Zwölf. 
Julid-(jimme! — Dreizehn. 
Juhd Dolet — \ it r/ehn. 
Juhd-hey — Fünfzehn. 
Juhd-woof — Sechszehn. 
Julid-soyin — Siebenzehn. 
Juhd-ch'eis — .Achtzehn. 
Juhd-tess — Neunzehn. 
Juhsch — Schlaf. 
Juhscherich — SchlJifrig. 
Jung-Bisseit — Lamm. 
Jung-Bohre, Juugbohrc — Kalb, Rind. 
.lung-ScIionitt - Ziegen-Lanun. 
Jurcjacli — Mond. 

Juverbassen, Juverbossen — fluchen. 

Jwri (is) — Hebräisch. 
Jwwer — Blind, Blinder. 

K. 

Kabas — Haupt, Ko^)f. 

Kabohl - Strick, Seil, Knebel. 

Kabollleu — Binden, Knebeln. 

Kabohlmalochner - Seiler. 

Kabohls-Dämmeler — Seiltifaizer. 

Kach — Also. 

Ka('li-bu — Ja. 

Kachiii — Huhn. 

Kachutz — Heraus. 

Kadmon — Der Erate, \'orige. 
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Gatmeriflch — BeatBCh 

Kadmus — Erst 

KSfmach, Kehmach — Hdil. 

Kilrner — Fleisch. 

Kämerfetzer, Karaofetzer — Fl«iach- 
nuatuL 

Kuwc^, Kewea — Lamm» Schaf, 
iScbafer. 

KafUrfm, Kefiaim — Uebrore CaroUna, 

I.i'nisd'oi-s. 
Kaff — Zwauzitf. 
KafiT^Gimefa — Droi and zwanzig. 
Kaff, pl. KapjK's — Lnffcl. 
Kaffenm, Kafforjum — Maoasleote, 

Eine Trapp Baottn. 
Kaff er. Krtter - Knopf. 
Kaffinnc — Käs«. 
Kahlannttes — Fenater. 
Kahl ^ Kssen (das), Speise. 
KahlcsD — Eäseu. 
Kahre — Schflasel. 
Kajiz — PoiiiiiKT. 

Kairo, Kaire, pl. Kairos — ächUaael. 

Kais — Leben. 

Kalatst-hen — Kuchen. 

Kalcbea maiochnen — V^crdorbeu, Ycr- 

«iteln ein GeacliSft 
Kallah, Kalle — Bnmt. 
Kalle — Messe, Jahrmarkt. 
Katones, Kaioina — Fenater. 
Kall« IM Sctmar, Sohnerfrau, Schwie« 

tfertochtcr. 
Kancben — Tragen. Brinf;en, Hohlen. 
Kaninu* ■ - Vwli.-. 
Kamin, Kamine — Kammer. 
Kamora — Karte. 

KaiHÜrcr \'i'nl<>rl»«'n('r Kaiifiiiaiiii 

uUor LaUcudicner, clor ücfumzioht. 
Kainf — Federmesser. 
KaiM.ivn malochner J _ jj^^ 
Kaporcn bostielcr / ««ww«. 
Kaporen gezawwert — Todt g«etochen. 
Kaiioif 11 Ii -.Selon I - l'rmonlcn. 
Kapureu maiocliuen j Tudtcn oder 

Scbtaditen. 
Knii onn m.Uochnet — Getödtet, Todt- 

gestüchon. 
Kaporen Pumpen — Erstechen, Schlaeh- 

ten. 

Kaporeu Zawwcm — Den Hals oder 
Gnrgfel absehneiden. 

KaiMtrc-ii sclit'fton - Sterben. 
Kapom Tiefe — öarg. 
Kappra ~ Anhalten, Erfrrcifen, Ver- 
rathcn. 

Kappe lo — \ erruthc mich nicht. 
Kappen (steh) — Zanken, Schimpfen. 

Kaj)|>i'r - Vrnntlirr. 

Kappes los) — Mehrere Löffel. 



Gaunerisch — Deutsch 



Kämet — Käse. 

Karr ~ Kalt. 

Kartusch — Patrone. 

Kasch — Zwanzig» S^wanzigkreiuecatdek 

Kopfstuck. 
Kajsch Ratt — Krononthaler. 
Kaschkerak — Atzel. 
Kasfaim, Kasfinjum — Briefschaften, 

Briefe, Pa.s8. 
Kasfajums Bayes — Briefpost, 
Kasfaunbukler Briefträger. 
K:jsfenen ~ Schreiben. 
Kasir — Schwein. 
Kasones — Hemd, Ileniden. 
Kaas — Heu. 

Kaswr, Kassel — Sdiwoin, Speck 
Kastoren — Heimlicli aufknöpfen, uui 

zu stehlen. 
Kasfajenien i 
Kasweni l a l «u 
Kaswenon ^"Schreiben. 

Kaafejemen I 

Kaswenner, Kasfeimor — Schreiber. 
KatoNi's -- Spuck, Spasa. 
Katti^cn -- Graben. 
Kattgeucn — Schneidon. 
Katteschanom, Katteechjom Nenjabr. 
Kattiseh — Neu. 
Katschedi — Bruintwein. 
Katscliodi-Mayger — BranntveinkesaeL 
Katachew — Tragon. 
lUtsoff — Silber. 

Kattschorum, Katschorim — VoUelftn- 

digee Diebshandwerkszeug. 
Katzof, Kateef — Metzger, Fleischer. 

l\;iiilu.' — Hut. 

Kaude — Moiven (der). 

Kandemaker, Kaudemlom — Diebe, 
welche die Gewohnheit haben, sich 
Morgens, wenn die Uäuser geöffnet 
werden, einznsehleichen und zu steh- 
len, MoriCOiKliobe. 

Kaudiiich, Kaudesch — Heilig. 

Kauf — Affe. 

Kaune — Kilufer. 

Kaune seyu, Kone seyn — Kaufen. 
KaurBB — Er winkt, gibt oiu Zeichen. 
Kaurez beinoT — Er winkt mit den 
Augen. 

Kaurez benaglav — Er scharret mit 

den Füssen. 
Kaurez bisfotajim — Kr spielet mit den 

Lippen. 
Kauschcr, Koscher — Rein. 
Kauiäaei — Wand- 
Kanwo — Hnrnhaus. 
Kauz — Bann. 
Kauzim — Däi-me. 
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Ganneriecb — DeotBcb 



GMDeilach — Deatscb 



Kauziu — Bäuriu. 

Kawwer — Verstekt, Vergraben, Vcr- 

K&wwer i^eu, Kawwcren — Ver- 
stecken, vergraben, Verbeißen. 
Kawwcni — Die Haut al»/,iflien. 
Kazof, Kazuf — Metzger, Scblächter. 
Kazofen — 84*h1schte&. 
Ktlasdio - I'ni li Ilhnie. 
KdetM-üo — Mure. 
Keager de Leagcm — Mildibrot 
Kefol — Kufli. 

K^ler — Dieb, der bei Oeffnimg der 
HSnser tdcb eb^chlcieht, rnn en 

Stcllrii. 

Kehfel, Kcfel ~ Caiolin. Louisd'or. 
KeUof Saarn KrShlngen, Hiindcgift. 

Kehniadi Molil. 

KebiUbciber, Ke»oues 1 rfa^Aom» 
Kehmaeber, Kemwiber / " Hemden. 

Kehr, Kier — Herr, Amtmann, Richtor. 

Kehna — Vornehme Frau, Aiutmämmi. 

Kehschero — Knoten, Bi^Rcke. 

Keif - Theuer. 

Keilebliuaer — Pfeiffer, 

KeUef, KeUof, Kehlef, KobJuf pl. Klo- 
wim — Hund. 

Keiiemajaye ^ iäcbläge. 

Keilen — Werfen. 

Keilii? - Antlicil. Portion, Theü. 

Keilig — Fett, Gut. 

KeilBchader, Steckenknecbt 

Ki'ilurci- — Wall, Aufwurf voB Erde. 

Keisor, Keiasor — Kaiser. 

Kekeln ^ Hohlen, Bnngen, Hinein- 
bringen. 

Kelüf — Papier. 

Keli Kle — OefBse. 

Kols — Krirh. 

Kemel — Schiesspulver. 

Kemizo — Hingrfinger. 

Kdiinio Srliraalz, Butter, Fett. 

Kcmsel, Kcmslc — Hemd. 

Kenfe — Bett 

Kciincrfctzcr — Firij-cliinann. 

Kennwemeh — Grusser Kaufmann. 

Kephaar — Dorf. 

K( x^cli pl. Kroachim — Biet, Bretter. 
Kerib — VVeiu. 
Kerweb — Broder. 

Kes^ilite pl. Kesnwim, KeeoUm, Kas* 

faiiiu — Schrift, Brief. 
Kehaehooh — UngefShr eine Stunde. 
Krs^ - King, Vertraut mit den Spite» 

buben. 
KesMim — Fwn Gold. 
Kessf Pf nnc, Keflse Spiese — Dieba- 

hcrberge. 



Keshc-Wirth — Wirth, der es mit deo 
Dieben hftit. 

Ke&scv — Silber. 

Keseevchai, Kesof, Keilef — Qaeck- 
^ »über. 

KesilV Low! \ aau^ i i 

Kesuv Mas^ume / " Silbcrgcid. 
Kcenve Spangc-Knorp|>en — Silberne 
Schnallen. 

Keauve malochner — Silberarbeitcr, 

Silbeieehniid. 
Kt'ttl TodtK'hlag. 
Kettchen — Gcfäujmiäs, Kerker. 
KettenscUeben — Diircli Einschleidien 

in doli Häusern, besondeia in den 

Küchen stehlen. 
Ketterle — Atzel. 
Keuschen — Hau^. 
Kewei — FesöeL 
KeweBcbe — Lamm. 
Kewo — Unterleib, Wans^t, I^ib. 
Kezir-Haasaarim — ('Orsten-Lmte. 
Khal — VerBanunlnng, (Temeinde. 
Kicker Leageni — Laib Brot» 
Kiddu Kinnumou — Zimmet. 
Kielam — Ufer, Oeetade. 
Kienum, Kiciiom — I.:ui>o. 
Kier über die Doveser — Peinlicba* 

Richter. 
Kiesiis: nft. 

Kieslor, Kissicr — Bcutclschneider. 
Kieur, Kior, Kidr — Sdiomateili. 
Kihlo — St illt, worin Juden wohnen, 

Judeu&tadt. 
Kikkar — Centner. 
Kflnjim - Allerlei, Durcheinander. 
Kihche», Kiigcs — Hab« 
Kilfer — Dieb. 
Killt — Abend. 

Kiimcin, Kiuuem, Kinnum — Läuse. 
Kinjon — Kanf. 

Kipp (r) — KleideraadE, Tausche, Sack 

im Kleide. 
Kipp Becker — Krfthangen. 
Kippklai:« — Quecksilber. 
Kippe — Gemeinschaft, Antheil. 
Kippe malocfanen — Gemelnadwft 

maeben. 
Kippen — Essen. 
Kir pl. KiroflB — Wand. 
Kiro - Hertl, 

K iiicbkewh, Kischkusch, Kiaehkeh — 

Läuten, Gloeke. 
Kischkiiscliini — Glocken. 
Kischurim — Halsketten. 
Kiw — Sak, Beatel, Tasebe, Zieehe. 
Kis.se — Stnlil. 

Kitsslcthsamer — 1 aficlienspieler. 
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(jüuueriiH'li — I>oiu,scli 



Kh» — BiiiidcL 
Kirtinjoss — Erb höh. 
Kitor — Dampf. 

Kittclien — Gdlngnias, Zuchthaus, 

Kerker, Loi li. 
Kitte — Kiklie. 
Klaiffa (e) - HOndiiL 

Klais, Klays. KU'vs ^ Silber. 
Klaisig — JSilbcrn. 

Klaiflhaimse Weiberbrilflte} Milch' 

Fufcr Entpr. 
Klauiiuk, — l'iwk. 
Klaimlc — Knopf. 

Klapper, Klepper, KlopperroUe 

KlappcrisK-h — Müller. 
Klau ~> Pistole. 

Khysuempfeniwh - Silberl laudier. 
Klay» iiielokcuer — Silberarbeiter, Sil- 

beredmüd* 
Klay!»iiiiiig:en — Silbeigeld. 
Klaysig — Silbern. 
Klo' — Klein. 
Klebar!»el — Drath. 
Klebajes — lluusrath. 
Kle-Bedill — Zinnernes Gcfiis». 
Kle-elieres — Irrdenee Gefias, Bteinemes 

Gefas». 

Klc-iozer — Töpfemea Oefäss. 
Kk'-Kesscte — Silbernes Gofils». 
Klt-iiachoscheJf — Kupferne» Gefä&8. 
Kle-Seliof — Goldenes Gefaa». 
Kle-sechucbi»s — Girusenics Gefäaa. 
Kle-iiüiones — llaiidwerkjyteug. 
Kleba — Brot 
Klebis — Pferd. 
Kleebeisj*cr — Schaf. 
Kleinklamones — DiehBadüflaaei, Diet* 
ricli. 

Klein I^uitödic — Beladencr Karren, 
BeladcoioB Fuhnreric mit zwej Rä- 
dern. 

Klein-Trefin»r — ('ommode, Scliraakchen. 
Kleisig — Silbern. 

Klei^^ige LoHi^hke 1 _ g.,i^ LÖ,f , 

KKisige Kappes | ^ 

Kleisige Kntirden — Silberne Schnallen. 

Klemm — (»efängniss. 

Klemmerle — Brusttuch, Brustlatz. 

Klenkner — Kiirhweihbettler. 

Klenkstein — Verräther. 

Kleppert — Tisch. 

Kl««l>e pl. Klobim — Hund. 

Klonipen — Kartoffel. 

Klonkcrt — Glocke. 

Klotatschig — Neidig, Geizig. 



Klucke mit den KSken — Silberner 
VorU <;loffcl mit den daam gehörigen 
E>«löffeln. 

KIttftemirer — Ifanns-Rock, Montiir: 

KliiTniiiCf ~ Eiserner Krüssel. 

Klumnies uialoclmen — Kesselflicker. 

Klnmmfetaer ~ Keaselfliclcer, Zinn* 
gieuser. 

Khmineck, Kliamiick — Bündel, Pak, 
Gefüllter Diebessack. 

Klumporn Eauten. 
Knack - Braunschweig. 
Knakert — Keiaig, Brennholz. 
Kiialschke — Batzen. 
Knass - L'rtheil, Strafe. 
Kua.%sen — Strafen. 
Kniff. Kniffge — Bube. 
Kuipperling. Knippling — Kii-sclien, 
Obst, 

Knochen ~ Peine (Stadt). 

Knollen — Kartoffeln. 

Knollfiiik — Klösse, Knfidel. 

Knolling — Faust. 

Knonle, Knorjipe — Schnallen. 

Knonlen, Knoippen — Sohnallen, Sit> 

bonio Schnallen. 
Kiiull — Weibliche Scham, Weibliciies 

Glied. 

Kobeniannte — Schhlge, Pnt«rt'I. 

Kobeniennterim — (Jeisel, I'eitäche. 

Kobes — Kopfstflck. 

Koch — Stark. 

Kochen — Binden, Knebeln. 

Kochmooren, Kohchmooren — Geräusch- 
v»)ller und mit Gewalt verbundener 
Diebstahl, (iewaltthätiger Diebstald. 

Ködern, Koden — Klein. 

Küdem — Kind. 

KodemChembene ~ Kram-Kaufladen. 
Kodem-Kohre — Teller. 
Köchelderleagen — Weissbrot, 
Kong — Hier, Drein, Darinn. 
Kohr, Kohr — Haus. 
Koffert — Trag. 

Kohch, Koog — Gewaltsamer Dieb- 
stahl, llausranh. StJirk, Gewaltsam* 

Kohchcn — iOiuben. 

Kohche gehen — Auf einen Baub aus- 
gehen. 

Kohdel — Gross, 

Kohdel FlittemiSnndie — BiboL 

Kohdel Maiunn — Giosr^cs Wassert 
Grosser J^laas, Khein (der). 

Kohdel Molach — Grosser Kfinig, Gott 

Kohdel Rohre — Grosser Ueir, Landes- 
henr. 

Kohdle Kiers Grosse Herrn. 
Kohdler Katt — Grosser Thaler. 
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Gxoss. 



GanneriBoh — Deatach 



GkuneHBch — Dentsch 



Kohclofä — Prediger SnlomoniB. 

Kühl malocline — Lügcu. 

Kohl Kfihel — Staopbesen. 

Kfililc — Krank. 

Kübleu, Kuhlen — Staupen. 

Kohlefs-Rfib — Lüge. 

Krihni fe) — Wand, Mauer. 

Külunc nialüchuer — Maurer. 

Kohne, pl. Kohnim — Kfiafer. 

Kiihnol — (;(.->ppnst. 

Kühcl — ücmeinde. 

Kohzer Lawune — Halber Mond. 

Koidom — Vor. 

Koidcm ( hoze Jomm — \ ürmittag. 
Koidem Chor.e LoUe — Vortnittemaiolit 
Koisel — Wand. 
Kol - ^Ules. 

Kol-ecbod — Jedes beeondere, Jeder. 

KnI liajom — l'fii ^^nn/.on Tag;. 
Kuliomai — AU mein ix;l>tag. 
Ich nab's kol jomai nitsdiömea gewesen 
I<>li hab'a all mein Lebtag nicht 

Schürt, 
wechol — AUee in AUcm. 

KuU» — T'fnrrer. 

KoUet, Kollew — IIüsüu. 

Kolof — Milch. 

Konio — Wand, Mauer. 

Kumc iresorche — Waad^ehrauk. 

Komgme — Mit Stnrm einbrechen. 

Korachowin — Stern. 

Koog — Diebstahl mit Misliamilung. 

Kopcrt — Heu. 

Korzeii. Ki)oxen — lu idu r Mann. 
Kosche, Kot.solier, Kosi ln i - iJuf. 
KoBobo Jtatt Spezies i lialer. 
Kü«-lior Pisdithnm — Hanf. 
Kosehüt: Koschof — liuiikei, Macht. 
KoBcliuf «'heften — Dunkel aoyn. 
Ko^chufsehaft -- Knnkolheit. 
Küton pk Kronim — Kleiu. 
Kotwhewind — Hofthor, 
Kotv. Kautzim -- härm. 
Kauf, Kuf — IhuKltTt. 
Kaufe — Maj^en. 
Krnved, Komed — Seh wer. 
Ko/.ar (Kauzer) — Kurz. 
Kozcr — Hall». 

K<»/r Leile — Naehmittcmacht. 
Ku7.n-, Ivezir — Knite. 
KmAr Hassaurim - Gei-sten-Ernte. 
Kruiilicr - Krist-koffiT. Ktiffc'r. 
Krouhcix-hcn — Kleiuer Keisekoffer. 
Kracher der Leagcm — Weck, WeiM» 
brot. 

Krachcr-Jorr — Wald. 
Krackette-PeUlinff Sige. 
Kiüpperling — Kramppen, Hacken. 



Krahl, Krael — Kai>rr. 

Krahle Montinche — Wcttcrau (diei. 

Kral Elfeh — Kornfeld. 

Ki-appr)de — Kröte. 

Kraubitzputeou — Ödilecbtcs Ucaiodo 

(fSchfmpfwort). 
Kraut Inckon Au» dem Kerker 

flüchten, Ausbrechen. 
Krantsnpp — HiUfsmittel nun Entfliehen 

iHh v .Kiislircchcn. 
Kretzcit (die) - Kötto, Tragreff. 
Krey - Pfeid. 

Krindkopfcho, Kiindkopf — Kleiner 

Kram. 
Krio — Rias. 

Krio iiJier dm oder den — Veraditnng 

über den oder den, Tereat. 
Krooert — Kraut, Sanerkraut. 
Kroiu rt^-St( ine — Sauerkrautfas*^. 
Krutüsch Schmauser — Schweinsbratcu. 
Krumme koof — Zwuizig. ^ 
Knmmiklaupehrn - Sehi-eibepnit. cv- 

Uuderisch, Comtoir, Öchreibcächraok. 
Kramnaae — Sichel. 
Kuder — Kind. !Iei"z. 
Kübbo — UurenhauB. 
Kuf — Hundert 
Knff Magrn. 

Kuff, Kuffc — Schläge, Prügel. 
Kahlen — StÄupen. 
K 11 hn e«;->tctt(> I *( -derhett . 
Kulmuss pl. Kulme» — Feder, Sehreib- 
feder. 

KuiiiKMts-Krat/or — Rechen. 
Kupiier-Sulm — iieffc. 
Kuppo — BOehfe, Schachtel, Doee. 
Kusch — Haus, Wolnunig'. 
Ku^h ptacheu — \S eis machen (Einem 
etwas). 

Kuttelchen machen — Eine Entwendung 
bey Tag begehen, Bei Tag »tehleu. 
Kutten — Handeln. 



L:uizer — Schaf. 

Labona — Der morgende Tag, Moigen. 
Labea — Buch. 
La^^>him — Brot 

I.achnt'/ Hoi-nns. 

Eack — Krank, Schlecht 

LSttchenen, Lack rächen — Stehlen. 

I.fitti liener — Dieb. 

i.,{ilune, Lawüue, i..owane I 

l.awun. Lamme \ — Mond. 

l.;ihkc ula ) i hal ^das). 
Lajeinen Lesen. 
i4Utsch — Kreuzer. 
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Gaunerisch — Deutsch 



Lallen — Gemeinde, Venammlmig; 

T.nmatto — T^nton, nicnintcn. 
I^aJiiiietoue, I^mihctaiie — Pferd. 
Lambden — Krzdieb. 
Lanioilo — Hierobcn, Oben. 
Laiuct, Laraed - - Drei^sig". 
lumpen — Länii, hcsdiiilers bei einem 

Diobstalil mit offener Gewalt, Ver- 

foljrung, Nacheile, Kuchbarkeit eine« 

Diebetahls, I lausraub. 
Laniprn tiolilcn Offnio (iewalt bei 

ciiu'ui Dietmtahl braurlien. 
Uimnen freyer Be8t«>hlene (der). 
Lanflb(*sinncr — Schütze, FInrknecht, 

riurxhütze. 
I^-uuihohie — LandjSger. 
l^and Cliaretta — Poetnragen, Land- 

kutsche. 

1^1 i'l (ieiill — Poetwagen, Beiwagen, 

Diliffence. 
Landläufer — WaKt"- Kutsche. 
Laiiu^halR, Langhans Bohne. 
LanghiU»e-Baton — Bohnenstange. 
I^augling — Strick. 
Langimdiea — Seitengewehr. 
Laiijrschwanz — Hammel. 
I^uf — (iemipr, Menge. 
Lartgenen, Latt^enen, Lattchenen — 

Stclilcii, riiindem. 
Lartgeuer, Liittchcner — Dieb. 
Laseoren — Fragen. 
Lassfirt im Verlcnz — Im Verhör ge- 

Ita^t. 
Latsche — Ohr. 
Latsche Boddüs — Ohrring, 
Latscho — Kecht, Waiir. 
Lao Lo — Nein, Nicht, Nichts. 
Lan pahuf» wo Inn jnnsser — Nicht 

weniger, al>er aueli nicht mehr. 
Laabfrosch — JSger. 
Laufer — Ochl. 
l^wat — Einzeln. 
GosEer Lawat — Ein einzelner Hof. 
F^awuno — Mond, Mondhell. 
Leaclic. L»•a^^c — Loch, Gcfänffnifffl, 

Oeffnuiiir. welclie durch den Einbnu?h 

geiniiilit wird. Wnntle, besondem 

am Kopf und vom Schlagen. Kerker. 
Leacher Lciacher — Nach, Nachmittag. 
I^iacht i Keile — Nachmitteniacht. 
Leagen iuliwen — Weis« Brot 
I^beiflBo lassen. — Nach Hans geben 

la««en. 
LcfliiitV. — I'arau.s. 

lA?ckciTicnt, Leagement — Kerker, 

L< »ch. 

Leck mich am A ch — Bienhonig, 

Honig. 



Leck mich am A ch haben — 

Hienon gestohlen haben. 

Lekincher — Diib. 

Lekihgen, TJikeachen — Diebstald. 

I^ekihge belagla — Diebstahl bei Nacht, 
Nacntlicher Diebstahl. 

Lee! — Oben. 

Leff — Her/. Alaiil. 

liOfreuz — Pfarrer. 

Lenka — Halten. 

Lefz — Maul. 

Legiedc — Furcht. 

Legiede liaben — Fürchten (sich). 

Leiiefech, Lebefch — Verkehrt, Um- 
gekehrt 

Lehge — Loch, H5fa1e. 

Lciacher — Nach. 

Leie, I^ile, Leylc, Leili, Leilo — Nacht. 

Leien — Lesen. 

Leihe — Loch. 

Leihlige — Leintuch. 

Leileborsten — Auf Diebstahl bey 
Nacht ausgehen. 

Lüiliborster, Leilegjlnger -- Nachtdieb. 

lA»ile Kaffer, lycilest — Naclitwachter. 

Leile Kiss — Trag- oder Umhängeeack 
zu nächtlichen Diebstählen. 

Ivcile Schmier — Nachtwache. 

Leisem — Musikant, Spielmann. 

L^krage Lckihche — Diebstahl. 

Lekeachen — Nehmen. 

Lekiliche bel:igla — Diebstahl bei Nacht. 

Lckihche Berkoog — Gewaltsamer Dieb- 
stahl. 

I>ekihche maloclme — ätehten. 
Lrckihcher — Dieb. 

Lematte, Lematto — Unten, Unter, 

Henintcr, Das Thal. 
Ivcmeile — Oben, Hinauf. 
Lemeile tage« a Gack — SpeUlier. 
Lemusehol, Lemoscliei — Zum Beispiel, 

Znm Exem^I. 
I^pochus -- /um Weliigsfeii. 
i^rof — Genug, Menge, Viel. 
Letschewibs — Flach. 
Lewaye — Leiche. 
Lichte — Uausraub, Lärm. 
Lichte bringen — Bei Nacht mit offener 

(iewalt stehlen. 
Liel, Liffer — Brief. 
Lill (die) — Zeuge. 
Lille, Lilles — Lx?ib, Mn?en, Baudl. 
LUics-rriu <~ Leibschmerzen. 
Lindcrischel — Komsamler. 
Linzcn — I'riifen. 
Lip, Liebsch — Gewahr. 
Lisamen — Lesen. 
Littia, pl. LittroB — Pfund. 
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Gaonerifldi — Deutsch 



Gaunerisck — Dentsdi 



Iiobon, Li>cker. Lolnven, Lowon — 
Weiss, Wüisspfenig, Schlecht 

Loderben — Nachtf|aartier. 

Loc Pinsc, Falsch. 

Loe OitUn — Teufel. 

LQwchefl Härteln — Grossherzogthum 
Hessen. 

Löwches Mokum — liceidenz Darmstadt. ; 
Lo Foitanos — Koui geschwind nach. 
Loffcn — Um ton. 
Lüger — Öackuhr. 
Loneo — Thaler. 

Lohne, T><tiie, Lo — Nein, NHIdlti Nidits. 
Lohwou-Uraei — Wei^&ou. 
Loh-wren^Kroneit, Löwen Kmt — 

Woisskniut 
Lohweu-LaugUng — Weisswurst. 
Lohwen B!s tSahner Fenne — WeiM- 

Pfennig. 

Lohwen Schorc, Lohwene Sehnig -~ 

Weisstcug. 
Lohwene Ballmalcer — Oesteitdohiflclw 

Lohwliüg — Weisse Bfiben. 
LoitBch — Krenccf • 
Lokron hon — S(eMen. 
Loki — Guiden. 

Lolohno — Garo und ^ niehts, Las» 

es I »leihen, Thu es nicht. 
Lombardie — Verflucht. 
Lommoiiuii — Bekommen. 
Lonegrami); — Ni* htTiQlwerdl,SolileQht, 

Unnütz, Üuwerth. 
Lonri — Soldat. 
Loscliaren — Fragen. 
Lotichkc — Lfoffel. 
Loflchkes — Silberne LSffel. 
Loschon. Lituj'clion S))ra(li('. 
Luschen aku tisch — llobiiiische Spraclic, 

Juden. 
Louachon iw ri — Spradie* 
Lowi — Geld. 
Lowl-Kifls — Geldbeutel. 
Lowi-MaliKliiier CMd-Münzer. 
Luwinc -- Bier. 

Lowano neknf fetzen — Ein ScAloaa 

nmsrlinoiden. 
* Kozer Lowuuc — Halber Mond. 
Lucbner — lecker. 
Lulkt- Tal.aksiifoiffc. 
Lulikafcr — Maditwachter, liirte. 
Ltunpert — Zander. 
Luni]M'it.'isoclier - ZunderiiSndler. 

Luppeiachappeher — Uhrfeder. 



Lassen — Fragen. 
Lutsche — BleL 



Ma — Was. 
Maaizod — Hobel. 

Maohat — Nadel. 

Machayen, Makaim — Schlagen, Prü- 
geln. 

.Matliilo — Vor/A'ilnin^. 
Machresaim — Lenden, Hosen. 
Hadirld eeyn — Encbfeeken. 
Machse — Decke (die). 
Machulle, MechuUe — Elend, Veranut, 

Verdorben. 
Machutten — Tochtcrniann. 
Makel, Maokelcben — Stock, Kleider- 

diebsCahl. 
Mnckos Sclilafre, PrQgel. 
Macku* — Kenner. 

Mackner, Mfdcener — Dieb, der mit 

Nachschlüsseln »tichlt- 
Maddinoeni — Plaudern, Beden, 
Bprocsben* 

.Malterche, H&lteijo, Malterle — Maaa. 
Maer — Geschwind. 
MIlrtine-BoMe — Landstrawe. 

M.'ii-tim -Charettc, Gerill — LandkutsduT. 
Martine geleckt — Auf dorn Schub 

foftgebracht 
Mai tiiK , Gippiach — Allgemeiner Streif- 

zug. 

Märtine-verkasselt — Landes verwiesen. 
Mürtine-VerloMM^ang — Landesver- 
weisung. 
Mfittgc — Wenig. 
Malkc lluiv. 

Mufteaeh, Alaftdach — Schlüssel. 

Maga jenen — Züchtigen. 

MaiTsilit ihe - Hexe. 

Magscra, Magsere — Sage. 

Millen — Kammerad. 

Mahlbeah ~ Batzen, Münze. 

Maine — iopf> iiafcu. 

Majemen — Regnen. 

Mnjini, Majum — Waaaer» See, Flnae 

Hafen. 
Maium-Floae — Nadien. 
Majums Fall — WasJ^or-Steg, Steeg. 
Malums-Stens — Eimer. 
Maleser — Z^nte <der). 
Makajeinen, Makaimen } Schlagen, 
Makaycn | Züchtigen, 

Abpriijreln. 
Makk.'s, Makoles — Sohlige. 
Maiaim — Wein. 
Malaeht» — Madien. 
Malline — Herbei^ge. 
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Maloclic. Meloclio — Handweifc. 

Malus — äcbau auf. 

Halociie»tift — Handwcffksbimdie. 

Mamiii 1 _ ji 
Maiumer t 

Mmntnewn — Werdi. 

£.s i kr Mainesdi l«! ^ Eb iflt kdn 

Werth daran. 
ManiBer — • Hnmldiid, Veradunitztcr, 

Mensch. 

MautairfiB — VerMhuiitztee, listigem 
Weib. 

HaiuuKhinarekohie} Mtmaadiwcuekdliie 

— Zuchtbaus. 
Manzen — Betteln. 

Maiuston- Suppe. 
Maoua — Falter. 

Hanneetimer ~ Veitnnt, der mit 6«i- 

nem omd Sgeunem hält 
Manul — Biei^l. 
Manosdi — Zigcimer. 
Marachcn — Gnädiff. 
Marcheses, Marchechee — Kessol. 
Harkfenndie — Stadt Maibni)^. 
Marel — Mauer. 

Mare, MokuiUi Marokone — In der 
Wohnung eines Andern oder bd 

einem Bauern anffinltoii, 
Mare, Mukum maclieu — Jemanden 
über »einen Anfendialt znr Zeit als 
Zeuffen iv licn, wahrend das Ver- 
breaien auderwaits verübt worden ist. 
Hsiipleana, Mar^biaa — Perien. 
Manm — Brut. 

Markolbee — Dorfpfarror, Pfarrer. 
Harokoffert — Backtroe, Ftncht 
Maschbir scyn — Getreide yerkanfen. 
Maschen — Stock. 

HascheragtalK — Jahrmarkt, Kirchtag. 

Maschke — Pfand. 

Maschke Bajes — Pfand- oder Leib- 
Hans. 

Maschürcs — Knecht, Hausknecht. 

Mascbpeb — Trichter. 

Maspil sevn, Maspit »cyn — Erniedrigen, 
Demutlii^en. 

Ma Scbue — Was für ein Unterschied. 

Mashir seyn, Iffasser »eyn — Warnen, 
Ennahnen. 

Maskir seyn — Erinnerlich machen, 
Erinnern. 

MasjM?! — Diebstahl. 

Maasematte — Handel, Diebstahl, be- 
sonders Einbruch. 

Maa^niatte Berkohg ^ Gewaltthfttilger 
Diebstahl, liausraub. 

Maasematte Handeln — Diebstahl ver- 
üben. 

jüchir iOr EriaiuiUMlhnpoloKie. V. 



Oannerisch — DentBCh 



Masseiiuitte machen — Stilen mit 

Einbruch* 
Jibnsert — Speck. 
Slas^iek — Scliwätzer. Verrather. 
Massim — Fürstliches Scbloas. 
Masse — Fteisch. 
>ra.-<-^ume — GeM. 
Massmuo-Kiss — Geldbeutel 
.Vassurao-Malochner — Geldm&mter. 
Massume-Ticfc — Geldkasten. 
Matrehlen — Lumpen. 
Matrehlen-Bosseler — Lnunwnsamin'. 
Matrelilen-Rachaim — Papiermfible. 
Matrellcher — Kartoffeln. 
Matsche, Matseho — Fisch. 

Mnn Wann, Hoiss. Besoffen. 
Mattche — liäu klein wenig, Wenig. 
Hatteling — Zudter. 
Mntte seyn — Irren {sieli). 
Mattich — Warme, üitze, Bausdi. 
Mattine-Zindt — Landjäger. 
Matto — Unten. 

Mattof, Mattow, Mattui — Keller. 
Manehel seyn -> Vetaeihen. 
Maude seyn !>ekmmen. 
Mauked — Brand. 
Maniflnris — Sdinssbartl (der). 
Maurid »eyn — Heinnter brin^ren. 
Mauro, Moore — Furcht, Larm, Ai^t, 
Besorgnis», rudibar gewordener Dieb- 
stahl. 

Mauschcl — Jude, Einer, der bedeu- 
tende <}ewalthat,6ewalthaber,Regent 

Mauschel scyn — Gewalt liab n 
Mawchin — Der Etwas zu prüfen ver- 
steht, Kenner. 
Maxucke — An^st, Furelit. 
Meames seyn, Mcame seyn — Noth- 

zficbtigen. 
Meat --■ Wonifj:. 

Mechaje scyn, Mefames seyn — Ei^ 
nähren. 

Mediane seyn - Erfreuen (sich). 
Mochome öpisse — Jemanden zum 

Schein oder ms Literaw» etfreaeo. 
Meches, Menkes, Meeckes, Meiches — 

ZolL 

Mcckes — Ziege, Geisse. 
Meekesser — GcJ*ehirrhrin<Uer, Kmg- 

händlcr (herumziehender). 
Medabem — Reden. 
Medawer seyn, Medabbor seyn — Sagen» 
Medine (o), Medina — Land. 
Mees — Geld. 
Meess — Todt (den). 
Mefayes seyn — Bitten. 
Mefayiach seyn — Beschimpfen, Beld- 
digen. 
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GlIOBS. 



GauneriBch — Deutsch 



Gannerisch — Deutsch 



Megalle seyn — Offtnihaien. 
Meganuner seyn — Volleiulcn. 
Megamch sevii — Vertniboi, Scheiden 

lasBen (sichi, V(>n\'ahreii. 
Megen — Erträiikeiu 
Mcnappeh seyn — Umkehreni Veifta- 

«lern. 
Melieiu — Bald. 

Mehumme m. rsi — LXmi, Tumult. 
Meie, Mviu, Mio, Men. — Hundert. 
Meie elufim, Miolophiiu — Uuudcrt 

Taiifkcnd. 
Meilach, Melacli — Kunig. 
Melochnen — >f neben. 
Meimeas — Er Iiat ilm todt gemtdit* 
Mennes«* ?!eyn — Tr)dten. 
Mekabel »evn — Annehmen. 
Mclaoh — Sah. 
Melbeschum — Kleider. 
Meliz — Advokat. 

Melointtier. Melammet — Sdiiilmebter, 

SrliiillrhnT. 
Meiterl»', MckeiTlie — Maas. 
Mdtia< Ii — Gesalzen. 
Dag ineluai Ii — Häring. 
Meno — Vic'iv.i?. 
MemoMui Monlen, Todteo. 
Memeser — Mörder. 
Memess — Mord. 
Memme ~ Mntter. 
Menawel »eyn — Thoricht bandeln. 
.Meng — Kesiseifliekcr. 
MenoIciiH r. pl. MemoUm — Schah. 
Mouolimsroulochner — Schuhmacher, 

Schuster. 
Meoeeh, Meia — Mehrere Hundert. 
Merages aeyn — Erzürnen, Aergem 

(gicu). 

Heramme aeyn — lictnig^en. 
Meraze aeyn — Zufrieden sein. 

Mei-f — Hure. 

Merfen — Unzutht treiben. 

Merganger, Moosgänger - Taschendieb, 
Dieb, der Keii*enue oder Fuhrleute 
in Herbei^en bei Nacht beatiehlt. 

Mergotz - Wa!^(lif. 

Merjrotz, Gordel — \\ aNchkcJisel. 

Vlt riiiis.H aeyn — Umbringen, TMten. 

Me<(lial>or Beyn — £rbre<^eii, Zer- 

bn-iliiii. 

Mewipper soyn — ZShIen. 

.MesK?hatldeeh seyn — Verheirathen (sich). 

Mescliamnier !*eyn — Behüten, Be- 
wahren. 

Mei*chanie>i<h — Bedienter. 

Meschanieach .seyn — Beiüenen. 

Meschawe aoyn — (jrteich machen, Ver- 
gleichen. 



Mt'S(]i( ( Ii Reide, Seiden. 
Mettcliuret. — Knecht, Diener. 
Mettchoresche — Junge im Dienate, 

Dienstjnnge. 
Meschorim — Billigkeiten. 
Meschuboech — Fehlerhaft, 
Mesehnrame — Tod, Ende. 
Der iiat e misse Mescliume genommen 
Der hat ein br>se« Ende genommen. 
I Mess — Todt, Tndtcr. 
Mcssager — Selilnsser. 
HeeMppcr seyn — Zahlen. 
Messe — (Jeld, Summe. 
Messucho — Zaun. 
Mcssmuen, Mia.'tumrii — Geld. 
Mosuiof seyn — W ifälsolien. 
MettKcn seyn — Wieder in Urtlnun^ 

bringen. 
Mcttc-Bechert Leintuch. 
Menhcret, Meuborot — Schwanger. 
M» \vaikf8ch seyn — Bitten. 
Mcwasdiol — Gekocht 
MewaKhei tti-yn — Kochen. 
Mewase seyn"— A'eraehten, VerftditUdi 

machen, Eniiedrigung. 
Mewnlbel worden \*en\'irrt werden. 
.Mezaor »ßyn — Betrfiben. 
Mezawwe seyn — Biethen. 
Mezucke — xVngst 
Midiio — Nahrung. 
Mick — Frau. 
Micke! — Schrank. 
Mickroer — Frauen. 
Micknossaim — Beinkleider, Uoeen. 
.Midbar — Wüste. 
Mii^legousof Gabel. 
Mifkod — Auaachreiben, Sehatziuig, 

Steuer. 
Mifzor — Festung. 
Mi^^.U'l. Mijrdol — Thurm. 

Mikm- \ icli. 
Miliulim- \'or. 
Milfuhnof - Vor mir. 
Mingo, Mimgo — Geld. 
Miiilmu' — Gewohnheit. 
Minscii — Weibiiche Scham, Weiblichea 

(iiied. 
Misbeach — Altar. 

Mischbage, .Mischpache, Mischpoche — 
Begebenheit, was gestohlen worden 
' ist, Gesellsch.aft, Sippschaft, Familie, 
I Anh.'uig und Angelegenheit. 
Mischbeizcö — Kessel, Kaffehkeasel. 
M ischbeth-Kooawener — Geriehtaedirei* 
ber. 

Misrhen — Streifen. 
Mischer — Streif er. 
Miscbkaulca — Waage. 
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Gaunerisch — Dentsch 



Mist-hkol, Mischkcl — Lot Ii. 
iiiachpot, Miechbot — Untorauchuug, 

UrAeil. 
Misehpotaim — Heixl tderl. 
Aiisemaachine — Schwere NotA. 
Mbpe — Hen. 

Missa, Misiie, Miss — ENtae, Schllmin, 

Uäs»lich, Schlecht. 
Mbschappeh »e\-n — Sich ganz In- 

(lern. 

MiätMuohr — Ge«aog. 

Miseroam aern — Bcklagren («fch). 

Mii^ume nialochner — (M-Idniunzcr. 
Miaamade ae>n — Bükcuntuiää ablege», 

Bekennen. 
Mittcl( ilc - Mitternacht 
Mitto - BcU. 
Mizad — Zur Seite. 
Mobci — I?at/,i'ii. 

Mocher, Moclior, Moehur — Der Morgen, 
Morgens, Folgenden Tags. 

Mochton — Büchae, Doae. 

MÖB — Geld. 

Möge) — Gefällig. 

Mohle — Voll. 

Mohlsamer ~ Veiräther. 

Mohre, Moore, Mooren — Ulm, Furcht, 
Aiif^'^t, Hi^soi-ofnisa, Rudibar gewor- 
den er Diebstahl, iSorge. 

Mohsek, MosBodc <— ms», Zucker. 

>fMk< iii. Miikum — Wohnort, Städte 

Graunig Mokum — Giesaen. 

Wohniacfa Mokum — Fulda. 

Mokuin Ilt'v So ficis^t bpsonders in 
iV'orddcutaclUaad die :Stadt llauover. 

Melonfas Mokum — Stadt Frankfurt zur 
Zeit «liT K.'ii-crkrninin^. 

Mokum Zaddik — Ötatlt Celle. 

Godel Moknm Hey — Stadt Harn- 
burj:. 

Mokum Lamct — Stadt Leipzig. 
Mokum Poy — Stadt Frankfurt 

Kalle Mokum - Stadt Frankrnrt a. M. 

(im Vogelsberg und der Wetterau). 
Moknm Kuff - Stadt Cassel. 
Granig Hesse Mnkiini Rewidenzstadt 

Cassel (im Vogdt^bcrg und iu der 

Wettierau). 
Mokums Kuiiif Stadt-Mnuer. 
Mokums-Weidc — Stadtthor. 
Mote — Zoll. 

Molcd. Mr.lod — Das neue Lieht. 
Der Molcd is bejou hey — Das neue 

Ijcht ist am Donneretag. 
Moll — Todt, (ietödtet. 
MoU maloclme — Todt machen, Si-hlach- 

ten, T5dten. 
Molle (die) — Taachc (die). 



Gauneriach — Deutsch 



2tl 



Aus der Mfdic liaiidcln Tasclicn bc- 

stohlen, Aus der Tasche stehlen. 
Montome Beig. 

Moore beatiebt " Auf dem Diebstahl 
ertappt 

Mooi« haben, Mooren hegen — FQreh- 

teai (sieli i. 
Moorem — Buscr liuf, Schrecken. 
Mooren anf rieh haben — Wegen Dieb> 

stahlen bezüchtigt seyn, Verdacht von 
Diebstählen auf sich' haben. 
Moore Raffer — Beatohlne (der), Die> 

ioiiip:('n. welche nacl» ontfstnndoneni 
Lanu nach einem Diebstald die Diebe 
verfolgen. 

Moos — Geld. 

Moreliemalochner — Maurer. 

Moremme seMi — Luge», Betrflgen. 

Morf — MuikI. 

Moser — Verrather, Falscher Manu. 
Moaern — Plaudeni, Venratlien. 

Mossaim — Zwei Hundert 
Mossei — Wann. 
MoH — Fran. 

Motor — Kcfreii. 

Mott (die) — Visiitazion, Untersuchung. 
Mottor — Keller. 

^fott nudoehne — Ifnusuntersuchung« 
Mott <der) — lliiucliem, liauch. 
Motten Mozenen — Suchen, Viidtirea. 
Muck — Fran. Weib. 
Muck — Schielend. 

Mucker — Gewähr, Hunter, Aufmerk> 

sam, Hokannt. 
Munge — Münze, Vei-scbiedcnes Geld. 
Münsch — Tochter, MStze. 
Mutzling Kanpe. 
Mütznelives - Haube, Mütze. 
Muldel — Sehrank. 
Mulje, Miitti' — Tasche. 
Auf dem .Muliu im linken BrustmaliHiscii 

— In der linken Westentasclie. 
Mu Ist och — Städtchen Ulrichstein. 
Multe Sak. 

Multe ludiidiemo — Geheimer Sack 

im Uockfutter. 
Muniii — Verstelloiu 
Mund stutzet - Lebadter. 

Muss — Fmti. 

Muss im Koeudich — llanafnui. 
MutJimassen — Gewiaa aeyn, Gewiaa- 

heit haben. 
Mutor ~ Krlatd)t. 
Mutar — Es ist erlaubt. 
Mutterspraeh - Zif;ejmei-s|)i-ache. 

von den (iauneni, die sie 

spr(>clien, so Konommen. 
Mutznttlics — Mütze. 

II* 
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Gboss. 



GauBerisch — Deutsch 



Gannenach — Deatsch 



NaduuMraach — Grosses Vergnügen. 

Nachauses, Xechansclios — Kupf» r. 

Nachgewalt — Verfolgung, Nacheile. 

Nachmitteleile — Nach Mittoniadit. 

Naehn>lgcii \'orfolgeil. 

Xaclitom — Bäcker. 

Nachnm — Vo|?el, V6geL 

Nachmus Geliain — Der VogelBben^. 

Nachriukel — Fremd. 

Nadet — Wald vom Nadlholz. 

Nälir, Nclir. Xt r — I,icht. 

Nahres. Nehres, Xoir, Ncdreas, Nciross 

— IJehtor. 

Nähres niaschores - I-ntenio, L( ndite. 
Xähresschoiner — I-^iteme, IvCuchte. 
Xähresechemer Stöhle — Latem-Pfosten. 
Xafkenou, Xefkcn. Nofkc iun Huren. 
NaTkiue, Nofke, Xafke — iiurc. 
Nju^Bches, Na^uflches, NeichoiBeech — 

Kupfer. 
Nahar — Fluss. 

Najum, Ney rein — Auge, Augen. 

Xaphiclie — - Bauch wind, BlShun^g. 

Nai)ponh — Schmied. 

Xaschak — Er hat gekusat 

Xa^clieka — Sie hat gekfisat 

Nai*scnen — Geber. 

Nauef, Xiul — Ehebrecher, Ehebmch. 

Xauefcs - Klii'brecherin. 

Xechausche» uiorok — Messing. 

Neelom — Verborgen. 

Xeeschaf — Was? Wem liegt daran. 

Ncfoile, Xikelilo, Xiplilo — Aa.s, Schlech- 
ter Kerl, Spitzbuoc. 

Kcfesch, Keecbane» Neiucbahme — 
Sceli'. 

Nchkifr Jjich, Kerker. 
Xehluni. Xt iluiii. Xelum — Sclnili. 
Xclilumar, Xehlimar — Schuster, Schuh- 
niaclier. 

Xehrog — (Jetodtet, Ei'schlageD. 
Xelm>g machen — Todten. 
Xejar — Papier. 

Neilums malocbnfT. N«>iU>ines malocbner 

— Schuster, Schuliiaaeher. 
Xeiross, Xercs - Lichter. 

Nekuf, Xekof — Loch, Kerker, Oeff- 
uung. 

Ndcnf fetsen — Ein Loeh schneiden. 

Kozer T.nwiuie X'ekuf fo^/pn — Ein 
Scidoss oder Riegel lialbjiamdformig 
umschneiden. 

Nerirr X» r^'es — Nein, Nicht, Nidit», 
Niel Ii wahr. 

XciK-iier pl. KeBdiorim Adler. 

Ncschiko — Kues. 



Xessach pl. Neüsocbiin — Stftck, Gliect 
Xesael — Pias. 
Xefleehi — Pimen. 

Neves — Miitzo. 
NevisclT — Bauch. Seele, Leib. 
Kewaacboll — Gekoclit. 
Xewich — Ach, Lei<ler. 
Nichteni, Xiffero — Sterben. 
NItln sevn — Geh«ikt wetöm. 
Sie sind iiitln worden — Sie sfaid ge- 
henkt worden. 
No — Dann. 
Xoch — Xacli. 

Xogisch — Gcldhäufcbeu, so derFalscb- 
woohder macht, «un davon unbemerkt 

hinweg7.uputzen. 
Xoon, Nuhn — Fünfzig. 
Nolle — Hafen, Topf. 
Noseln. Xosscln. Xoflnen, Noeenen — 

Geben, He/uhlcn. 
Noesif, Nessiwo — Steg. 
Xf)vos — Xiclits, Xicht, Xein. 
Nowie pl. Newüm, Nuwüm — Prophet 
Newia — Prophetin. 
X'urscli — Scliuli. 
Nuzckiüuge — Mütze. 

0. 

Oberkinnge ~ Mütze. 

Obi'i-stt r Kier, Oberster Sieg — Landes- 
herr, Regent 

oberschoder — Stockbausverwaltcr. 

Ochi — Mein Bmder. 

(Xlior — Hinten. 

Oikelboh — Rucken, Buckel. 

Er hegt ein sebofel Ockelbeh — Er ist 
buckelig. 

Odem — Koiii, liubin. 

Oehlschautz ~ Feldsehfltz, Scbütz. 

Oetlin — Fein<l. 

Of pl. Ofos, Auf es — \ ogei. 

Oger, Gliche — Bntder. 

Ogil — (»hring. 

(mef — Freund. 

(^hef Isrot'l — Jaden-Freiind. 

Ohio ^ Ili'i-auf. 

Ohlcüi, Giern — Welt, Menge. 

Ohnü — Wir. 

Ohwi — Mein \*:itor. 

Oi — A< li. oh, Ei. 

Oisiclic-. <'ss — Buchstabe. 

Olderskaffer — Vater. 

Ohlersmuss — Mutter. 

Olef — Eins. 

Olm — Bauer. 

Ulme — Bauern, Leute, Gemeinde. 

Ohnisch — Alt. 

Omod, Omed seyn — Stechen. 
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Ganneiiseh — Deutsch 



Gannerisch — Doutsch 



Omo (c) — Dienstmagd, Mag«U 
Onetich — Strafe. 
Onu — Wir. 

Orech, pl. Orchim — Gast. 

Oren — Beten. 

Orcph — Bürge. 

Orepb seym — Verbürgen. 

Oron — Schrank, Kasten, Kiste. 

Onur — Verbanntor. 

Uschpis, Oaspiss — Wirth. 

Osehpifwe — Wirthshans. 

Osen, pl. Osmajim — oln. 

Oäoe, Ussne — Savkuhr, Uhr. 

Osor — Gehen. 

Ossur — VerlM^tlien. 

Ottchen — Biene, Bienenstock. 

Ottehes-Ghimpe — Wachs. 

Ottchos-ftchnud — liiciu nhonig, Honig. 

Ottfass — Bienenkorb, Bienenstock. 

Otzemie, Otzemier — Mützen, Jacke, 

Camisol, Wcil^jake. 
Uuhnnes — Land. 

Oulemes verkasselt — Landesverwciser. 

< >iis< lionu'r — r.ciite. 

Ow, pi. Owim, Owoss — Wolke. 



i'ähdco — Furchtsanier. 
Fall — Bret 

l'alpoff. I\iIpophf — lU-ir. 
Pamon pl. Paimumim — Glocke. 
PandeM, Pandeln — Pferd. 
Pni)i»:i — Vater. 
Par, Pohr — Stier, Ochs. 
Parigotscho — Fischer. 
Paniassu — Nahrung. 
Parosch pl. Paruachiin — Floh. 
Parscbkes — .Stmmpf, Strümpfe. 
Passkenen — T'rthoil sprechen, 
i'aucl — Wirkung. 

Panel seyn — Wirken, Bewirken, Ans- 

riclirni. 
Paurcbch sevn — Erklären. 
Par, Poe, f*cv, Peh — Mond, Ange- 

-'icht. Maul.* 
Peggilimc, pi. Peg^hiues — Pleckeui 

2. B. im Tnch; Scharte, z. B. am 

Was!<er. 

Peggihnie liastuikim — Scharte am 

Messer. 
Pehe — Schwester. 
Peircs — Obst. 
Peisech — ThOrp. 
Peisel — HiM, l5iMniss. 
l*ecker, l'eygür — Vergifteter Brocken 

snm TOdten der Hunde. 
Pcrizini, Poriz — Räuber* 
Perkoah — Uausraub. 



Perlich — I'ericn. 

Pemassematter - Auliihrer l>eim Ein- 
bruch. 

Pernos — Keichcr Mjinn, Schultheias. 

Perschiren — fJewehr hidcu. 

Pessed — Verlust. Einbusse, Schade. 

Pey — Achtzig, Gesicht, 

Pey .Mokum — Frankfuith. 

l'etzim — \'erwundw. 

Pcza — Wunde. 

Pezira (e) — Feile. 

P«v.oim — Die Wunden. 

Pferde Tohie — Das grdsste Vorleg* 

schloBS. 
Pfetzen — Plagen, QuUlen. 
Pfiffes — Handwerksbursclie. 
Pflügen — Vor den Kirchen betteln. 
Pflügcr — Kirchenbottler. 
Pforresschnial — Pfarrer. 
Pfuze Kaporo — Pfui Teafel. 
Piazzof — Zusammen kunfts-Ort. 
Pikkenbeh — Ausrede, Ausflucht. 
IMIla (e) — Bucli. 
Pillentragerin — Schwanger. 
Pilsel — Magd. 
Pimmcr loben — Weiesbrot 
Pischpesch — Wanze. 
Pisjoupe — Gespräch, Ausrede. 
PISttling — Leise. 
Plattschierer - Zahnschreier. 
Platt — Zur Diebcöbandc gehörig. 
Platt-Caporal, Platt-Kachiu — Welscher 

Hahn. VVctsclics Huhn. 
Platte — FeueriJlatz. 
Die Platte putzen — Fortgehen. 
Platte Besidif Schloss. 
Pleger — Schulmeister. 
Pleistem Zahlen. 
Plickschläger ~ Bettler, der abslditlich 

bloss geht. 
Flocken — Wollen-Tuch. 
Plotisifem — TraditeiL 
Fluma — Duc^iten. 

PlnmpBchinnägler — KesselfHcker, Zinn- 

giesser, Kupferschmied, Klempner. 
Pachus — Wenig, Gering, Schlecht. 
Pofche — Los. 

Pokid nl. Pekidim Amtmann. 

PoUmaK, Polhnag — Soldat. 

Polsterl — Kuchen. 

Pommer — Brot. 

Pompe — Pestilenz. 

Poriz, pl. Porizim, Perozim — Kibiher. 

Poro — Kuh. 

Postiokei — Postknecht. 

Pratscherl — Gott, Ilcrgott. 

Praycn — Bitten. 

Pr^, PrcKHe — Siegel, Pettschaft 
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Oauneriscb — DeatKih 



rrischim Spora. 
1 Roscher i)icb. 

I'rot tel-Sumi, I >rotzol-Supp — MehlsQppo, 

IIiiinfonHficho Stjppc. 
TsHck — litlieil. 

P«if k luacbon — ürtheil »prechen. 
l*schorc, l*s.choro — Vorfrloicli, Yoitt-.iij. 
PscUoro maloclmeu — Einen Vergleich 

machen. 
Pnrim — Faustrecht 
l'uizapletzi — Gefährlicher unarigeueh- 

mer Aufenthalt ffir Gaoner. 
Pus« — Heu. 
Putz, — Spiessmauu. 
Pute machen ^ Einem Etwas wem 

machen. 

Q. 

Qaaitam — Yerstcckf Vorsteck ee. 
R. 

Kaain. liaima — Donner, 
liach, Raach — 3uuy^. 
Kachaim — Mülile. 
Raehaimer, Kachcner — Müller. 
Rachaims-Boascier-Malochner — Milhl- 
arzt. 

Rachaims-Maschorea — Müllerknecht 

Rachmonoe — Jubel. 

Riiehuione» malnciinen Sdirelen. 

Racklay — Fuae, Fimo. 

Raekli — Dienstbothen. 

Raden IMd. 

Radeschmiurc, Radeschwire — Kutsche. 
R:i<2:laim, Raklfum — FQase. 
Rapier — Z«>raig«'i. 
Rael»el, Rakie — Trau. 
Raiche — Hirt. 

Rallera - Auf einen Wagen odor 

Karren etwas führen. 
Ballert — Karren. 
Ramme — Betrieger. 
Raukert — Esel. 
Ranzen — Gefön^niaa. 
Raschai — (J. istlTcher, Pfarrer« 
Ratho — Leiter. 
Rattemor — Mehrere Tbaler. 
Rattok pl. Rattokoae, ßattfikosa — 

Kette. 
Raue — Hirt, Schäfer. 
Rauf — Ai/.t. CIiMurir, Arzneikiftmer. 
Rauling — Klciuoä Kind. 
Rauo, Kor — Einer, der da hütet, 

weidet, Hirt. 
Rawine — Leiter. 

Ratzen — Sich in Kurzwell henun- 

reissen. 
Ray! — Richter, Amtmann. 



Gauneriacfa — DeutBeh 



Rcl)he pl. Rabbonom — Rabbiner. 
Rebbc-Cliassner — Juden-Priester. 
Rebbemooscho — Brecheisen. 
Rebbii (is) — Der, die Vierte. 
Rechisch — Manlthier. 
Rcchof — Gasse, Strasse. 
Reck, Itecknin, Reick — Leer. 
Rockel, Keegel, Regel — Fuss. 
Rcech — Soldat 
Rcel — Geschwür, Schwären. 
Renn — Einhorn. 

Refijea, Refische, Rewiehe — Viertel 
Kef ischc - Refiache - ßewiebe - Sohof — 

Ort*«guldcn. 
Refuo (e) — Arznei. 
Rehio, Ilcy — Ver\\-aJter. 
Rei(*h weger — Pachter. 
Rci<'k — Leer. 

Reinart, Reipcrt — taucht-, Mehl- oder 

Kartoffel-Sak. 
Roit^cli -- Zwei Hundert. 
Reckuf — Soldat 

Rekofs-Klnfte — Montnr, Soldaten- 

Moutur. 
Rellercheu — Erbsen. 
Rcmosche Brecheiaen. 
Remde — TascheL 
Reoh — Lun^ 
ReosB — Geeicht 
Rephuo — Heilmittel. 
Reppelen — Rädern. 
Retech pl. Retschen — Ente. 
Rewwicn, Tu'wwig — Gi'winii, Profit 
Rewwich maloclmeu — Gewinnen. 
Reziuh — Mord, Todtschlap. 
Hczeach — Mörder. 

Rezige — Biebatabl mit Mord, Raub- 
mord. 

Rezoicr Barfner Mordbrenner. 

Rewiehe Öohof — Orts-Guldcu. 

Itibeneef — Wache. 

Riecheling — Nase. 

Riechelin£»-Wa8chling — Naaentach. 

Jedling, Böthling — Zwetaehkcai. 

Riding — Sau. 

Rigel — Gulden. 

Rigelnase — Betrunken. 

Rikaneef — Wache. 

RUl - Rad. 

Rillcher — Erbsen. 

I'imnio — Er hat betrogen. 

Ringeln - Tanzen. 

Ringcrt, Rongert — Wiese. 

RipI>olt — Beutel. 

Rischaumo — Erst, Vornehmst 

Rispe — Kirchweih. 

Ritscher — Stuhl. 

Kitscherittg, Ritä^herliog — Infamie. 
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Gaunerisch — Dentach 



UittJiug — Eri)»cu. 
Hochmones — Fivudengeschrei. 
Borldn — Zusammenbringen, Mit »ich 

führen, Einstet'ken, llomen» FübreOi 

Brin$]^cn, Hineinitringen. 
Boe Bajes — Ilirtonhaus. 
IJoc Kassert — iSehweinhirt. 
Hoc Pohrcs - Kuhhirt 
Koe Spork — Schweuihirt. 
Roe Zunn — Schäfer. 
Röllcrchen — Krbsen. 
Rollern — Hiidom. 
Hötlüiiig — ZwetBchke. 
Rohre — Herr. 

Roten, Ro jenen, Bolnen — Sdien, 

Uacken. 
Roll, Roller — Batzen, Rad. 
Rollach — Kälte. 

Rollen — Ein Rad schlagen, Von einem 

Schuhs fretroffen amstürzen. 
Roller — Karron, Ii abkarren. 
Roilf^ser, HoUschuU — Müller. 
Romanisch — (rauneriach. 
Ronspel — Ort Kunsthal* 
Rouf — Arat, Uuuger. 
Roofa, Ropha — Arzt 
Roofiff — Hungrige. 

Koppel — Hochzeit; Einbruch mit 
Stürm. 

Roppen — Lugen. 

RosK'h abmacnayen — Enthaupten, 

Köpfen. 
Roswert, Rosset — Eisen. 
Kothmaach, Rothwaach — M^erei, Huf- 

gebStide. 
Rot/t'ii, I'ot/ sryn — Laufen. 
Rubalt — Freiheit 
Ruch — Wind. 
Rull — Dohne. Tragbalken. 
Bohmiue — Donner. 
Bahnen — Vermthen. 
Ruh^el — Kutzo. 

Hullen gehen — Fuhnnanu^cschin" 

beatehlen, Ftachtwagcn pl&ndem. 
Runinni — Frau. 
Reudo Blauhosen — rfluumen. 
Bunawill — Ronathal (Ort). 
Buntzen — BetriegenadierweiBe ver- 

Busch — Kommandant 
BuaeÜDg Keflsel. 

Baain — Oift, Krnliaiigen. 

Sach, ösach, Säcchuw Summe. 

Saeheren — Stehlen. 

Suckum, Sackcm, Sacken 1 — Messer. 

öackin j Schnitzer. 



Gauneriadi — Deutach 

Sadcck, Satro, Sattor — Stemm- oder 
Brecheisen mit einer genidcn drei- 
kantigen Spitze. 

SSbcIri, Srbcln — Kacken. 

Siiucrliii,:,^ — Kir»chcu. 

Saf, pl. Sapim — Becken. 

Safsel — Bank. 

Sa i ein Soref — Branntwein. 

Sali (er, oi, Solm, Salmer — Krettter. 

Sammech — Sechzig. 

Sande — Zigeuner. 

Sandliaaä — Soldat. 

Sandliaasen — Soldaten. 

Sardenliargemer , Sardenhergcuer — 
Ffldscliütz. 

Sarfen, Sarfenen - Bremicn. 

Sarken, Sarkencn — Werfen. 

Sasj-ciass - .Mäckelgeld. 

Sasser — Moekler. 

Saasem — Mäckcln, Einen KSufer ge- 

stohlner Saeht n auffiudoii. 
Saueber pl Sauchrim — Kaufmann, 

Kranuner. 
Sauerling — Kirschen. 
Saune — Feind. 

Sauger seyn — Srhliesscn, VerRcfaUeaaen. 

Sauwi'l scvn — Puldcii. Ertragen. 

Schaaf -— li*al8ch, z. B. Eid, Zeuge u. a. w. 

Schaal — Hosenlatz^ T^atz. 

Schaar — Thor (ans). 

Schaarie — Maire, Schultheis». 

Schaarbenk, Sdiarie, Scharrte — Orta- 
Notstand, Schultheis». 

Schabala — Uespennst 

Sehabber, Schaber, Schaberer — Helael. 

Sihabbos SchmuB — Erdiehtetea Ge- 
schwätz. 

Sdiabbee — Samstai?. 

Schal M'lle — Scheuer. 

Schabitt (eo> Schobitt — Geiaa, ^^e. 

Schabitten*Beekert — Geissboek, £e- 

SuLiacliack — Pulver, Staub. 

Sehaehen, Sehachem — Nachbar. 

S( haclin i s. Schachares — Horgonat früh* 

Sciiachern — iiaudeln. 

Schachert Scheeger — Bier. 

Schachmcr - Jude. 

Schäcker, Schcker — Lügner. 

SchSckem — Flügen. 

S( liäi frii Mir (Irin Ankauf und Ver- 
kauf gübluhleucr Sachen sich abgeben, 
Kaufen. 

St linifciilMib — Derjenige, wcldicr einen 
Käufer zu gestohlnen Sachen aua- 
macht, das Kilthifife fOr die Diebe 
einkauft, Gclcgciilieit ausueht und 
BiMtelluiigcu macht 
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G&tmerisch — Deutsch 



GaoneriBch — Dentseb 



Öchärfeuspieler, Schärfer — Der ge- 
stohlne Sachen kauft tmd veikaiift, 

Käufer. 

Schaffeble-Pritech — äcbüaadbauk. 
ScbafRhl — Schfissel. 

Seliaffihl-Blättlin^ — Teller, 
ÖchaUhewes — Mauime. 
Sdialsefaeles — Kette. 

Schambutter sdi u«r. 

Sihamme, Sehcmuic, Schaume — Öede. 

Meine Scnamiiie — Menne Seele. 

Schanimer — Wächter, Ufitor. 

.SchaniinewJi — Scbuldieuer, Küster, 
Bchallehrer. 

Schandell — I.idit. 

Schamoe — Wachs. 

Schapeher, Sdiappcher — Stahl- oder 
Uhrf I ' I r \\ clt Ii i- 7.urDim*h8chneidiing 
ciseriu r Stäbe gebraucht wird. 

Schar — Seaael. 

Scliarburk — Postwagen. 

iichares — Haar. 

Scharctt — Chaise, Kutsche. 

Schnrett-.ltu'kelcr — Poetknecht. 

ächaric — Urebe. 

ScharMiian — Braten. 

Schannik IV.stillion. 

tJcliaskcnen, Scliaskelen — Triukeu. 

Sdiasken OIHnze — Trinkflaache, Bon- 
tf^illo. riasrlic. 

Schassiinnen - Trinken. 

Schauchat — Bestechung, 

SchaiiclK'n. Schachen — Nachbar. 

Schauchente — Nachbarin. 

Schande — Narr, EinfSltiger Mensch. 

Schauder, Scliantor Amts- ndcr Oo- 
richtsdiencr , Sclili('s»ier , Pförtner, 
Büttel, Htüdtkneclit. I liorsdireiber. 

Schaufet, Schaubof. Sc li(»fet — Richter, 
Sdiulthei!*», Yogt-Grebe. 

Schanle machey, Seholeinachey — Sipp- 
-clinfr, (Jes|)ann!*cliaft. Oesell^^chare. 

Schau let seyn — (iewalt haben. 

SehaufiMi »oyn — Trinken. 

Schawitt, SchowitT — (UA<>t\ ZiorrP. 

Schawiit , Bcekcrt . Schowitt-ilchchcrt 
— Gei»8bo< k, Ziegenbock. 

Sclirclitiio -- Wolinniijr. 

Sche<'iius$ — (JralH'u. 

Scheeken — Lfifren, Betriif^eu. 

Srhrcixor (mumIcI — r.icrkesael. 

Schcf bcduciit — Sdiweig'. 

Schere — Zwei zusamniengespitzte 
Finger, um P» Id ;ui> eines an- 
dern Ho(ienta8clie unbemerkt zu ent- 
wen<len. 

Sclugiu s, Scli('jo2(ea)— Junger Bursdie, 

Christcnbubü. 



Schell, Schih — ätunde. 
Si'hehger, Scheichert — Bier. 
Schehker pl. Sclikorim — Lüge. Ttng. 
Scheiaz — Bubo, Christenbabe. 
Scheib-Maro — I^aib Brot 
Scheinkuffer — Bei Tag stehlen. 
Scheiu&ettefer Dieb, der bei Ta^ 
Btiehlt 

Srlifiwa. Seheiwe — Wacfaa. 

Schciwett — Küthe. 

SchekegTt Schwee — Greuel, Christen- 
bubc. P>iir8che, 

Schelcg, Schelek — Schnee. 

SehelHcbofaiee — Kettes. 

SclK nirbs, Schemehacb, Schemiaefa* — 
Sonne. 

Schemen — Oehl, Fett. 

S( hemen sajüss — BamnSlü. 

Schemir — Wache. 

Schcmiaa, Schemehe — Sonne. 

Schemmen - f iv_e4i ritaem. 

Schern orim — ileteu. 

Schern pl. Sdiennalm — Zahai. 

Schennhawim, Scfaenhawim — Elfen- 
bein. 

Schepolles — Antheil. 
S( liri — Knecht oder Jnnge. 
.Silierbes — Kartoffel. 
S<>lierbine — Kasten, Kiate. 
St'licrjre — Stndtknecht. 
Schemc — Kopf. 
Scherweh — Vflng. 

Schett — Böser Oeiat, Bdaewicfa^ 

Böses Weib. 
Scheper pl, Scheworim — Brach, 

ih'fen. 
Siiifwetz — ErStze. 
Scliewetzig — KrStzig. 
Siin x . S(1i ^ i - Fnui. 
Schibo ussoi — Siebenzehn. 
Schiebe bohlen — Werfen* 
Schifgo (e) pl. Schfois«» («) — Magd. 
Schgore - Waare. 

Schibbusch pl. Schibusehim — Fehler. 
Es is molo Scbibttflclam — Ea ist voll 

Fehler. 
Schibohles — Haber. 
S< liiddiieh — Heirath. 
.Sciiit lit'ling - Fenster, Schubfenster. 
Schieberskobem — W^werfen. 
Schieber, Schica— Mflnnlichea Zeugnngs- 

«jlied. 

Sclnlcho, Schifche, pl. Stochea — Magd. 

Schi he — Drei Hundert 
Schikken — Betriniken. 
Schikse — Tochter. 
Schik-i kaffer — Toclitemaann. 
Schild — Ciefach, Locli. 
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Gaunerfseb — DentBoh 



Owineriflch — Deutach 



Schild einlegen — Durch eine Mauer 
oder Wand brechen, ttcfach ein- 
brecben* 

Schilschom — Vorg:ostem. 

Schimmeidewoge — Scbomnattenwaag 
(Ort). 

Stlieiü Orind, Kratze. 

S( liiiuiäy^iis-Hockzenchc — Junge. 

Schi88c, Schiache — Secba. 

Scliisdio oser — Sechszehn. 

Schi^j^i üs), Schichi, Schichis — Der, 

Die Sechste. 
Schissim, Schischim — Sechzig. 
Schirwe, SchiM c - Sieben. 
Schiwim, Scliibim — Siebenaig* 
Schkorim — Die Lügen. 
Sehkozim — Christenjunge, Junge 

Bursche^ 

Schlampen, Scblnmpon — Werfen. 
Schlamper — Wurf. 
Schasneidemctten — Federbett. 
Schlansche, Schloschen — Drei. 
Sclilaiischim, Schloschim — Dreissig. 
Schlechter — Scli lachten. 
S< hl(( k. Schleack — Stimde. 
Schleppe, Schleppets — Glocke. 
Schlimtill — Un^^esehickter ScfalingieL 
Schling»chnnkorl — ilalfitach. 
Schlinck — Uani. 
Si'hlische, Schlisse — Se<*hB. 
Schliscbi (is) — Dritte (der). 
Schli8.sim, Schlischim — Sechszig. 
Scblohmor — Schmiwl. 
Schloinmor — Schlaf. 
Si'hlouiericli — Schläfrig. 
Schlommem — Sc'hiafeii. 
Sc!tliiii<?er — Wurst. 
Schlupfen — Stellen, Kriechen. 
Schmaien — Hören. 
Schmales — Höro. 
Schmaler — Jahnnarkt. 
Schnialkahler — Verleumder. 
Schmnycf* Koel — lieimlicher Gott, 

Welinit <ler Juden. 
S<'hmaiine, Schmone — Acht (8). 
Schmcinnen — Hören. 
Schuld/, — Pfanne. 
Schmilmort — Gras. 

Schmini (is) — Achte (der). | 
Schmollen — Aus Schera sich böse 

f regen Jemand stellen, 
»morcli — Tabakspfeife. 
Schinorchen — Taback rauchen. 
Schin(K»ajim — Zwi i Jahre. 
Schmück — Fett. Hutrer, S<'hmalz. 
Schmückaules — Buttertoi)f, Schmalz- , 
topf. 

äcbiuücktitscb — Pfanne, Fettkiug. 



Schmncklappen — Butterführer. 
Silimutzige HiüMle haben — Schlacht- 
vieh besonders Sehafe geatohlen 

haben. 

Schnaiui — Zwei. 

Schnatifon — Riechen. 

Schnee — Wachs. 

Si'hneestappel — Wachsstock. 

Schneiche, Schnesche pL Sdindcher, 
Schneche, Schneege — Hals- oder 
Sacktuch, besonders von Seide, Sei- 
denes Tuch. 

Schneideling — Schere. 

Schncidcllngs fcbercr 1 — Scheren- 

Schneidelinea malochnor j achleifer. 

Sdincidetohie — Langes, Sohmalee, 
\"urhän^schlo8s. 

Schneitzeling, Schneitzling — Nase. 

Schneitzelinga-Büchae— ächnupftabaka- 
Dose. 

Schnelle - Suppe. 

Schnrrti'Iw erk, Sdmattelwerk — Kaize 

Wiiaru, 

Schnossajim — Zwei Jahre. 

SchnOrstecher — Stiefel. 

Schoca — Obrigkeit 

Seil och - Kraut. 

Schocher - Schwarz. 

Schocherniajuiu, Sfhokleiiiujum — (ie- 
koebter Kaffeh. 

Schochert ~ Kaffeh. 

Schochcit, Socliet — Geschenk, Be- 
stechung. 

Schockelcher — Kartoffel. 

Schocker — Lan«l-Dragoncr, Landjäger. 

Schodaim — Brüste. 

Schochem rriiik*n. 

Schöckerschiu^, L rinkgeschirr, Por- 
zellan, Fay« iicc, Steingut. 

Schöneck — Braut. 

Schofel Scbim (Er hegte) — Er ist 
Scheel. 

iger H«m — Floh, 
igcr Leager — Schwarz Brot. 
I, Sclmoli, pl. Schooss — .*^tundc. 
Iger Mass — Dörifleisch. 
kerts-DIckets — Kaffeh- Hisse. 
Schockerfs-I>ick(»rts — Schale. 
SchtduiTi — I'riciii". 

Scholum It'chiiia — Der Friede sei mit 
Euch. Der gewohnliche Gruss der 
Juden. 

Schoniea seyn — Hören. 

Schoinen — Satt. Gemästet. Fett. 

Schomniajiui — Himmel. 

Schonime — Seele. 



Scho 
Scho 
Scho 
Scho 
Scho 
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Gawieriscli — Deutsdi 



(^annerisch — Deutsch 



Sclioiiimes - <^r'r;chfc8CUonor* 
Schond — L'iu.iili. 

Schone, Schono, pl. t»clioiiiiin — Jahr. 

Schoneljeritt, Schoner — Jaiinuarkt. 

Sohoppcr Hatschier. 

Schor, Schorr, pl. Schorroin — Ochs. 

Schorr-Boshart Fleisch vom Ochsen. 

Schürfen — Kaulen und verkaufen ge- 
stohlene Sachen. 

Schorfe - Och», 

Schorges, Sclioini — Grind. 

Schofel Schorges — Erbf^iind. 

Schome, SchowoUe — Scheuer, Scheune. 

Schorren», Schorrini — Ochsen. 

üksliorrerabossert, Sdioreni'Boehart — 
Ochsenfl('i.«ch. 

Schorschau - Uniiea (der). 

Sclironker — Dieb und Räuber, die in 
Baiiilcii vcreini^^t P^inbrüche nnd 
Ivaiili verüben, Nachtiüeb. 

Selirüit kcrt — Wandschnuik» Brot- 
sclinuik, Sehrank. 

Schranzen — Sprechen. 

Sclirt iidcfcfircn - Stube ausplündern. 

Schrendefe^'cr Dielte, welche Naclit- 
•juartier suchen und in den Stuben, 
>vo sie schlafen, das Beste nehmra 
und sieh davonmachen. 

Schreff — Hure. 

Schrcffeuboos — Hnieohaui. 

Schnoben — Bett 

Schübe — Antwort, Nachricht, Ge- 
heimes Zeichen. 
Schübe stechen — Zeichen geben. 
Schuberle — Gespcnnst 
Si'hucher — Bier. 
Schuck — Markt 

Schucker — Landdrag()ner, Gens d'or- 
nies. Poli/eisoldat, Polizddiener. 

Schuftiff — Kartoffelbrei. 

Schuftschnelle — Wassersuppe. 

Schuhmer — <n>spennst 

Schuhre — Tunz. 

Schuh wichs — Tanzen. 

Schuhwichsen — Letchenbegingnim. 

Schukcl — üond. 

Schukel — Saner. 

Schukloficliuch — Sauerkraut. 

Schuklerliut — Sanennilch, Saure Milch. 

Sehulchen lem) — Tisch. 

Schule (die piiizo) — Die ganze Samm* 
luug von Nachschlüitt»eln. 

Schnlfuchser — Scholracister. 

Schuni — Knoblauch. 

Scbuia — Wegen. 

Schuni nu'r — Katze. 

Schupperei — 1 »iebstald. 

Schufvh — Kleidung. 



Schurchleckiche — Kleider-Diebstahl. 
Schurisch -~ Messer. 
Schurmajiim — Wailgraben, Waaser- 

graben. 

I Schurschchles — Kette, Ketten. 

Schuskerle, Schusk — Battcamilchauppe. 
I Sclitittcl — SchüsseJ. 
' Scljuwt« — Gespenst. 

.Schwäch Aules — "Klag. 
, Schwächer — Brunnen. 
Schwäch-Keile — 1 rink^chirr. 
.Schwaehmjum — Trinkwasser, Quelle, 
Brunnen. 

Schwählemer, Schnielehmer — Zigeuner. 
Schwahlmniscfa — Zigeunerisch. 

Sclnvaiiinies — Fisch. 
Sclnvüuiines-Kastcn ) — Fischteich, 
Schwäinineatiefe | Fischkasten. 
Seh wäni missen — Fischen. 
Schwamisser — Fischer. 
SchwSnzen, Schwenzen — Gehen. 
Schwärzling — Kaffehbohnen. 
Schwaufeluer — Nackter Bettler. 
.Schwanjo, Schwanzo — liathhaus» 
Scfiwarznrsch — Schorf*tein. 
Schuurz-Wall — Schorsttiu. 
Schwarzarschkaff er — Schorsteinfeger. 
Schwarz- Wall maiochner — Schorstein* 

feger. 
Schwaracl — Pfertl. 
Schwarzelstanipf Pfordknedit. 
Schwarzfärber — Pfarrer. 
ScIuNarzfärber belattchenen — Eänen 

Pfarrer bestehlen. 
Schwarzfarberin — Pfartiisfiuu. 
SeliNv :ir/.rarbt>s-Mick — Pfan-erBfrau. 
Schw.arzfärlierskitt — Pfarrlians* 
' Schwarzhaber — Speck. 
Schwaiv.er Mantel — Schorstein. 
Schwarz Ma.>*s — Dörrfleisch. 
Schwarz-Mosser — Brecheisen. 
Schwelehmer — Zi^'^tniirr. 
Schweiger — Angm rieh euer Bettler. 
Schwentzen — Gehen. 
Schwii — Siebente. 
Schwiiiunerlings-Meblor — Fiadier. 
Schwinunes — Fisch. 
Schwindeln — Betrügen oder auf listigte 
Weise stehlen, besonders in Städten. 
Schwindler — Gauner, welche in Städten 
auf listige Weise stylen oder be^ 
trügen. Betrüger. 
Schwindelei — Betrug, Liistiger Dieb- 
stahl. 

Schwinnajin — Fluss- oder Seehafen, 

Hafen. 

I Schwu, Schwuli — Wache. 

I Schwua (as>, Schwno — Eidachwnr» Eid. 
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Schwuas-Scluiaf — Falscher Eid. 
Bcbwuaiim — Zwei Wachen. 
Schwuo pl. Sdiwnoss — Wodien. 
Siome — Kunst 
Sti — Lauuu, Stunde, Sie. 
Se — Zieg«iüamin. 
St' kwitssiin — Si'haflaumi. 
Sc tumim — Lamm ohne Jt'ell. 
Seauro (e), Seiohrini, Seonun Gerste. 
Sebel, Sewrl Mist. Mus». 
Sechskauischker — Sechabätzner. 
8eefaiiehis8 — Reines, Helles Glas, 

Glascm. 
Sechttui, Seachume — Summe. 
Sediane — Nachbanehaft. 
Socf pl. Seewini — Wolf. 
Sefer, Seifer — £uch. 
Sefeea — Pech. 
Scffer — r.ontahlter Bettler. 
Seh — Stunde. 
Sehnfim — Hehrere Gnlden. 
Soiclit — Bett. 
Sciuüiug — ■ Salu^ament. 
Semme — Btldise, Dose. 
Sonunete — Fteade. 
Sems — Herr. 
Semferol — Herrschaft 
Sende, Sente — Zi^^euner. 
Seuftstrich — Bett 
Senz — Edelmann. 
Sorclje, Serge», Ser\-eH — Taback. 
Seruheha^jo — Tabacksbüchse, Dose. 
Serchen — Tabadcraadien, Hchmaiehen. 
Si n luT — Taback, Tabaksrauchen. 
Scresis — Der kleine J^'inger. 
Serfige — Feuer. 

Serfschnorrer — Falscher Brandbetller. 
Servisch Mokum — Miunz. 
Servonen — Franzosen. 
Sevcl - Olistiiinss, Latvreijge. 
Sewuf pl. Sewufind — FHege. 
Sf eraro — Gerste. 
Sforini — Bücher. 
Sbai^ — Uaare. 
Sibho — Ureache. 
Hili!in eischouno — Erste Ursache. 
S^ickoron, Siobaron, Sechera — Ge- 
düditniss. 

Sic}»t — F.alsches Geld, Falsdur Menadi. 

Siest malochner — Geldmüiizer. 

Siffre — BBcher. 

Wkno Imnip - (Jrossinnttrr. 

Jfilsul — Verachtung, Schande. 

Simse — Adeliches, HerrsehafÜiches 

(»ebruule. 
Siuo — Feindstchalt 
Siog — Zaum. 
Sippem — Zählen. 



Gaunerisch — Deutsch 



Siuf — Falsch. 
Sives — Satt. 

Skoker — Haosdleb, Audi der, welcher 
sich bey Txi^ in die Hftoser um zu 
stehle schleicht 

Sekoker (linker) — Falscher Spieler. 

Smalkaliler Verieomder* 
Smaul] — Leib. 

Smoll — Linke Hand oder Seite. 
Bochcrte, Sochoresa — KAnfmannafraiii 

Krammoisfrau. 
Sod (der) — Gehefanniss. 

Sode - Feld. 

Sodoschaj^er, Sodeschocher — Pflugs- 

egge, l-^'Ke. 
Sodriii. StMioii, Soduni — Teufel. 
Sohof, pl. Schuüm — Gold, Golden, 

Gnlden. 
Solikou, Soken — Alt 
»ohkeu-Ahf — Urossvater. 
Sohne, Soine, Sone — Feind. 
Sohne Isroel — Judenfeind. 
Söhnen- Alif — Grossvater. 
Sohof thor — Remea Gold. 
Söhre Lnntsche — Gfiterwagen. 
Soir — Back. 

Solln, S<»ven, Soje — Sieben. 
Sokow, .^okuni — Bart, Handel. 
Soll — Geliebter. 
So I — Wohlfeil. 

So ni, Sülm (e) — leiten 
Sonof — Schweif, Schwanz, Narr. 
Sohnofboo« I 

Sonnenboos | 
Sons — Edelmann. 

Sonzini — l'tlclfnin. 
Sorfgordel — Brauutweinkessei. 
Sorfswfer — Branntweinbrenner. 
Soroff — Branntwein. 
Soff — Motte. 
Spaden — Dcg^ 
.Spalk — Heller. 
Spange — Schnalle. 
Spangen — Schnallen. 
Spanisch Ifitf S|taiiische8 Kohr. 
Spck und Blau kohl — Staupb^n. 
Sperling — Knebel. 
Sphatajini Lefzen. Uppen* 
Spiei-t'leppe — Spielkarte. 
Spiel-Knöi)perling — Wülfel. 
Spies-Mollini — tierberse. 
Spinnen — ICssen. 
Sp(»rk — Schwein. 
Sprfit Illing — ri<<chtuch. 
Sprauss — Wald. 
Springert Thor (das). 
Spuken — Speien, Ausspeien. 



Harenbaus. 
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Gaunerisch — DeatBeh 



GaoneriMh — Dentsch 



Spukenelle — Gcspennat (das). 

Sreplio — Brainl. 

Srikener — (ScIidIIi il s Falsdiweehs- 
lers (Galfrn odci- ( J:is!*iinen), der don 
fVif^eiithümer dis (U'ldcs oder der 
Pi-ezioftcn zu mt fernen oder «eine 
Atifnierkßanikcit davon abzinvmflon 
sucht. Derselbe sieht aueh ^cw<ilui- 
lich frfihor die (iclej^eiiheit aus. 

Srikneu — Die Aufmerksamkeit des 
Eigenthüiiiers beim Falsch wech»eiu 
abziehen. 

SrikiU'ii mit Boyis — Wenn er dabei 
eini^^a' bei sich liabeiido fremde 
Münzen vorzeijrt. 

Srore (der) — Herr. Fürst. 

Srore (die) — Uerrsckaft, Vornehme 
Frau, FOrstin. 

Bsach Uammons — Summe Oeldes. 

Ssnuin — Zelt, 

Ssworo — Meinunnf. 

Stabelen — Sammeln, Betteln. 

Stabeier, Siubuler — Sammler, Bettler. 

Stabert, Staubert — Hehl. 

Stampf — Knecht. 

Stiinker, Stänkert - Stall. 

Stfuikern — Suchen. 

Starchen — Huhn. 

Stiip<'lies, Steppche — Teufel. 

Staul)ert5-Steinche 1 _ Mthlfasö 

Stauberta-'l'iefche | 

Stauchen — Stehlen. 

Stauden — Hemd. 

Steftchen, Steftcher — Huhn, Hühner. 
Stechen ~ (leben, Reichen, iViigcben. 
Stegen — Bube. 
Stenern — Still, Geheim. 
Stchr/ — Zoof. 
Steinfalle - Berg. 

Stein, Steine, Steinche — Fass, wae 

oben geöffnet wird. 
Steppchen, Steppclu"- Teufel. 
Steppclie (das) soll dich bestiebe — Der 

leufel soll dich holen. 
Steppchen — Tanzen, Tragw. 
Stepliuo — Aranei. 
Stettinger — Gulden. 
Stiet)el. Stiebich - Pferd. 
Sticke — Stille, bhisspfad, Geheim, Weg. 
Stickum — Ilechr, 
Stier. Srien he, Sticrcrdie — Huhn. 
Stierdie, Stiererche - Huhner. 
Stierches-Kclof — Hühnerhund. 
Sticrclies-Melacli — Hahn. 
Stier-Bushait — Hühnerfleisch. 
Stier-Bukicr — nülmortriiger. 
Stift — Knabe. Bursche. Bube. 
Stiftcho — Knftbchen, Bnrsehchen. 



Stiko. Stikem, Sticke Stille, Schweig. 
Stipper — Falschwechsler. 
Stdf — Winter. 
Stoffuii-j — Ziel. 

St<>li/eni— .Tiin:r,Bube,JungerKerl.SohD. 
Stoh/emclie — Uilbdieii, SChncheD. 
Stodf " Schweif. 
Stolfen — Stehlen. 
Stolle — Posten, Galgen. 
Strauberts->fnl]>nseli — Pelzwerk. 
Straubertü-MülyJiug — Pelz. 
Strauberta-Ores — Pebkappe* 
Stritsen — Schuhe. 
Strohn! — Hurenhaus. 
Stronbart — ^Val^L 
Stnjppeit — Haar. 

Stttek Brot — Etwas zu stehlen, DiebstahL 

Ein Stück Brot wissen — Eine Gelegen- 
heit zu einem Diebstahl wissen. 

Ein SQck Bn>t verdienen — Einen 
Diebstahl begehen. 

Ein Stück Brot aussehen — Gelegenheit 
zu einem Diebstahl aussehen. 

Stüricke — Hühner, Huhn. 

Stützhohenplenkel — Pistole. Terzerol. 

Stuss - Marrcuspossen, Pferd, Scherz. 
Spass, Spuk* 

St tu rn ha j es i 

Stunukitt > — Hathhaus. 

Stunnkandich | 

Stiitterw — Suchen. 

Subbin — Kleien. 

Suddel I'fiitze, Snmpt. 

Stidel — Farbe. 

Sudehi — Färben, 

Sudem hv) — Teufel. 

Sudler, Sudler — Färber. 

Sudo, Suhde, Suhdo — Mahlzeit. 

Sudoi Mantel. 

Sündci»ft'gor — T(»dtsel\lager. 

Sulnie, Sülm — I/citer. 

Sulmen — Hanken. 

Suppe (die) ist kalt — Es ist Alleft 

verloren oder verrathen. 
Snss — Pferd. 

Süss rakeln — Pferd stehlen. 

Suser — Lituisd'or. 

Susim, Susem — Pferde. 

Susim kappen — Pfertle anhiüteu. 

Susim — Gulden, auch Geldstücke. 

Mehrere Louisd'ors. 
Susett — Bienenstock oder Korb. 
Swiro — Gcf;cud. 
Sworo — MIcionung. 



Tabbas 
Tabbur 



Ifing. 
Nabel. 
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Qaiineri8ch ~ Dcatach 



Tabole — Laib Brot 
Tage» — Unter. 
Taiiseh pl. Tajoschim — Bock, 
'lalcel — I)icb8-8chlÜ88cl, Dietrich. 
Takif — Gewaltig, öchön, Gut 
Takof Jörn — Goten Tag. 
Takuf LoUe — Gate Nadit 
Tal - Tbam. 

Tallenen — Umbringen, Hinrichten, 

Honkon. 
Talkel — SchuHMl. 

TalHon, Taljon, TtfHen — Scharfrichter, 

Ili-iiker. 
Taltet — Schlüssel. 
Taltia — Gcaetz-Umhanj^ der Jnden. 

Talincpahl - Huhn. 
Tanve, Tanfe — Kiste, Kasten, KoCfor, 
Lade. 

Tappuach pl. Tappaobim — Apfel 

Tarling — Würfel. 

Targepul — Httlm. 

Tatas Cmcha — Veifluditer Kerf. 

latte — Vater. 

Tanner — Ofen. 

Taue seyn — Irren (sich). 

Tauwea'seyu — Einfoderu, Verlangen. 

Teheilles — Bhn. 

Tcliillc-., T^cliilli's Ahvml 

ichiUesgünifen l'schillcsgaiigcr ~ Dieb, 

der steh Abends van zn stehlen in 

die Häuser i*chlcieht. 
Tcbcu, Tcibe, Teiwe, Triwe — Lade, 

Kiste, Trogr, Koffer. 
Teefen - - Stroh. 
Teefeu Gack — Strohdacli. 
Teefe Gaclc — Strohbat 
Teiehgräber — Ente. 
Teis — Milch. 
Tekef — Bald- 

1 eller machen — K(V{rfen, Entbaopten. 

Tcphilo — Gf^et 

Tephilliin — Gebetriemen der Juden. 

Tc-s — Neun. 
Tcsso üs»or — Neunzehn. 
Tese soyin — Sechzehn. 
Teshi woof — Fiinfzclm. 
Tcschuwe — Antwort. 
Tewl — Gestern. 

Tfise, Tfuse, 'ITi>t — GeOngniaa, 6e- 
(angeitöchaft, Kerker. 

Tfueom — Gefangen. 

Thut - Milch. 

i ielV — Karten, Kiöte. Lade. 

Tiefe-Malochner — Schreiner. 

rillt' lic-achcren — Au.s Kirchen steblen. 

lik — L'lir, Öackulir. 

Tik-Halochner, Tickmelockener ~ Uhr- 
macher. 



Til mische — Mutter. 
Tiphlo — Bethaua, Kirche. 
Tische — Nenn. 

Tisch im — Neunzig. 
Titsch — Pfaoue. 
Tlija — Gal^. 

Tmol — Gestern. 

Toai. Tuaise, pl. Tnoim — Bediuguug. 
AI Tnaise bin icb's anso — Anf diese 

Bcdiugiuiff thue ich es. 

Tnoim riscliamiiiu — Die ersten Be- 
dingungen. 

Tnoim achronin — Die letzten Be- 
dingungen. 

Tech — Drein. 

Tofol — Alt. 

Toffis, Tofus — Gefangen^ iürche. 
Tofle Anumo — Der alte Glaube, Die 

katliolische Rrlijrion. 
Tohle — Vorhungschloss, Uäugeschloss. 
Tohle malocbner — Schlosser. 
Tolcra — Kirchhof. 
Toliim — Scharfrichter. 
Tolkels — Diebeschlfleael. 
Tora — Cost'tzbuoh der Juden. 
Touf — Vierhundert 
Trallerewitscbe — BriMoi. 
Trappin — Leiter. 
Trapp — Wollen Tuch. 
'J'rapper, Trappert — Pferd, CKud. 
Trapper angappnn I'forde anhalten. 
Tränier, Trefo, Treifc, l'repho, Triefe 

— Unrein, Verboten, I 'ngerecht Einer 
der goMtoldne Sar lien bei sich hat. 

Trepho Medier - Verdächtig, Verbo- 
tfienes Land. 

Treiffe gehen, Treffe ( — 

Treiffe scheffen. Trauten gehen / Ge- 
stohlene oder verdSchtlfre Sachen bei 
sieh halten. 

Trcife Söhre — \ erdächtige, Gcstohlne 
oder Geraubte Sachen. Gestolilene 
Waare. 

Treife vorschüttet — Mit verbotenen, 
gefitolünen mler geraubten Sachen 
ergriffen und ft'stjLreli alten. 

Troppine, 'J'rippert, 1 ritüiug, Trcppone 

— Treppe. 
Trewangf — Strohhut. 
Triller-Makel — Diebstahl, verübt zu 

der Zeit, wo die Haosbewohner in 

der Sp'miistuhe Mnt\. 
Tripi<e — iVlonatli liehe Ueiuiguug. 
Trischen.— Schuh. 
Trispc — Kiiehw rill. 
Tri» Saimcr t luue — Urosciieu. 
Trittert — Fu!*spfad. 
Trittling — Stiefel. 
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Gaimoiisch — Deutsch 



Qamiericch — Dentach 



TrrK krnn- Kämer — Dörrfl^aeh. 

Troll — Garu. 

Troiiime — Thaler. 

Tnibschinn -- Brille. 

Ti*ehabitt (e) Ziege, Ziegenbock. 

Tw^hinen — Fluchen. 

Tschor — Spitzbube. 

Tsclior-Goic — Frau, die gestohlne 

Sachen kauft. 
Tsclior-K affer — Mann, der geBtohlne 

Sachen kauft, 
Ttoobube, rs<^>liuwe,Ttehiiiii — Antwort, 

I>ii<?e. Beicht- 
JVcliuki'l — Iluml. 
Tsclmkil - Sauer. 
IVilmckh'-Schoch — Sauerknuit. 
r.>t.:lmklc-iliui — Saure AUlch. 
Tscluira (ew) — Stilen. 
Tst huri ~ Sfe»«er. 
lukle — Sauer. 

Tukle Kronertl o„.. ^„i 

Tukle Schoch \ ~ J^auerkraut. 

Tukle-Thut — Saure Mücdi. 

Tulm — Galten . 

Tuliiion irt'iiken. 

Twisit" — Gt'fänguisj», Kerker. 

Twi!*.s — Zwei. 

Twiftt — Zweitor, Andere. 



T'liim 



Balkon. 
I'rhrf Bruiler. 
ri-lienoette — Deck«', Matratze 
rebeiTUtschen (den liiiuttaint — Die 
Schelle ui die Hohe heben, damit sie 
beim Ocffoen der ThOre nicht g^ört 
wird. 

reberstrohmen — Uiberschwemmen. 

r^ro, pl. IVuss - Kuchen. 

rii-cr — Wahrhaftii?. (icwisa, 

riniese, rimeeso — Vater. 

Ulmich — rimbach (Ort), 

T'lmi^rh Alt. 

Ulnii-rlic Mutter. 

T"!iiii-chr Arliern. 

Ul nascher ~ \ atcr. 

Unian — Handwerksmeistor. Meister. 

T'nspmnpidiiiTen — Bekennen. 

l'nterkrn^'o - rriff>r. In <\er T'^ntrr- 
stube, hierunter, hieriintrn.imten,drein. 

Untetmakenen — Uiit( r>( hiagwi bei 
einein Diebstahl, und dieKanmieradon 
dui-ch VerheimlichuufiT der genonune- 
nen Sache bei der llieilung bevor- 

tln-ilrtl. 

TjUt i^tiulanen — Auf DiebstJihl aus- 
gehen, Unterlaufen. 
Unvereprodiener — Uotadeibafter, 



T. 

Vehm — Hand. 
Verbasilt — N'ergittett. 
Verchatcheu^ — \ er»clineiden. 
Verdicoien — Durch Raub oder D{eb- 

sl.tlil i i 's crhen, Stehlen. 

V eil lashui tuen, Verdias^meoen — Ver- 
siegeln. 

\'eriannen — Versaufen. 

Verkattgen — Begraben, Vei^graben. 

Verkappen — Verrathen. 

Verk; ;'vv rn, Verkapom — VetgcabeiL 

Verknallen — Verbieten. 

^'erknallt — Verboten. 

Verkanrrr/, — Diebshehhr. 

Verkünigung, V'erkinge — Verkauf. 

Verkutten — Verkaofen. 

Verlassig - Sii lier. 

Verleg — \ erhör. 

Verlegen — Verhören. 

Verlebt — Verhört. 

Verlinkt seyn — Mit den Kunstgriffen 
der Falscliwechsler bekannt seyn. 

Vennenkeln — \'t rln indichen. 

Vemionen — Betrügen. 

V'erpeltBdien - \'eri>ehlen. 

Verrettem — VeiTfithen. 

Vorrounem — \' erstehen. 

V'irronnert — Verstanden. 

Vt raaamen — \'crgiften. 

Vei"samelungs B.ijes -- Gemeindehaus, 
Bathhaus. 

Verecharfen — Verkaufen. 

Versclifirfung — Verkauf. 

Versrlili'hciu'n. Vorseblieehenen — Ver« 

nitluMi, ILntdfkcn. 
N'frsclilvilVii W'rkaufeo. 
VsnH'hleifung — Verkauf. 
Verschnu'ihe — Verhör. 
Vei-schnieihen — Verhören. 
Verschuieiht — Verhört. 
Veix hälicm — \'ei-saufen. 
Vei-sorkcn — Wegwerfen. 
Veiv.fiuden — Verrathen. 
Viefnuli Flucht 
Viefracli iiutlochneu — ICntflieheu. 
\ ii ha/uff — Bestimmter Ztisammon- 

kunftsoit- 
Vogelsgörg — Vugclsberg. 
VogelsiorKer Karonnche — Vogcla- 

bcr<jr<'r-Hand<'. 
\ Upper - - Betllrr. 
Vojipert — Narr. 
N'urflnitimort Schiinse. 
V or kiiine Sih-mini — Vor \ielen 

Jahrrn. 

Vormittdeile — VonuittemachL 
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Gauneriach — Deutsch 



1 



Gaunerisch — Deutsch 



W. 

Waarc Mokam — .Sich bei Jemand in 
demen Wofaniing aufhalten, in den 
Bauernhäusern sich auflialten. 

Wachsstabel — Wachsstock. 

Wiihin«di Moknm, Wohni»ch Mokum 
- Stadt Fulda ( Vntrcl^Vietg). 

Wai — Wehruf der Juden. 

Walboeer — Kiuger. 

Wuldloch — Bodenloch. 

WalUers{NUUier, Waldaperrcr — Enger 
Kaniin. 

WaJIifrif — Ohr. 

Walzer, Wake ~ bchiesökugel, Schieaa- 
bld. 

Wanvino — Schnalle. 

Wauckdachwall — Kauäch. 

Was Johdse — Was fat danm gelegen. 

Wn» ueeschaf — Wem liegt daran. 

Wanybackel — Öchat. 

Wambuf^etpoBset — Sdiafneiscb. 

We — Diese Sylbc wird im Juden- 
deatacheu. wenn zwei liebräiache 
Wort» anreinander foljBfen, dem zwei- 
ten inanchnial al> Verbindungszeichen 
vorgehängt, wo ca dann m viel als 
nnd bedeutet s. B. Beis we chotzi, 
zwei und ein halb. 

Weesch — Wald. 

Wepreiser — LandesTerweianng. 

Wcidelin^ — Hosen. 

Weisbeit^chieber — Bäcker. 

Weiahnbn — EinfiUtI? Volk. 

Weij*lin;r — Milfli. 

Weiseert — W eck, Weiaabrot. 

Wenderling kik — Kirche. 

Wcndterling — Anirr, 

Wendtag — Suuntag. 

Wenen — Wollen. 

W.iiiienclis-Srlmiicrling — Schmier- 

Käsc, Kasematten. 
Wennerkbe-Stelne — KSaefaM. 
Wcnnom Fmr, Weg. 
Werfen — Begatteu. 
Wijatzof, Wijnttorf — Platz, Sammel- 

W platz, Zusammenkunftsoft 
ila — Warton. 
WindeKnkeetB — Thar-Rlegel. 
Wi( frach maloclmt n Entfliehen. 
NN iner machen müssen — Das Land 

verschwüren rafisaen. 
Wi^oh - - Turhel. 
Wit^cheriwitsehen — Zwetscliken. 
Witzseher-Branjer — Drehbohrer. 
W..!fko. Wolfte - Sappe. 
Wollkehr — Uut 

Wonnenberg, Wunneber^ — Frilulein, 
Jangfer, ilädefaen, Geliebte. 



Wonnuuli — Guck hinein. 
Woof, Wuhf — Sechs. 
Wuderich — KSse. 
Wutten, Wutten. WntUen 
Sprechen. 



— Sagen, 



Z. 



Zabbim — fiedeckte Wagen. 

Zad — Seite. 

El Zad — Auf die Seite. 

Le Zad ^ Zur äeite. 

Mi Zad — Von der Seite. 

?>('('s»' Zrd .\nf welcher Seite. 

Zaddick — Gerechte (der). 

Zadediek — NennKtg. 

Zaddick Mokum — Stadt Celle. 

Zfliit, Zajod — Jäger. 

ZaSrefl — ■ Haar. 

Zflken, Zäkum — Messer. 

ZaU, Zalnie — Kreusor. 

Zawwer, Zawor — Hals. 

Zawwor-Bechert — Halstuch. 

Zawwem — Abstechen, Die Gurgel 
durchschneiden. 

Zdoker — Unn>anne. 

Zefiro — Die frühe Muigenszeit. 

Zellkernen, Zehkcnen, Zliemen Ver^ 
ratlion. Laut werden. Bellen. ScliriMon. 

Zehkemer, Zikemer — Verräther, der 
nicht schweigen kann. 

Zelikemhaana, Zehkemkatz — Plander- 
tasche. 

Zikemhanns, Zikemkatz — Schimpfwort 

für Denjeniircn. der einen Andern 
(im Verur>r) vcrrathen hat. Ein sol- 
cher ist, wenn er wieder in's Freie 
kömint. nft seines Lebens iilclit siclior. 

Zehmer, Zcmer — Wolle, bchafwoUc. 

Zehroer-Beged — Woltenea Taeh. 

ZfliiiH i-Cefen — Baumwdlc. 

Zehwe — Farbe. 

Zeifer — Buch. 

Zeli — 'Gel. raten. 

Zeluf — Galgen. 

Zemer-gefen — BaumwoUeu 

zergaffcn I — Zerschlagen, Zerb^- 

zergaupen | mem. 

Zerich — Schlaf. 

Zerichmassrmatro — Wenn einem Schla- 
fenden etwas ans der Stube eutweudet 
wird, z. B. die L'lir vom Jictt, der Geld- 
beutel nti> don Beinkleidern. 

Zewa — l'uri>i'. 

Zewenen — l'ärben. 

Zewitsc'h — Färber. 

Zhockeu, Zhock seyu — Lachen. 

Zibbor — Gemeinde, Veraammlung. 

Zicherei — Küche. 
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Gaunerisch >~ Deutadi 



ZiffiiH' — Biethou. 

Ziuuues Bobu^jMohraAigelbeKüboiL 

Zinmo, Zimoon — Dont 

Tämmet — Platz. 

Zinke — Kaime. 

Zinkns — Heimlich» 

Zinzelinca — Olas. 

Zipponuium — jKaxd. 

Zipporooe — NSgdr. 

Ziwa — Färber. 

Ziwenen — Färben. 

Ziwwe — Gebot bdm Handel. 

Z'Lede — Bei Nacl.t. 

Zb — Der Braten, gebraten. 

Zokoi, Zok sevn — Liidien. 

Zögern — Bclloi, Gaateeii, Bekennen. 

Zufim — Bock. 

Zohdi, Zdidit — Guldra. 

Zohor-aim — IflttagBECit, Mitta^i;. 

Zun, Zonn, Zun — Schaf, Sdiafe, 

Schafherde. 
Zoim — Schäfer. 

Zöpfen — Uerauaziehen, Heimlich neh- 
men, Erwischen, Entwenden* 

ZoreH — Umatiüide, WeftUoligkoiten, 
Geaiadei. 

Zorieh » Iffisflen, Gendtfaiget sein, 
UMAg haben, Nathig e^, Notdi- 
wradsf. 



Gaunerisch — Deutsch 



Zoro T ; Li iPick, NoUl 
Zotte " ik'haf. 
ZnditTilgcn — Zuchthaus. 
Zuffen Soll lagen. 
Zuhme Durst, Durstig. 
Znhre — Bild, Gestalt 
Znmaloc'1 1 1 1 ii Zumachett. 
Zum — ^chaf, Hammel. 
Kderet Zum — Herde Sdiafvieh. 
Zunch — Belclit. 
Zunchen — Beicltteu. 
Zuntsdika ^ Hosen. 
Zuppen — Hrr iusziehen, Nehmen. 
Zu88 pl. Zuäuui — Pferd. 
Zwonkohr — Katze. 
Zwi — Hirsch, Kleinod. Ilauptschmuck. 
Zwick — N&Kel zma KiiuicluagoQ. 
Zwicker — Henker. 
Zwiekert — 1 laraer. 
Zwickmaon — Henker. 
Zwio (e) — Hirsdikoh. 
Zwis meine Zwei Hundert. 
Zwis Saüner Jb'innche — Zwei Kreuzer- 
stfidc 

Zwis Schwuh - Zwei Wochen. 
Zwoim — Wild, Hirschwildprct, Kleino- 
dien. 

Zwdohthun — Ein Testament machen. 
Zworim — Hirschen. 
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Kriminalistik nnd formaUstisehes Rechtsprincip. 

Zugleich ein Nacliwoit zum Fall Zietheu. 

Von 

Bniat Iiolidzic in Prag. 

Als wir im III. Bande dieses ArobivB (S. 218 ff.) es unternahmen, 
den Fall Ziethen vom Standpunkte der Kriminalistik ans einer Kritik 
zu unterziehen, sehloesen wir unsere Ausfährungen mit einigen Worten 
von Mittels tädt, die wir hier, wo wir auf diesen Strafrecfatsfall 
zurückkommen, wiederholen wollen, um so gewissermassen auch schon 
äusserlich eine Verknüpfung unserer beiden dem Fall Ziethen ^ewid- 
meten Abhandlungen zu bewirken. „Es Üegt*^, sagt Mittelstädte); 
^in der Natur menschlichen Empfindens und ^(itempfindens begründet, 
dass die Vorstellung, ein Unschuldiger leide harte^ unverdiente Strafe 
den Gerechtigkeitssinn und alle Robugen der Sympathie allezeit stärker 
bewegen wird, als das öde Frincip starren, formalistischen Beharrens 
auf der einmal abgeurtheilten Sache." Mit diesen Wort^^n ist von 
Seiten eines Kriminalisten, der sich sowohl als Fachschriftsteller einen 
Namen erworben, wie auch in seiner Stellung als Tii iclisüi riclitsrath 
in der Praxis sich bewährt hat, im Allgemeinen die M()<::lic)ikeit zu- 
gegeben, dass jemand, der unschuldig ist, trotz seiner Unschuld ge- 
mäss strafprocessualer Bestimmungen venirtheilt werden kann. Es 
ist dies eine der Hauptgefahren des formalistischen Reclitsprincips, in 
4essen Zeichen das Processwesen unserer Zeit steht, eine Gefahr, die 
zwar dank der Schulung des Richterstandes selten eintritt, wenn aber, 
so in ihren Folgen gewissermassen nur zu sehr an den Formalismus -) 
des alten deutschen Rechtes erinnert. Dem formalistischen Eechts- 
principe steht dann mitunter der wahre Sachverhalt entgegen (und 

l) Mittelstadt, Dil» Atiuiie Dieyfup, ^^H. 
2> V. Zalliugor, Wesen uud Ui-sprun^j de?* t ormaliäuiu». 
Atehir fSr Kiimlualiiithropolosi«- V> 12 
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unigekt hrt) ; ihn zu ergründen, zu erfoi^cbon und hü-raiif processual 
zu vcrwerthen, ist die Saclir der systciuatisclH-n Ki imiiiaiistik. ') Das* 
dicbc ihrertseits de Icuc fciviid;! das furnicllf Itcrlit lin'influsjii'U wird, 
ist eine feststellt Ilde Tliatsaclic, und es konunt fiK rlK i nur das ^WannV*"^ 
in Fraire. Lehrt die Kriminalistik und insl)i's(»ndere die Kriinlual- 
|)syeli()l();;-ie. wie oft und welchen Sinnestäuseliun;;en Zeu.iren unter- 
liegen können, so er^neht sich daraus uotliwt Tidiirer Weise eine Ab- 
nahme des Wertlies der Zeuirenau5«Ba^^en -i. [.e^rt man aher Zeniren- 
auösagen nielit nielir soviel Werth ])ei. so wird aueli der Zeitjumkt 
kommen, wo man sich liiiten wird, aul Zeugenaussage n hin eine Strafe 
zu verhängen, iic sieh in keiner Weise rück^'-än^ii:- niaeheu uder auch 
nur iiiddem liesse, mit anderen Wollen, die Erkenntniss der wahren 
Bedeutung der Kriminalistik wird viel zur Ikj^eitijrunir der Todesstrafe 
beitrairen, da man den W iders] irueh unserer Straf processordnnnjren, 
einerseits r>t-;tiiiMiiun;u-en iiher den \'olizng (h-r Todesstrafe und anderer- 
seits soieiie liifer Wit deraufnahme eines rechtskräftig abgeschlossenen 
Verfahrens zu entlialten, einsehen wird. 

Trotzdem die Kriminalistik nieht ohne Einfluss auf das forma- 
listische Prineip im Strafrechte sein wird, wird sie doch ihre eigenen 
Wesre prehen. Denn sie ist unahliän^Mi:- von jedt r ))nsitiven Ueehts- 
satzuni:, sie hefasst sieh mit (K-n Kealieu der deliktisi heu Thathestäude, 
und die von Z ür c Ii e r i mit lieeht hervorgehol)ene internationale 
lirauehharkeit des .Jlaudhuelis für Untersucliungsrichter etc.'" wird 
viel dem insbesondere auf kriminalistischem (Meldete rege werdeuden 
„internationalen (^eist in der Jurisprudenz'' •) zu Statten kommen, 
während das StrafpriH • -sreeht. wenn auch in den meisten Cultur- 
staaten von jj:!eiehen desiclitbiiunklen geleitet, noch hange den Grenzen 
staatliclier (n Itungsgebiete unterworfen sein und bleiben wird. 

Dies s(ddi< -st aher nicht aus, dass das iormelle Strafrecht auf ilie 
Dauer der Kriminalistik innerhalb der von H. (i ross erwähnten '') 
— Grenzen einer Hilfswissenschaft nicht entbeitren konm n wird. So 
wird es kommen, dass in zweifelhaften Fällen die Kriminalistik, die 
mit den Kealien der Thatbestände von Verbrechen rechnet, der Straf- 
rechtspflege ein gebieterisches ,.Facta loquuntur " zurufen wird, dem 
das formelle Strafrecht de lege ferenda gesprochen — nicht lange 
widerstehen kijmien wird, 

1) Gross, Hb. f. UR., Vorwort 

2) Gross, Hb. f. UR., S. V.f. 

8) Zftrchcr in der Srhweiz. Zeitschr, f. Str. R., Bd. X S. 26. 

4) Meili, i>er intoniationale Geist in der Jurisprudenz (Zürich, 1S»7). 

5) Gross, Ub. f. Uli., Ö. XL 
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Im Fol^i^enden sei das Verhältniss von Kriinintilistik und f^rnia- 
listischeiii "Rerhtsprincip im Falle Ziethen (lej^enstand der T ritrrsuchunf^. 
Vom Standpunkte der Kriminalistik ans ir« lanji^en wir zu dem Er- 
pebniss, dass nicht Ziethen, sondern der Lelirlinj^ Williehn vor 17 Jahren 
den >ford an Frau Ziethen be^-^an^rcn hat. Zu cm v anderen Ansieht 
hingef;:en gelang^ten jene, die im »Sinne der Strafprocessordnung- be- 
rufen waren, über ihm um Wiederaufnahme des Verfalirens zu (hmsteu 
Ziethens lin-dirachte Oesuch zu entschei(h'n, nämlieh die Elberfelder 
Strafkanmur, \or welelier am 4. Mai 1900 über das Kevisions*re8uch 
verhandelt wurde, und da.s ohrrlandes'rericht Köln, das am 10. Juli 1900 
sicli mit dem Fall Ziethen lu fasste.') Da naeli § Hlü St. F. 0. „gej^en 
Besehlüssr mid \\'rfü::un;;:en der Uberiandesp riclitc ' line Beschwerde 
nicht statttmdet, lie^t hiermit eine res iudicata vi»r. 1 lusomehr ma^ 
daher eine sachliche Besprechung des derzeitigen Standes des Falls 
Ziethen am Flat/e sein. 

Der Antra^^ ;iuf Wiedemufiuilime des V<*rfalirens war ^stellt 
worden im Sinne des § 399 St. P. 0., dem zufol^^i- ..die Wiederauf- 
nahme eine^ä durch rechtskräftiires I^rtheil ^•eschhi>st'neu Verfahrens 
zu dunsten des Vtrurtheilten'' stattfin(h-t, ..'>. wenn neue Thatsachen 
oder Brweismittel beii:el»raeht sind, wclclie allein oder in X t-rbindung; 
nnt di u früht r erhobenen Beweisen die Freisprechung iles Auf^eklagten 
oder in Anwendunu- eines mihlen n Srraf^T<ctze> eine ^erinfrere Fie- 
strafnnir zu bcirrüiuirn ;reri:;n('t siinl. ■ Ais le-uc Thatsachen waren 
seitens der X'erthridi.Lrun.ii-, die dt-r Ilcrliner licelit-Minvah Fränkcl 
innc hatte, unter an<hreni zwei Selt>stb<'zichtij;un":en des Barliiers 
Wilhehn anp fiihrt worden, für dessen Schuld, irnnz alti;eselien V(ni 
seinen ( !e>tän(lnis>en, die ja nur als Beut.'iümiUel. nicht als Brncis 
Pleiten können -i, alle jene Umstände sprechen, die, im Lichti' (h-r Krinn- 
nalistik «gesehen, uns entscheidend .>5chitnen. Allein das Kevisionsgericht 
hat diese Selbstanschuldi-unp n nicht als die Wioderaufnahme des 
Falles rechtferti^eiul befunden und dies — nach Miltheiluni: eines 
Berliner l)latt«'s — in nachstellender Weifie betrriindet: „Das (Jericht 
theilt im All^^emeinen den Iriiher schon \omi Oberlandes;j:erichte zu 
Köln einj^enommenen Standpunkt, da^s Wilhelm nach seineui j^anzen 
V'erhalten in dieser Anjifelegenheit und nach den vielfachen \\ider- 
sprechenden Aussairen, die er ^enuiclit, unglaubwürdig sei, und seine 
angeblichen Gestandnisse, die auch keineswegs genügend präcisirt seien 

1) In Anbetracht dessen, das» das Obcriandcsgericht KHIn den Bet^chluss 

der Elborfohler Strafkammer l»o;itatij,^e, sei im FoI]i?enden der Kürze liulbor der 
Ausdnick .,Uc'vipions:rf'ri«'l>t*' zur Bc/eichnniiir t»eid<'r (;»>ric!!t<- Miitre« nndt. 

2) \gi. .tVjcbiv tür Ivriminakuthropulugic und Krimiiiuil^Lik \id. L\ ti. 12b. 

12* 
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1111(1 nicht orkcnnon Inssciu ul> <t sich der Thäter»chaft rult r nur der 
Mitthätersehaft hnl)»- l)t zu htifren w(»llen, unerheblich erscliciiHn iniisben. 
Nach 1^4?«' der Acten müsse sicli unwillkürlich der (iedauke auf- 
drängen, dass AVilhehn in irjjend einer Weise, sei es als Mittliiiter, sei 
es als (ieliilfe, an der Tlmt Itt tlitiliirt sei. Es wirtl dahci in dem ah- 
lehnenden Beseheide dt s (M iiclits mir der Möirlichkeit gerechnet, dass 
Wilhelm nach der Venirtlx-iluni:- Ziftlien's. noii (iewissensl)is.st'n ^epei- 
ni^t. von dritter Seite iiearbrilet, un<l aus Furcht, dass Ziethen seine 
Mitthäterschaft verrathen kr»iujte, dazu überffeiranjren sei, sich seihst 
der Tliat zu h* sehuldi^ren, wohei erst der Gedankt- iiiaass<rebend g"e- 
Avesen mmu krmne, dass er als ju*rendlicher Verl>recher nur tinijjre 
Jaliri' ( irfün^niss zu erwarten hatte. Die neue Thatsaclie, dass Wilhelm 
.sich (lein Meyer freerenüber im Jahre 1S83 als Thäter bekannt liaben 
soll, hat das Gericht als unerheblich erachtet: AVenn eine Mitthäter- 
schaft Wilhelms dabei in J-raire stehe, sn wridv' Ziethen d.idurch 
nicht entlastet, sollte sich aber Willielui allein als Thäter habe be- 
kennen wollen, so sei auch dies unerheblich, weil Wilhelm völlig: un- 
jrlaubwürdi^ erscheine und ein solches T^nkeiintiiiss die übrigen 
schlüssif^en Beweise für Ziethens Schuld nicht erschüttern könne. 
Auch das den beiden Frauen im Jahre 1SS7 anireblich von Wilhehu 
pMiiaclite rieständniss hält das Gericht ans denselben Gründen für 
unerheblich, uiu so mehr, als Wilhelm am .iannar ISSS sein Ge- 
stiindnis^ widernifen habe. Das Gerirht ist auch der Ansicht, dass 
Frauen, die dies Geliriinni.ss 13 Jahre lan^ bewahrt haben s«dlten, so 
pnyjx^enlos erscheinen, dass sie schon aus diesem Grunde keinen 
Glauinn verdienten. Die bezüglich des rnwerthes der Aussajren der 
sterbenden Frau Ziethen daip Ii rächten neuen That.sachen hat das 
Gericht nicht für solche erachtet, die die Fn isprechung des Ziethen 
zur Ft>l«re haben könnten, da auch nach Wegfall der Aussaire der 
Frau noch «i:eiiiii;en(l \ icl Schiddbeweise bestehen bleiben. Ans allen 
diesen Gründen hat das Gericht entschieden, dass der Wiedciaulnahine- 
Anlia^ den \ «»rau^x tzun<ren des § :{:*. ♦, St. P. 0. nicht entspreche 
und deshalb als unzuluN'^i^ zu verwerfen sei.'' 

Zwei Frai2:en driin^^en sich uns da auf: 
I. Welche Bewandtniss hat es mit der Glaubw ür<li^keit von 

Wilhelm s Geständniss*? 
II. Wie verhält es sich mit der Beliauptun«; des Hevisionsä2:erichtes, 

dass ..nach Wej^fall der Aussage der Frau (Ziethen) noch ge- 

nüjicnd viel Sehnhlbeweise bestehen IdeilicnV" 

Ad. I. Was Wilhelnrs (k'ständiii-s betrillt, so wollen wir unter- 
scheiden, aj ob die Glaubwürdigkeit des Geständnisses nach dem 
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Wortlante des Gesetzes Voraossetznng für die Bevision ist und 
b) ob das Geständniss Wilhem's glaubwürdig oder unglaubwürdig ist 

a) Der Elberfelder Strafkammer lag lediglich ein Antrag auf 
Wiederaufnahme des Verfahrens zu Gunsten Ziethen's vor. Als „neue 
Thatsaehen^ waren, wie bereits erwähnt^ zwei Selbstbeschuldigungen 
Wilhelm'fl angeführt Mit jeder dieser Selbstbeschuldigungen war u. A. 
zweierlei gesagt, nämlich: Ziethen ist unschuldig — Wilhelm bekennt 
sieh des Kordes an Frau Ziethen schuldig. Die eine wie* die andere 
dieser Thatsachen begründet ein Gesuch um Wiederaufnahme des 
Verfahrens, und zwar die eine zu Gunsten Ziethen's, die andere zu 
Ungunsten Wilhelm's. Ist es nun auch Thatsaehe, dass die Wieder* 
aufnähme des Verfahrens zu Gunsten Ziethen's wahrscheinlich die des 
zu Ungunsten Wilhelm's zur nothwendigen Folge gehabt hätte, so ist 
es doch andererseits auch Thatsaehe, dass dem Gerichte nur ein An- 
trag, und zwar der auf Bevision zu Gunsten Ziethen's, vorgelegen hat 
Das Revisionsgericht hat sich jedoch hauptsächlich mit der Frage der 
GUubwürdigkeit von Wilhelm's Geständniss beschäftigt, d. h. die Sache 
so aufgefasst, als ob der Bevisionsantrag nicht zu Gunsten Ziethen's 
auf Grund des $ 339, 5 St P. 0., sondern zu Ungunsten Wilhelm's 
auf Grund des § 402, 4 St P. 0. gestellt worden wäre. Dadurch hat 
es das, was unter Umständen (die die Verhandlung hätte ergehen 
sollen) die Folge seiner Entscheidung hätte werden können, so behan- 
delt^ als ob es die unabweisKch nothwendige Voraussetzung für seine 
Entscheidung wäre; dieses voTf^ov tegortgoy findet weder im Geiste 
noch im Wortlaute der St P. 0. eine Bechtfertigung. 

b) Allein sehen wir davon ganz ab, und halten wir uns lediglich 
die Fra^e vor Augen, ob Wilhelm's Geständniss Anspruch auf Glaub- 
würdigkeit verdient Bevor wir diese Frage beantworten, sei uns 
unter Hinweis auf unsere Abhandlung über den Fall Ziethen im 
III. Bande dieses Archivs gestattet, zu constatiren, dass wir auf dem 
Wege der Kriminalistik, d. h. durch Verwendung der Realien des vor- 
liegenden Straf rechtsf alles, zu der SchlussfolgeruDg kommen, nur 
Wilhelm kann der Mörder der Frau Marie Ziethen gewesen 
seinO- Und dazu liegt nun ein Geständniss Wilhelm's vor und seine 
Glaubwürdigkeit ist zu erOrtera, • Das wiederum kann nur in der 
Weise geschehen, dass untersucht wird, ob „es mit den übrigen Be- 
weismitteln zusammenstimmt 2).** Dies ist, wie wir a. a. 0. ausgeführt 
haben, thatsächlich der Fall. 



1) M. III (liwcs Archivs 8. 25:{. 

2) Gross, Kriminaipsycfaologie 136. 
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AVas die Glaubwürdigkeit als solche anbetrifft, 80 giebt es für 
sie keinen objectiven Gradmesser. Im AUircnieinon wird es erlaubt 
sein, sio aus der Walirliaftigkeit ') eines Menseben abzuleiten, d. b. 
bei eint'iii Menseben, dessen Cliarakter die Merkmale der Wabrhaltig:- 
keit aufweist, wird die Glaubwürdij^keit als vorhanden anirenomnien 
werden dürfen, freilich, sie als vorbanden auch festzustellen, ist 
nicht immer leicht : ob und wie viel hierbei die Graphologie 2) ver- 
mag, mö^e noch abj^ewartet werden. Richtig ist es, wenn Busse') 
sagt: „Die Frage nach der Glaubwürdigkeit eines Menschen ist eine 
Frage nach seinem Gesanmitcharakter, denn die Glaubwürdigkeit ist 
durchaus nicht das Er^r« bniss eines in höchst hypothetischer Weise 
angenommenen Ireiwirkenden ^sittlichen Willens"*. Die Frage nach 
der Ghiubwürdigkeit kann nur beantwortet werden nach Würdigung 
der nähern Umstünde des concreten Falles. £s bleibt daher nur 
übrig, Wilhelra's Geständnisse selbst heranzuziehen. 

Zum ersten Male legte Willnlm ein Geständniss in der Xacht 
vom 9. auf den 10, Juni IS'^T ah (und zwar vor einem Kriminal- 
commissar); er habe am 25. Oktober 1883 sich viel dem Schnaps^ 
glase ergeben, habe dann Yogelsamen verschüttet, diesen auf Frau 
Ziethen-s Geheiss mit dieser zusammengefegt, und hierbei habe ihn 
Blutgier zur VoUfühmng des Blordes getrieben, den er in der Weise 
ausführte, dass er Frau Zi(ithen von rückwärts überfiel, ihr 4 — 5 
Schläge auf die Stirn versetzte, sodann die Blutspnren zu beseitigen 
versucht und bei Ziethens Herannahen auf den »Strümpfen sich in 
Bern oben gelegenes Bchlafgemach begeben hat Am 20. und am 
27. Juni hielt er sein GeBtändniss vor dem Untersuchungsrichter auf- 
recht, ebenso wiederholte er es am 4. und 6. Juli 1887, wobei er 
awar Einzelheiten anders als früher darst» Ute als ^fotiv der That 
nannte er jetzt sinnliche Erregung — , in der Hauptsache aber dabei 
beiiarrte: er habe Frau Ziethen mit einem TTammer erschlage. 
Noch am 6. Juli wiederholte Wilhelm dieses Geständniss vor der 
Wittwe J^indcn, seiner Tante. Hierbei weinte er heftig und sagte, 
nachdem sicli Frau Linden entfernt hatte, dafs er sieh nunmehr ganz 
erleichtert fülde. ') Hei diesem Geständnisse bleil)t Willielm auch am 
16. Juh 1887, obwohl ihn an diesem Tage der Untersudiungsrichter 



1) Siuilps. Hi r Charakter, übersetzt von Helling, S. Ib6ff. 
2i Busse in diemn Archiv Bd. Jl S. 113 ff. 
It) Bus&c tu a. 0. B. 125. 

4) Lindau, Der Mörder der Fna Marie Ziethen, S. 132 ff. VgL anch dieses 
Archiv Bd. IV S. ISß. 

5) Lindau, a. a. 0. S. 135. 
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darauf aufmerksam machte, welch' hohe Strafe seiner harre. Am 
19. Juli widerrief Wilhelm sein GestÜndniss und erklärte, von dem 
Morde überhaupt gar nichts zu wissen. Zehn Tage später — 29. Juli 
— ward er Ziethen gegenübergestellt; er bat Ziethen um Verzeihung 
und auf Ziethen's Frage, warum er dies thue, erwiderte er: „Weil ich 
Sie falsch beschuldigt habe.'' Nichtsdestoweniger blieb Wilhelm am 
1. Tind am 9. August 1887 dabei, an der Mordthat gänzlich un- 
bethciligt gewesen zu sein. Allein bereits am 11. August wurde er 
andern Sinnes. Er weinte wiederum heftig und rief aus: „Meine 
arme Tante! Mag sie mich Verstössen! Wenn sie mich nur nicht 
verflucht!' Hierauf legte er ein mit den kriminalistischen Realien 
des Falles vollkommen übereinstimmendes, bez. vereinbares Geständniss 
ab. ') Noch am selben Tage standen sich Ziethen und Wilhelm at)er- 
mals gegenüber. Mit Mühe unterdrückte Wilhelm seine Thränen und 
sagte zu Ziethen: „Verzeihen Sie mir! Ich bin es gewesen! Sie aber 

sind unschuldig! Verzeihen Sie mir, dass ich Sie ins Unglück 

gestürzt habe!^ Gelegentlich der zwei nächsten Vernehmungen stichte 
er allerdings die Sache so darzustellen, als ob dir von ihm geführten 
Schläge nicht todtbringend gewesen wären, vielmehr Ziethen noch 
mit einigen Schlägen nachgeholfen haben müsse. 

So sieht es mit Wilhelm's Geständnisse vor dem Revisionsantrage 
von 1900 aus; in diesem werden zwei neue Selbstbeschuldigungen 
angeführt, deren eine allerdings später widemifen erscheint 

Wenden wir uns nunmehr der Frage nach der Glaubwürdigkeit 
des Geständnisses zu, so müssen wir sagen: Wilhelm liat in seinen 
vielen Geständnissen sich in Einzelheiten dann und wann wider- 
sprochen; er hat sein Geständniss — verrnnthlieli ans Trotz — wieder- 
holt zurückjrcnomnien. Allein nach sulcli einer Widerrulnn;^- blieb 
die Reue niclit aus, und in diesem Znstande hat Wilhelm ausführlich 
den Hergan;^ l)ei der That icesehihlcrt. Alle Geständnisse haben 
das gemeinsam, dafs in ihnen die Behanptung wiederkehrt, Wilhelm 
habe gegen J^rau Ziethen's Stirn zwei Hammerschläge geführt. Die 
im Zustande der (sich in Thränen änfsemden) Reue abr^elegten Ge- 
ständnisse 2) sind ausführlieli und — was die Hauptsache ist — sie 
atiiiinit'n mit den vom Staiidi»unkte der Kriminalistik aus gewonnenen 
Thatbestandsinointnten überein \uu\ darum sind diese Geständnisse 
(trotzdem sie initunter widemifen wurden ■ — wurdi'ii sir ja dann 
wiedenim abgelegt!) glaubwürdig und somit der Bestimmung des 
i 402. 4. St P. 0. entsprechend. 

1) Lindau a. a. 0. 8. 1M7. 

2) VgL üioaai Archiv Bd. IV & 140. 
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XI. LOHSDIG. 



Ad IL Wie wir a. a. 0. S. TM ff. berichteten, wurden im Ilaupt- 
verfabren ge^en Ziethen drei liauptbelastungsniomente geltend lt»-- 
macbt, nänilicli die Aussage der sterbenden Frau Ziethen, ihr Mann 
sei der Tliäter, femer das in Ziethen's Messer vorgefundene Holz- 
spl ittereben und die Aussage Wilhelm^a^ Ziethen sei der Mörder seiner 
Frau. 

Rekanntlicli zählt Mord zu jenen Verbrechen, über welche zu 
iirtlieilen Sache des Scliwurirerichtes ist Die ( !ese!nvorenen schöpfen 
ihren AVnhrs]>ni('h, auf den der r»erifhtsliof in den (iründen des L*r- 
Hicils I'.ezu^- zu nelmien bat (§ 3U) St. T. aus dem Gesiimmtein- 
drucke, den die während des Verfahrens hervortretenden Momente 
auf sie machen, <!. h. die Fra-z-en werden von ihnen in dem Sinne 
beantwortet (4j of».") Si. 1*. (>.). i!i \\ e1chem das (iesammtbild der \'er- 
liandlung, die Sunime des |iro nnd contra ihnen erscheint. Wie fafst 
nun (bis Tvevisionsi^ericht die Momente, die s. Z. zu Ziethen's Verur- 
tbeiluug iuhrten, auf? 

„Die bozüdich (b s Unwfrthes der Auüsaijen der sterl)enden Frau 
Ziethen dar;::ebracliten neuen Thatsachen liat das (iericlit nicht für 
solelie erachtet, die die Freisprechung des Ziethen zur Folu^e liabeii 
könnten, da auch nach We-i-fall (h-r Aussage der Frau Udcli icenü^cnd 
viel S hiildbeweise bestehen bleiben/ Also die Aussairen der Frau 
Ziethen -md als belastend hier fallengelassen: trotzcbni erfolirt keine 
Freisprec Iimiij:, bez. Anordnung einer neuen llauptverliandiunt;'; warum? 
Weil ndi ii genügend vir] Schuldbeweise bestehen bleiben. Fragen 
wir, welches diese „^'^eniigend viel Schuldbeweise'^ sind, so bleiben 
nur die Aussage des mitaugeklagten Wilhelm und das Holzsplitterchen 
übrig. Was iliese Ziethen so belastende Aussage betrifft, so vordient 
sie schon ans dem (Irunde keinen unbedinuteu Glauben, weil sie einen 
Mitangeklagten zum L'riieijer hat; sodann erscheint sie aber aus dem 
(f runde unglaubwürdig, weil sie in den Coniplex der übrigen That- 
bestandsniomente des Falles Ziethen nicht hineinpnsst. Allerdings 
darf deswegen nicht — wie es dfis Revisionsgericlit thut — zum 
Xacbtlieile Ziethen'« angenommen Nverden. dass jede Aussage, jedo 
Geständni^-s Wilhelm's desshalb lulsch sei, weil es eben von Wilhelm 
herrühre. Aber selbst gesetzt den Fall, das Kevisionsgericht hätte mit 
^v'uwr Annahme, man kimne \\'ilhelni gar nichts glauben, recht: dann 
mulb mit Cen^equenz weitergegangen werden, nnd die Aussage, durch 
welche Willn Im s. Z, den Ziethen in der llauptverhandlung belastete, 
wird hinfällig, so dal's Mm den drei Momenten, die der Staatsanwalt 
zur Belastung Ziethen s in's iVld führte, nur ein einziges iilirig 
bleibt, nämlich das 1 — 1,3 mm grosse lioizsplitterchen, welches jedoch 
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selbst in YerbindimL- unt etwaigen andern HelastangBmomenten, ge- 
schweige denn für sicii allein, nichts beweist, wie wir das Nähere 
a. ii. 0. S. 244 ff. ausgeführt haben. Auf dieses Ilolzsplitterchen 
beschränken sicli somit die ^noch genügend viel Schuhlbeweise*'. 

Andererseits werden zwei Selbstbosclinldigungen Wilhelms als 
für Ziethen entlastend angeführt Dadurch erfährt das Gesammt- 
bild des Falls Ziethen eine allerdings nicht unwesentliche Aenderung, 
und es ist bei der nunmehrigen Lage der Dinge kein Gerichtshof der 
Welt im Stande, zu entscheiden, ob auch jetzt die Geschworenen 
Ziethen schuldig befinden würden.') 

Koclunals sei es betont: Im SchwurgerichtsverFahrf ii kommt es 
hauptsächlich auf den Gesammteimlr n c k an, den die Geschworenen 
von dem Btraffalle gewinnen; hierbei ifit et» dem Geiste des Schwur- 
gerichtswesens entschieden widersprechend, wenn die neuen That- 
sachen von den alten getrennt werden. Der Gesammteindruck lässt 
eine derartige Theilnng in Alt und Neu nicht zu; dies hebt auch 
V. Kries^} besonders hervor. So sind wir denn der Ansicht, dass die 
Entscheidungen des Landgerichts Elberfeld vom 4. Mai 1900 und des 
Oberlandesgeiichtes Köln vom 10. Juli 1900 verfehlt sind. 

In dieser Weise verhalten sich im F<alle Ziethen Kriminalistik 
und formelles Strafrecht (Stiafprocessrecht) zu einander. Vom F^tand- 
punkte der Kriminalistik aus erscheint Albert Ziethen zweifelsohne 
unschuldig, während seine Bichter unter Berufung auf die Straf- 
proccfsordnung ihn für schuldig erklären. 

Stehen wirklich Kriminalistik und formalistisches Rechtsprincip 
im Falle Ziethen so in Widerspruche Das ist die Frage, auf die 
es hierbei ankommt. 

W^ir wollten zeigen, dafs ein derartiger Widerspruch zwischen den 
Lehren und Erfahrungen der Kriminalistik und den Bestimmungen der 
Straf processordnung, soweit der Fall Ziethen in Betracht kommt, 
nicht besteht. Man darf nur in der Straf processordnung nichts anderes 
lesen, als in ihr steht; man darf ihr nichts entnehmen , was in ihr 
nicht enthalten ist. Man muss ferner einsehen, wohin die Vernach- 
lässigung der Kriminalistik, die Hintansetzung der Bedeutung der 
Realien des verbrecherischen Thatbestandes führt; erkennen lernen 
mufs man die Wahrheit der Worte: „Die Gesetzesparagraphen und 
ihre Compendien allein thun es nicht." ') 

Der Fall Ziethen ist erledigt; ein weiteres ßechtsniittel ist durch 

1) Vgl. auch Glaser, Sdivuri^crichtliche Erfiitenuigen. 

2) v.Krios», Die Ki-clitHinittel <lrs f'ivilprocoHses und des Strafproceiwcs S. 
B) Gross in diesem Archiv Bd. JLIL S. 127. 
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§316 St. I'. (). aTispresclilossen. Trotzdem halicn wir os mit emeiii Fall zu 
tliuu. Von (lein das vorhin erwähnte M ittri ^rfi d t'sr-hc Wort gilt; 
auch im Falle Ziethen Iridrt ein rnscliukli^'or harte, unverdiente 
Strafe, vvolche, wie die Dintre nnn einmal licucn, im Tn<^taazeiizuge 
weder anfp^liohen noch anrh nur ireniildcrt werden kann. 

Nur die öffentliche Meinung, die MoTimisen vor nicht gar langt;r 
Zeit „das höchj^te Tribunal der Welt^ nannte, kann sich mit Ziethen 
mehr befassen, als dies })]< jrt/.t der Fall war. „Dies Tribunal hat 
keine pAecutive, und man mair dess-en Aeusserunj; insofern als (h^- 
fühlspolitik bezeichnen; aber nicht das Mitleid bestimmt seinen Spnich, 
sondern das Rechtsjirefühl.'* ^) In der That hat es (b-n Anschein, al?* 
ob an dieses Tribunal appellirt werden sollte; in einer Mittheilun- der 
Berliner ..Volkszeitun^r'* vom 21. JuU 1900 wird nämhch der Ver- 
mmhun^- An^dniek irepben, Rechtsanwalt Fraenkel werde mit der 
Veröffeulhohun^- der ^neuen Thatsacben'' befj-innen. — 

Zum Schlusjie sei uns eine Henu rkunir ^'•estattet: Wir wünsehen, 
nicht missverslanden zu werden. A\ ir haben hier einen Strafreehtsfall 
einer sachlichen Kritik unterzo^ren und sind hierbei zu einem andern 
Krirebnisse s^ekommen als die zuständij;;en (lericlito. Dio« möge nicht 
sei ausseiet!'! werden, als ub unsererseits andere über die preussische 
Justiz },^cdacht würde, als sie os verdient; vielmehr stinini Ti wir dem 
Ilerm Henuis^n^ber dieses Archivs zu, wenn er „der so unantastbar 
dastehenden aiis^av.eiclineten preussisehen Gerichte*' gedenkt. Nur 
sind wir der Ansicht, das« im Falle Ziethen thatsächlich ein Irrthum 
unterliuifeu ist, gegen den ja kein Richter, der nur Mensch ist, L'-ef.-it 
ist. Dass sich die Aufnierksamk«Mt der an der Strafrechtspfle-. m 
Deutschland betheiliirten Kreise dem l'all Ziethen in dem Maasse, 
in <lem er es verdient, zuwende, und forner, dass die Wichtijrkeit der 
Kriminalistik irerade am Fall Ziethen erkannt werde, das und weiter 
nieht< war der Zweck unserer ersten, iat der Zweck der vorliegenden 
Abhuudiuag über den Fall Ziethen. 

1) Mommscn in „Deutsche Revue", Beilage zam Aprilheft 1900. 

2) Orofts in diesem Archiv Bd. IV S. 365. 
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Beweis der Tödtung Neugebüioner. 

Ton 

Dr. Hermaim Kornfeld. 

R. St. G. B. § 217. Eine Mutter, welche ihr uneheliches Kind 
gleich nach der Geburt vorsätzlich tötet, wird . . hestraft. 

Ital. St. Cod. pen. Art. 369. Wenn das Delikt des Art. 364 („Wer 
. . absichtlich den Tod Jemandes verursacht . an der Person eines 
noch nicht . . re^strirten und in den ersten 5 Tagen nach der Gebart 
befindlichen Kindes verüht ist . . 

R. St. G. B. § 222, Fahrlässige Tödtung. 

Die Verhandlungen in Sachen Kindesmord zeigen in besonders 
markanter Wcise^ dass die Juristen oft genug nicht genügend damit 
hi-kiinnt sind, was flie von der gerichtlichen Medicin bezüglich Auf« 
klärung der Todesursache zu lioffen haben. Zu einer Venirtheilung 
wegen — absichtlicher oder fahrlässiger — Tödtung verlangt der 
Bichter den Ausschluss der Möglichkeit, dass das Kind aus natürlichen 
Ursachen gestorben sein kann. £ine Erleichterung des Nachweises 
hesteht — im Gegensatz zum englisch-amerikanisehen St Pr. — bei 
uns darin, dafs die Mutter sich untersuchen lassen muss, wodurch bei 
Angaben über schwere, über i)räcipitirte Geburt, Zeitpunkt derselben 
u. A. werthvolle Befunde zur Nachprüfung ermittelt werden können. 
Ob eine Belehrung über Verweigening sie belastender Aussagen über* 
all in der Angeklagten verständlicher Weise stattfindet, soll nicht 
berührt werden. Sicher ist, dass die Ungewissheit über die Todesart 
Neugeborener zur Zeit vielfach eine stärkere ist als früher. So 
schwanken die Gerichtsärzte über die Glaubwürdigkeit der Angabe 
einer vorübergehenden Bcwusstlosigkeit, oder woniirstens einer Uu' 
fahigkeit zur Hülfe bedingenden Schwäche der Mutter unmittelbar 
nach der Gehurt. Ferner: Luftleere Lungen, die früher als Beweis 
dafür galten I dafs Athmen nicht stattgefunden hatte, sind auch bei 
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Neugeborenen gefunden worden, die tlintsäehlich geatlmiet liaiten. 
Von Knochcnverletzuui:»'!! koiinnen solche des Scliiidels in Folcre An- 
driiekentä desselben wüliieiid der Geburt an die noniialtn uder anor- 
malen Beckenwände der Mnttor vor, die el)enfalls nur alf? h.'Kbsjt- 
wabrsclieiiilieb nicht so, boüdtjrn als dnrrli äussere (Gewalt entstanden 
zu erachten sind. Abnorme Knoelienvursjirünge des Beckens sind 
zwar überaus selten; aber die Fra^^c des Richters: Kanu die Kor- 
stehuni;- der vorliei^'enden Kopfverletzunir durch einen solchen mit 
Sie]itT)i«it ausjj^esclilüssen werden, wird mitunter doch verneint und 
diinn aUu Freispreehnn;: erfoliren niii.ssen. So steht es auch jetzt 
mit den Ecchymosen (Hlutaustritten) auf Ilerzhentel und Rippenfell, 
die jetzt nur noch als höchstwabrscbeinliche ZeiclKii der Erstitkun:^ 
bei Abwesenheit anderer Moniente selten sollen, also die bez. rielitt r- 
liche Fra^^e ebenfalls verneinen lassen niii>>cn. In einem bestimmten 
Falle handelte es sich darum, ob » in friilmeborcnes Kiud, das am Ta^e 
nach der Geburt in Stroh leicht verpaekt uufgefunden war und tb ssm 
Section die stattgehabte schwache Athmung zeigte, fahrlässiger \Veise 
erst erstickt worden war. 

Die Aniiekhijrte hatte es angeblich unter der Bettdecke geboren, tür 
todtgeburen i jn „bchon kalt") gehalten, und nach Einwickeln des Kuplej>« 
in die Bettdecke später versteckt. Sie hatte keine Hülfe, trotzdem 
andere >fäLdr in derselben Kanmier schlieten und sie schon Xachts 
Wellen l(ekijninicü hatte, am Morgen bei der Geburt verlangt; wollte 
nicht wissen, wie die Zcrreissung der Nabelschnur zu Stande ge- 
küninien war und hatte geleugnet, als sie den Tag später wieder zur 
Arbeit erschien. Der Befund widersprach nicht der Er>tickung: a)»er 
ob das Kiud nicht von selbst i. F. Lebensschwäelie kurz, nach tler 
Geburt gestorlien wäre, konnte nicht mit Bestitnnitlieit bejaht, mit 
sehr grosser Wahrscheinlichkeit aber Erstickung angenommen werden. 
Deshalb erfolgte mir Verurtheilung aus 367. 

Dem Verfasser kam es vor, dass ein Kiud den Schweineu vor- 
geworfen, ein andres im Ofeu verbrannt worden war; und dass immer 
nur die Beiseiteschaffung eines Leichnams angezogen werden konnte. 
Die Möglichkeiten des Ablebens eines Kindes bei und unmittelbar 
nach der (!eburt giebt es so niaunigfache, dass ein Sachverständiger 
hier verhältnissmäj^sig unschwer die Meinung des Gerichts und 
namentlich der Geschworeueii zw-eifelhaft luaclien kann, ob wirklich 
dolose bezw. culpose T«"»dtung vorliegt. Wenn unter lUOO Fällen der 
Tod einmal so erfolgt war, warum soll der vorliegende Fall 
nicht auch gerade eine solche höehstseltene Ausnahme sein. Hier- 
nach ist es verstündlich, wenn das Berner S(r. G. B. und der Oest. 
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8t. O. Entw. zam Thdl (§ 228) die Gefährdung des Kindes mit 

berück^Jichti^t : 

Art. 131. Eine nicht in der Ehe lebende Weibsperson , welche 
vorsätzlich jedoch ohne Alisicht, das Kind zu tödten, ohne Hoi^äein 
einer anderen Person oder . . , niedergekommen ist^ wird bestraft 
1. 

2. mit Correctionshaus bis zu 6 Monaten, wenn zwar das Kind 
jcestorben oder todt zur Welt frekoninien ist, aber ohne dass dies 
als eine Folge der Niederkunftverheimlichung betrachtet werden 
kann. 

Eine ähnliche Strafbestimniung würde in Deutscldand hauptsäch- 
lich die unehelichen Mütter treffen, welche nicht unterlassen hatte, den 
nnter solchen Umständen vorgrekommenen Jsterbefall zu melden. 

Xel)enbei sei aber der früher schon vom Verfasser einj2:ehaltene 
Standpunkt betont, dass w ie in Frankreich, England u. s. w. — was 
selbstverständlich an und für sich fcleichgültig: wäre, trotz des hohen 
Standpunktes der gerichtlichen Mcdicin in diesen Tündern, — behufs 
Besch leunijs^ung und Vereinfachung zu Sectionen nur (;in einziger 
(ierichtsarzt zugezogen werden solle; und dass dieser zwar für sich 
alle, z. Z. prosetzlich bei uns vorgeschriebenen Befunde zu erheben 
und sich zu notiren verpflichtet sei, dem die Sektion leitenden Richter 
aber nur die für die Todesursache in Betrauht kommenden vorzu- 
weisen und zu Protokoll zu geben habe. 
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Die Veigiftang mit Molinliiichten. 

Von 

M. lt. Q. van £«eddeii HulstbMch in ^Vuistcrdam. 

Allerorts, und auch in den Niederlanden, haben manche Mfltter 
aus den niedrigsten Klassen der Gesellschaft die ge^rliche Gewohn- 
heit, kleine Kinder, welche ihnen zuviel Lärm machen, mit Absud 
von Mohnköpfen (die reifen oder unreifen getrockneten Früchte des 
gezüchteten Papaver somniferum) zu beruhigen. 

Wo Mohn nicht im Freien gedeiht, kaufen die Leute ein 
oder mehrere Stück Mohnkiipfe beim Drogisten und mischen das 
wäfisrige Infus der Milch in der Saugcflasche ihrer Säuglinge portions- 
weise bei. 

Obgleich wir wissen, dass der eingetrocknete Milchsaft der grünen, 
unreifen Mohnfrüchte das Opium liefert und hierin eine bedeutende 
Menge verschiedener giftiger Alkaloide vorkommt, so ist die in den 
getrockneten Früchts enthaltene Menge von Alkaloidai doch so ver- 
schwindend klein, dass der Chemiker Mühe hat, hierin die stark- 
wirkenden Giftstoffe auch nur spurwdse nacbsuw^s^. Dass einzelne 
dieser Stoffe zeitweise fehlen, lasst sich ebenfalls erwarten und die 
Nachwasung der auch im Opium nur in sdir kleiner Menge ver- 
tretenen Alkaloide kann bei Mohnkapseln nicht wohl gelingen. Ausser 
Morphin und Narcotin sind jedoch Codein, Rhoeadin und Narcein 
ebenso bestimmt darin getroffen worden, wie MekonsaureO- Ks 
kann uns deshalb nicht wundem, dass der Absud von Mohnkapseln 
auf sehr junge Kinder eine betäubende, schlaferregende Wirkung 
ausübt und kleine Gaben desselben schon verhangnissvoUen Ausgang 
zufolge haben können. 

So unterlag vor einigen Jahren in Amsterdam ein gesundes Kind 
im Alter von 6 Monaten dem Tode, nach dem Genuss des Auszuges 

1) Flückiger, Phamiakoguo^c des Pflanzenreiches, 1S91. 
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einer einzigen Mohnkapsel. Die Eltern waren Abends ins Theater 
gegangen und überliessen ihr jüngstes Kind ihrem ältesten Kind^ 
einem Mädchen von 12 Jahren. Im I^ufe des Tfiges hatte die 
Mutter beim Drogisten einen Mohnkopf gekauft und diesen unver- 
kleinert in einem Theetopf mit heissem Wasser Übergossen, und das 
Gefäss auf den Camin gestellt. Sie beauftragte ihr Töchteroheo, von 
diesem Absud etwas zu der Milch in die Saugeflasche zu geben, so 
bald das jüngste Kind T^'irni ni&chen würde. Als nun das Kind 
Abends zwischen 10 und 11 Uhr envachte und anfing zu schreien, 
befoI.ü:te das 1 2jährige Kind den Rath der Mutter, setzte von dem Mohn- 
kopMnfuä der Milch hei, gab es dem kleinen Kinde und dieses schlief 
ein. Es war ungefähr 2 übr des Nachts, als es aufs Neue erwachte 
und zum zweiten Male eine Gabe Mohnkopfthee zur Milch erhielt. 
Als um ungefähr 3 I.'hr luich Mitternacbt die Eltern ^vom Theater^ 
heimkehrten, berichtete das Töchterchen, das Kind sei sehr niliiir 
gewesen und jetzt fest eingeschlafen. Es war leider der Todesschiaf, 
woraus das Kind nicht mehr erwachte 1 

Das Gericht ertheilte mir und meinem Kollegen Dr. P. Anker« 
8 mit den Auftrag, die Ursache des Todes festzustellen. 

Die Section wurde in unserer Gegen wnrt ^'(tllzogen, ergab aber 
keinen einzigen AiibaltHpunkt für die Todesursjiche. Wir entnahmen 
dem kleinen Cadaver den Magen und das Duodenum sammt Inhalt, 
die Leber, und 19 <rramm Blut aus der Brusthöhle; aus der Harn- 
blase konnten wir 12 Gr. Harn sammeln. 

Der Harn, der stark eiweisslialtig war, wurde ebenso wie die 
anderen Objecto einer genauen Prüfung unterworfen. Die Unter- 
suchung wurde natürlicher Weise speeiell auf Aikaloide geführt, 
wobei der vom Verfasser beschriebene Perforator Yorzügliehe Dienste 
leistete. Wir erhielten folgende Resultate: 

1. Aus dem Harn wurde eine S|)ur dnes ätherlöslichen Stuffes 
abgesondert, welcher mit Schwefelsäure, sowie mit Fröhde^s 
Keagens die Karcotin-Reaetion gab. 

2. Aus dem Magen und dem Duodenum erhielt« n wir beim Ver- 
dampfen des Aethers nur einen winzigen Anflug, welcher nur 
zweifelhafte allgemeine, aber keine besonderen Alkaioidreac- 
tionen zeigte. 

3. Aus dem Blute, sowie aus der lA'ber, sonderten wir, allerdings 
nur in minimaler Menge, einen Stoff ab, welcher ausser allge- 
meinen Alkaloidreactionen auf ^arcotin deutete. Wie zu er- 
warten, zeigten diese Reactionen, welche von der Anwesenheit 
anderer Papaveralkaloide beeinflusst waren, ein polychromes 
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Farl)ensni('l, wobei du- Narcotin-Reaction stets vdiln iTM'hend auf- 
trat. Mekousäure konnte nicht nachg:e^\ iosen werden. 
Oh^^'leieli dem Carlnver nur 4S Stunden naeli dem Tode die ire- 
nannten < )r;rantheile cntnoniinen "vvaron. meinten wir, man würde be- 
liaupten können, dass etwa j^efonnte Ptoniaine die rrsaoho der he- 
obachteten "Reaetioncn seien. Eine positive Sehhi^sfolgerung auf die 
Anwesenheit von Opinmalkaloideu zu ziehen wäre ^mit gefährlich 
und nieht verthcidi.i^ltar. 

Wir enüichlosseu uns demnach, zwei Controlle-Versuehe auzu- 
etellon : 

1. mit einer gleich jcroi^sjen Monier Blnt ans der Rnisthölile eines 
Kindes von 6 Monaten, das nicht einer i ärztlichen) iiehaudlung 
mit Alkaloiden unterworfen {2;ewesen war, nnd 

2. mit dem Dekokt einer ebenfalls reifen Mohnfrucht gleicher Grösse, 
wie dieieni^e, welche im erst erwähnten Falle den Tod des Kin- 
des venirsaeht hatte. 

Nach kurzer Frist erhielten wir vom Gerichtsarzt aus dem Kranken- 
haus 19 Gramm Blut, das er einem verstorbenen Kinde gleichen Alters 
48 »Stunden naeh dem Tode aus dem Thorax entnommen hatte. Der 
Genuss von Alkaloiden oder deren Salze war hier vöUi*? ausgeschlossen. 

Wir behandelten dieses l*)hit. sowie das Molinkajisel-Dekokt mit 
peinlichster Sorjrfalt in uanz ähnlicher Weise wie zuvor, und erhielten 
aus dem iilute einen minimalen Anflug?, der zwar allf^emeine Alkaloid- 
reactionen, doch keine Uinweisong auf Narcotin, oder auf andere 
Papaveralkaloide zeijrte. 

Ganz anders zeifj:te sich der Verdampfun^srcst des Aethers, wo- 
mit der Auszuj:: des Mohnkopf-Dekokts in den Perforator (nach vor- 
heriger lieliandlung nach der Stass- Otto 'sehen Methode) extrahirt 
worden war. Tlier stellte sich eine merkwürdige Aehnlichkeit mit den 
gesammten Reiictionen des Blutes des vergifteten Kindes ein, welche 
am deutlichsten denjenigen des Narcotins entsprachen und wir meinten 
zu dem Ausspniche berechtigt, dass hiermit für die Vergiftung mit 
Mohüfrucht der Beweis der AVahrscheinlichkeit geliefert war. 

Ungefähr zur nämlichen Zeit spielte sich ein gleichartiger Fall in 
Wien ab. Kin '\ Monate altes Kind bekam um II Uhr Vormittags 
den Absud von r> alten Mohnköiifen in Milch, erkrankte sofort unter 
den ty])ischen Erscheinungen einer Gpiunjvergiftung und starb trotz 
aller ärztlicher Bemühungen nach IS Stunden. Bei der Section wurde 
keine Todesursache gefunden« Die Gerichts-Chemiker konnten im 
Ma^en-Darminhalte und den wenigen Tropfen Harn kein Alkaloid und 
keine Mekonsäure nachweisen. Der Landesgerichtsarzt fand aber im 
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Magen- und Darminbalte eine Anzahl kleinBter braunschwarzer Par- 
tikelehen, die sich bei mikroskopiflcher üntenucbung als Bestandtheüe 

von Mohnkapseln erwiesen. Dieser Befund und die ^anz charaeteria- 

tisclien Vergriftiing-sersch ei minien zu Lehzeiteii des Kindes «rostatteten 
deu Selihiss, dass (la.s Kind an Vergiftung!: j^estorben sei, trotz des 
ne|:ativen clieuiisclieü Befundes. Ob die Mohnköpfe reif oder unreif 
gewesen sind, konnte man niclit erfahren. Die angekla^jte Mutter 
sagte nur, dasB sie die Mohnköpfe schon einige Jahre im Kasten 
aufbe\yahrt habe (s. § 377 d. öst. St G.). 

Diese zwei Vorfälle mit letaltMu xViis^ranjs: beweisen zur Genüge, 
dass Mohnköpfe zum Stillen von Kinderlärm kein harmloses Material 
bilden. 

Für den Gerichtschemiker ist es allerdings schwer, den thatsäch- 
lieben Beweis dieser Art Vergiftung zu erbringen, weil die Reactionen 

der in Molmfrüchten vorkommenden Alkaloide in wechselnden, bisher 
völlig unbekannten ^fischnnjisverhältnissen eine verworrene Farben- 
skala liefern, woraus er nur in bestimmten, i^ünsticren Fällen eine un- 
abweisbare Schlussfolgerung zu ziehen im Stande ist, auch weil es 
eben die am wenigsten giftigen Alkaloide sind, welche die schärfsten 
Beactionen geben. Ueber diese Lagune in der chemischen Wissen- 
schaft machte ich zur Zeit meinen zu früh verstorbenen Freund Pro- 
fcissor G. Dragend orff, damals in Kostock, aufmerksam. Dieser 
antwortete mir (Sl. Januar 1S96) : .Jn Rezu;? auf die Mnhnfrage muss 
auch ich bedauern, dass für diesen speciellen Fall w^enig branchbare 
Vorarlieiten vorliegen. Die Hauptsache ist eben, dass uns uocli eine 
genauere Analyse der Hohnfmcht, bei welcher auch die seltneren 
Opiunialkaloide und die Frage nach Pflanzenbasen, welche im Opium 
nicht nachzuweisen sind, berücksichtigt werden mtissten, fehlt. Eine 
solche, allerdin^rs vit-l Material erfordernde, rntersuchunir müsste durch- 
aus einmal vori^fiiouiiiien werden und zwar so. dass die Frucht in 
verschiedenen Entvvicklungsstadicn bis zu voller Reife iiiii ixmrbeitet 
Wörde. 

Was speeiell Ihren Fall anbetrifft, si> i:laube ich nach meinen 



Narcotm erinnerten. leli würde auf Grundlage dieser Reactionen 
gleichfalls es als wah rs eli ei n 1 i eh bezeichnet haben, dass Vergiftung 
mit Muhnfrucht vorliege, aber ieb würde mich wohl kaum entscldossen 
haben, strict auszusprechen, hier sei eine Mohnvergiftung nachgewiesen 
worden. Schon weil selbst im Falle, dass alle Narcotinreactionen ge- 
lungen wären, immer das Bedenken bleibt, dass Narcotin nicht eigent- 
lich das Wirksame der Mohnfrucht darstellt, würde ich so jreliaiidelt 
haben. Ich k«inn wohl voraussetzen, dass alle jSyniptonu der Er- 
krankung und auch sonstige rein juristische Momente die geschehene 
Vergiftung mit Mohn bewiesen, dass also nur ein Ausweb darüber zu 
liefern war, dass der nachweisbar angefertigte Mohnauszug thatsächlich 
in den Kör|)er des Kindes gelanget sei. Um das wahrscheinlich zu 
machen, reielit, nach meiner Ansicht| Ihre Analyse kaum au8| um 
es endgiltig zu beweisen.*^ 



▲fchir fOr Kriminalanthrofologia. V. lÜ 
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m. 

Zor Strafkartellfrage. 

Von 

Justizrath Martin in Nürnberg. 

Ich möchte zu der so wichtigen Frage der Strafkarten einige 
Erfahrungen mittheilen, die vielleicht Anlass zu einer Reform geben 
könnten. 

Ctewiss smd die Strafkaiten von grosser Bedeutung, aber doch 
darf ihr Werth nicht fiberschätet werden und nicht unbeachtet bleiben, 
dass durch dieselben sehr viel Unheil angerichtet werden kann. 

Bei der jetzigen erl^chterten Aenderung des Aufenthaltsortes ist 
es jedenfalls am richtigsten, die Strafkarte oder Strafliste (wie wir 
sagen) bei den Behörden des Geburtsortes zu führen. Ebenso noth- 
wendig halte ich es aber als geboten, dass die Stralluurte nach dem 
Tode des Betroffenen oder nach einer bestimmtoi Bdhe von Jahren, 
wenn während dieser Zeit kein neuer Eintrag erfolgt ist, also von dem 
letzten Eintrage ab gerechnet^ vernichtet werden. Man kann ja den 
Zeitraum, je nachdem es sich um bestimmte herauszugreifende Stiraf- 
handlungen handelt, verlängern oder abkürzen. Ausserdem kann viel 
Unheil mit denselben angerichtet weiden. Letzteres auch deshalb, weil 
in öffentlicher Sitzung die Straflisten des Angeklagten verlesen und 
hierdurch recht unglückliche Situationen geschaffen werden könneiL 
Diese Verlesung stützt sich auf § 248 St P. 0., welcher lautet: „Ur- 
kunden und andere als Beweismittel dienende Schriftstücke werden in 
der Hauptverhandlung verlesen. Dies gilt insbesondere von früher 
ergangenen Urtheilen, Straflisten u. s. w.** 

Es ist in dieser Beziehung unbedingt geboten, eine Bmedur ein> 
treten zu lassen. Ich glaube letztere Ansicht am besten durch zwei 
Beispiele zu belegen: 

1. Vielen unserer gegenwärtigen Juristen ist Nichts mehr von 
der alten Znnftzeit, von den Lehr- und Wanderjahren der früheren 
Handwerksbuischen bekannt. West ausgelernt hatte, musste auf die 



Digitized by Google 



Zur Strafkarten&agc. 



181 



Wanderschaft und trappte nun mit semem Felleisen in die Welt. 
Natürlich ging ihm dabei das Geld oft :\u<. und Strafen wegen Betteins 
und Landstreicherei (letztere nach damaligen Begriffen) zu erhalten» 
war nicht schwer. 

Ich kannte einen solchen früheren Handwerksburschen, welcher 
unterdess hoch in Eliren emporgewachsen war und eine grosse ange- 
sehene Fabrikfimia besass. Derselbe wurde angeklagt, weil er an- 
geblich bei einem jugendlichen Fabrikarbeiter die Mittagspause um 
3 Mmuten zu spät begonnen habe. Es ging aber die Fabrikuhr damals 
etwas anders als diejenige des anzeigenden Polizeioiganes. Obwohl 
der Herr von der ganzen (ieschichte Nichts wusste, war er doch 
nach dem Gesetze verantwortlich und inusste persönlich vor Gericht 
erBcheineUp Der Vorsitzende liess den ^Angeklagten"^ vortreten und 
frag ihn, ob er noch nicht bestraft wurde, was ja bei der Wichtigkeit 
der Anklage an sich schon von grosser Bedeutung war. Der Fabri- 
kant dachte nicht an seine Jugendsünden und sagte ^nein*^. „Sie 
sind schon bestraft und leugnen dies ohne Berechtigung'' war die Ant- 
wort, und nun wurde ihm vorgelesen, dass er in längst vergangener 
Zeit wegen Betteins mehrfach bestraft worden war. Die Erregung des 
Angeklagten über diesen Vorfall war sicher eine sehr begreifliche. 

2. £me glücklich verhetrathete, angesehene Gastwirthsefaefrau mit 
erwachsenen Kindern (eine Tochter war verlobt) kam in Anklage 
wegen einer unbedeutenden Uebertretung des Strafgesetzes. Sie musste 
als Angeklagte p^sönÜch erscheinen. Ihre Angehörigen begleiteten 
sie und befanden sich unter deu Zuhörern. Befragt, ob sie schon 
bestn^ worden sei, sagte sie zuerst nichts und dann „nein'*. Es wurde 
ihr vorgehalten, dass sie wc^en Diebstahles bereits euie Strafe erlitten 
habe. Sie war damals 18 Jahre alt (30 Jahre waren darüber ver- 
gangen) und hatte als Dienstmädchen einen Fehltritt begangen. Di& 
sehr ernsten Folgen dieser Veröffentlichung auszuführen, würde hier 
zu weit führen. 

Ich könnte noch euie ganze Anzahl von ähnlichen Beispielen an- 
führen und komme zu meiner obigen Ansicht durch die traurigen 
Erfahrungen, welche ich durch die Benützung der Straflisten gemacht 
habe. Es sind in dieser Beziehung bestimmte Anordnungen unbedingt 
oothwendig, besser aber wäre es, eine Ahänderang der Processordnung 
vorzunehmen und die Verlesung der Straflisten nur dann zu ge- 
statten, wo es im Interesse des Falles unbedingt geboten ist. 
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XV. 

Claasor in der kiinik. 

HItBttlMilt Ton 

Enbm Staateuiwalt SieflMFt in W^ar. 

Der vor Kuizem in der Tagespresse abgehandelte Fall der Be- 
handlung eines Diabetes-Patienten in der Klinik zu Jena ist (Gegen- 
stand eines Erörterungsverfahrens bei der Staatsanwaltsehalt in Weimar 
gewesen. Die Untersuchung ist eingestellt worden. Das Ergebnias 
derselben ist in der nachfolgenden Bescheidung des Anzeigers nieder^ 
gelegt 

Weimar, den 27. Juli 1900. 

Auf Ihre Anzeige vom 10. Juni d. J. und anderweitige Veran- 
lassungen habe ich den in den ^Dresdner Nachrichten** vom 15. Juni 
besprochenen Fall nach § 223, 239 des St G. B. erörtert 

Als die Terantworüiche Person erschien Ho^h Professor 
Dr. Stintzing in Jena und dessen friiherer Assistent Dr. Strubel!, 
Mher in Jena, jetzt in Breslau. 

Nach Absehlufls der Ermittelungen habe ich beschlossen, die Unter- 
suchung einzustellen, wovon ich Ihnen gemäss § 169 der St P. 0. 
hiermit Nachricht gebe. 

Unter Diabetes insipidus yersteht der Arzt esne heftig gesteigerte 
Absonderung nicht zuckerhaltigen Urins, (Polyurie), welche durch 
keine Erkrankung der Nieren verursacht ist Entsprechend der Ham- 
menge ist der Durst gesteigert. (Polydipsie). Polydipsie und Polyurie 
erzeugen zwei eina.nder koordinirte Krankheitsbilder, je nachdem die 
eine oder die andere das Primäre ist Galt die Durststdgerang als 
das Primäre, so trat von jeher Voienthaltiin^^ des Getränks bei der 
Behandlung in den Vordergrund. 

Dr. Gerhardt stellt in seiner Abhandlung Uber den Diabetes 
insipidus in Nothnagels specieller Pathologie und Therapie fest, dass 
in der Litteratur Fälle beschrieben werden, in denen die Herabsetzung 
der Getränkezufuhr Besserung, ja directe Heilung brachte. Als der 
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demonstwdTBte wird ein Kntnker toh A. Westphal bezeichnet Bei 
diesem wurde KunSchst nur zum Stadium des Verbaltens der Ham- 
ausscheidung die Flüssigkeit beschränkt; nach Beendigung des Ver- 
suches zeigte sich, dass die Krankheit geheilt war. Bei einigen Kranken 
der Strassburger Klinik hörte die Polyurie rasch auf, bei dem einen, 
nachdem mau ihn der genaueren Beobachtung halber 
isolirt hatte» bei dem anderen als man den Durst durch Back- 
pflaumen stillen Hess. Gerhardt selbst beobachtete einen Fall» in 
dem die Polyurie einer 34 jährigen Frau, deren Urin täglich 6—7 Liter 
betrug, bei einfachem Spitalaufenthalte gradatim abnahm. Als Zweifel 
an der Richtigkeit dieser Abnahme auftauchte, wurde Patientin isolirt 
An diesem Tage stieg die Urinmenge wieder auf 6 Liter, sank am 
folgenden auf 4 Liter und fiel in der nächsten Zeit auf 2—3 Liter. 

Jn. der Naunyn'schen Klinik in Königsberg wurde ein 15 jäh- 
riges Mädchen behandelt, welche während 7 tägiger Beobachtung täg- 
lich 4V2— 6V2 Ltr. Urin liess. Dann (7. Juni) trat Beschränkung der 
Getränkeaufnahme auf 1 Flasche indifferenter Medicin, 150 ccm Wasser 
und 150 ccm Bouillon ein. Die Patientin ertrug diese Beschränkung 
anfangs schwer, sie wurde besonders nachts sehr rom Durst geplagt 
sodass sie zweimal sich nachts Wasser zu verschaffen wusste. Dennoch 
gelang es, die Kur durchzuführen; die Patientin fühlte 'sich von der 
zweiten Woche an wesentlich gebessert und wurde dann (3. Juli) als 
geheilt entlassen. Gerhardt weist darauf hin, dass die Krankheit 
nicht vielmehr als eine ttble Angewohnheit sei oder dass sie allenfalls 
zum Gebiete der Imaginations-Neurose gehöre. 

Dr. G ei gel hat in Band XXXVII des Archivs fftr medicinische 
Klinik, Seite 51—58, Beiträge zur Lehre vom Diabetes insipidus ge- 
liefert und zwar in Anlehnung an einen im Jahre 1882 in der Privat- 
klinik des Professors Bossbach in Jena behandelten Fall, über den 
er sagt, dass er interessante Momente gegeben habe, die geeignet er^ 
scheineUf einiges licht auf die Frage zu werfen, ob bei ihm Polyurie 
oder Polydipsie das Primäre gewesen. Deshalb, sa^t der Autor, nur 
wegen der trotz ungünstigen Thatbestandes relativ beträchtlichen 
Besserung des Krankheitsbildes dürfte d^ Fall einiges Interesse in 
Anspruch nehmen. 

In erster Linie kam bei der Behandlung die grosse Schädigung 
in Betracht, von welcher der Körper m Folge der starken Ueber- 
flutung mit Wasser betroffen wurde. 

In der That ist die Störung, welche die Durststeigerung im Körper 
des Kranken hervorruft, ausserordentlich gross. Durch ihre Uebe^ 
lastung entwickeln sich an den Urin secemirenden Organen Schäd- 
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lidikeiten, welche zu einer Paralyse der Nierenaiterien führen k9mie% 
sodass auch bei prim&rer Polydipsie echte Polyniie aufliitt. Der 
Zwang, alle halbe Standen das Bett zu verlassen, raubt dem Kranken 
fast vollständig die Nachtruhe und sehSdigt denselben dadurch anf 
das Schlimmste. 

Der Kranke^ der tüglich 15^20 Ur. Wasser von etwa C, 
aufnimmt nnd mit einer Temperatar von 35^ 0. entleert, muss die 
hohen Wassermengm auf 37^ 0. erwärmen. Diese Wärme muss der 
Körper durch Zerfall seiner Bestandtheile erzengen und zwar wird 
sie nicht nur, wie beim Gesunden, durch den Zerfall von Reserve- 
stoffen (Kohlehydraten und Fett), sondern auch durch den Zerfall der 
«igendichen Organmasae (Eiweis) hervorgebracht Dabei ist die natür- 
liche Körperwärme in Gefahr, dnrch die zugeführten kalten Wasser- 
massen herabgedrückt zu werden. 

Kossbach ging nun davon aus, dass auch der gesunde Mensch 
aich allmählich an starkes Trinken grösserer Mengen von Flüssigkeiten 
gewöhnt und dann das vermehrte Bedürfniss zum Trinken bedeuten- 
der Quantitäten behält» gleichwohl im Stande ist, dnrch festen Willen 
«ich wieder zur Mässigkeit zu erziehen. Er erwog deshalb^ ob nicht 
der schädliche Durst einfach dnrch Gewalt beseitigt werden könne, 
und beschloss, „ob nicht durch energische Herabsetzung der Menge 
des täglichen Getränkes und durch Heranziehung nnd Steigerung der 
Willenskraft des Kranken eine Aenderung zum Besseren erzielt werden 
könne.« 

Beim Eintritt des Kranken — 20 jähriger Kaufmann, israelitischer 
Oonfession, — in die Klinik, fand sich Brechneigung vor, die zu 
wirklichem Erbrechen führte, wenn der exorbitant gesteigerte Durst 
nicht gestillt wurde. Urin wurde in der Menge von 17 1/2 Liter in 
24 Stunden gelassen, diese Menge betrug mehr als das genossene 
Getränk. 

Am 11. Januar (1S82) willigte Patient ein, 24 Standen hing zu 
dnrstcn. Er erhielt während dieser Zeit nur Eisstücken, in der Nacht 
Morphium, unter strengster ControUe absolut kein Getränk. 
Das subjective Wohlbefmden des Kranken war während dieses Ein- 
griffes bedeutend aJterirt. Ausser quälendem Durst trat heftiges Kopf- 
weh und Erbrechen auf, der Puls wurde kleiner und frequenter, das 
Körperjrewicht sank. 

Am 12. Januar wurde der Kranke mit 1 Ltr. Getränk befriedigt, 
am 13. Januar mit 2 Ltr. Am 14. Januar wurden 4 Llr. noth wendig, 
um nur einigermaassen den unerträglichen Beschwerden des Patienten 
.abzuhelfen. Durch Zureden gelang es, dass er längere Zeit mit an- 
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nähernd der gleichen (Quantität vorlieb nahm. Die Cur dauerte bis 
20. Februar. 

Das All^anieinhefiiKU'n des Kranken wurde ein besseres, er fühlte 
sieli woltlor lind fri-ichrr, machte mit Lust und ohne erhebliolMT«' An- 
strengui);:! 11 \v eitere Spaziergänge. Das Sinken des arteriellen Druckes 
in Vorbimlun«:: mit der Kntwässening des Blutes bewirkte die \'er- 
nnmlt rnni; der UrinausscheHliinir. nnf wolrlier den Patienten zu er- 
halten, (las Bestreben des tlienii)eiitii>ch(m Handelns war. 

Die hei^e^ni'bene Tabelle über die ßeohachtungen l)ei der Ent- 
xiehungscnr in der Zeit vom 14. Januar bis 20. Febmar zeiirt, dass 
nach 10 Ta^cn sich eine l)edeuten<le Abnahme in der Ilarnstoffaus- 
j^eheidnnfT bemerkbar machte. Nach der Our war im Urin dos Pa- 
tienten die Hälfte Harnstoff wenii^er als vorlier. Das kostbare K(">rper- 
ei weiss wurde jetzt also nur noch um etwa die Hälfte verbraucht — 
ein wesentlicher thern]»eiitischer Erfolg! 

Nachdem der ( )ri:;niisii!i]s soviel Wasser als möi^lieh verloren 
hatte, wurde die Wasöerzufuhi" constant tief gehalten. Nun trat auch 
wietler ein Ansteigen des Köry)orgewiclites ein, ein Ansatz fester Be- 
standtheile (Eiweiss), welcher nicht mehr von der Wassens hL'nh»' ül>er- 
troffen wurde. G ei gel kommt zu dem Schlüsse, dass durch primär 
entstandene, vermehrte Wasseraufnahme eine \'erdünnung des Blutes, 
Durchtränkung der Gewebe mit AVasser I)is zu einem solclien Orade 
stattfand, dass der erhöhte Blutdruck im Verein mit der verdünnten 
Beschaffenheit des Blutes durch vermehrte Urinsecretion ein neues 
Oleichgewicht herstellte, dass also die Polydipsie das primäre, die 
Polyurie das secundäre Moment im Krankheitsbild ausmachte. Durch 
Bekämpfung der Polydipsie war eine daaernde Besserung des früher 
trostlosen Zustande« möglich gewesen. 

Gerhardt sagt über den boeben geschilderten Fall von G ei gel: 

„Er fder Patient) hatte an den ersten Tagen der Getränke-Ent- 
ziehung heftige Beschwerden, Kopfweh, Brechen, kleinen frequenten 
Puls, überwand trotzdem seinen grossen Durst und war nach ein paar 
Tagen sabjeotiT wesentlich gebessert, allerdings nicht ganz geheilt. 
Die Uimmenge^ die vorher 12—17 Ltr. betragen hatte, schwankte 
▼on nun an dauernd zwischen 1 und 6 litem. Man kann aus dem 
Verhalten dieses Kranken schliessen, dass, wenn in den nächsten Stunden 
oder auch Tagen nach Beginn der Getränkeverminderung neben dem 
natnrj2:emäa8 starken Durst allerhand Beschwerdeti auftraten, man nicht 
ohne Weiteres sagen darf: Getränkeentziehung ist s(;hädiich, deshalb 
zu unterlassen, sie kann für^s erste Störungen und Belästigungen machen 
lind dennoch nützlich sein. Die Diabetiker scheinen sieh zuweilen 
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dem Wasser g^enüber ahnüeb zu yerhalten, wie die Morphiumkrankeii 
bdm Moiphium.*^ 

Aus diesen Erörtemiigai ergiebt neb, dass die GebSnkeentzieboog 
als tberapentiscbe Massregel wesenüieb in BetnMsbt kommt 

Vom 14. Juni bis 12. Aug^t und vom 29. Augnst bis 15. Sep- 
tember 1897 befand sieb nun der an Diabetes insipidus leidende, in- 
zwischen gestorbene Gerber Adam Hertel aus Weida in der medi- 
ciniscben Klinik zu Jena. Das ist der Fall, auf welchen sich der mir 
Übersandte Ausschnitt ans den Dresdner Kachiichten bezieht, mithin 
der inkriminirte Fall. Am 12. August erbat Hertel in Folge eines 
Briefes sdner EVau seine Entlassung und erhielt dieselbe; zu Hause 
erklärte er aber» er sei nur auf 2 Wochen beurhiubt und kehrte in 
die Klinik zurück. Er hat seiner Frau gegenüber nie über seine Be- 
handlung geklagt Aus der Vernehmlassung der Ehefrau ist folgendes 
herrorzuheben: 

„Zunächst war er 10 Wochen hing dort Ich habe ihn während 
dieser Zeit zweimal dort besucht, während dieser Besuche aber nur 
wenig Über seine Krankheit mit ihm gesprochen. Ich merkte aber 
ihm an, dass et hoch schwer krank war, namentlich bei meinem 
zweiten Besuche sah er sehr schlecht aus. üeber seine Behandlung 
bat er sich nicht beklagt 

Er schrieb mir einmal während dieser SSeit, dass seine Cur jetzt 
darin bestände, dass er mehrere Standen lang in eine Dachkammer 
Angeschlossen und dass ihm das Wasser daselbst entzogen würde. Es 
habe & Stunden lang gedauert, in welchen er nicht getrunken habe, 
einmal sogar 7 Stunden, da sei er aber zuletzt bewusstlos geworden. 
Kurz zuTor hatte die hier wohnende Mutter meines Mannes mir er- 
zähl^ dass sie erfahren habe^ dsss mein Mann eine Thür in der Klinik 
durchgebrochen habe und schwach im Kopfe geworden sei. Ich schrieb 
nun meinem Manne^ dass er zurückkommen sollen und schickte ihm 
Beisegeld. Ich wollte ihn auch deswegen wieder nach Hause haben, 
damit er mir bei meiner bevorstehenden Niederkunft behilflich sein 
könnte. Mein Mann erschien nun auf 14 Tage hier und sagte mir, 
dass er auf diese Zeit aus der Klinik beurlaubt sei und versprochen 
habe, wieder zurückzukehren. Als ich davon sprach, dass er durch 
die Thür durchgebrochen wäre^ erwiderte er: „Ach was, ich habe nur 
Begenwasser aufgefangen." 

Nachdem er nach Jena wieder zurückgekehrt war, blieb er noch 
8 Wochen dort und kam dann wieder, nachdem er mir geschrieben 
hatte, dass ihm doch nicht geholfen werden könne; er wolle die kurze 
Zeil^ welche er noch zu verleben habe, nicht im Krankenhause ver- 
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leben. Auch jetzt hat er sich ül)er seine Hehandlunf^ in der Klinik 
nicht beklagt. Insbesondere hat er n i e l)ehauptet, da.ss die angestellte 
Wasserentziehimgsenr ^ci^en seinen Willen mit ihm vorgenommen 
worden wäre. Kr liat nur darüber geklagt, dass er Mittel, welche ihm 
der Arzt für den »Stuhlgang verschrieben habe, erst nach melimialip n 
Erinnerungen von der Schwester erhalten habe, obwohl er sehr durch 
das Fehlen des Stuhlganges gelitten habe. Im übrigen hat mein 
Mann sich sogar über die klinische Behandlung lobend ausgesprochea 
und insbesondere auch meiner Mutter geratlien, sich in die Klinik in 
Behandlung zu begeben. Ich weiBs auch nichts d<ivon, dass er an- 
deren Leuten gegenüber sich beklagt hätte. — Au übemässig^ Durst 
litt er auch hier stets. Häufig hat er auf Spaziergängen aus Flüssen 
oder aus Pfützen Wasser getrunken.** 

Die Mutter Hertels hat folgende Angaben gemacht: 

„Als mein Sohn Adam Hertel aus der Klinik in Jena 1m' rher 
zurückgekehrt war, hat er mit mir über seine Behandlung dort nur 
sehr wenig gesprocheni da mir immer die Tbränen kamen. Er erzählte 
mir nur einmal, wie ich mieh erinnere, dass er in der Klinik eine Zeit 
lang keinen Tropfen Wasser zu trinken bekommen habe; hierauf habe 
er sein Waschwasser getrunken, worauf ibm dieses weggenommen 
worden sei. Aus seinen fingern seien ein paar Tropfen Blut heraus- 
geholt worden, doch sei erst wiederholt hineingestochen worden, be- 
vor weleltes kam. Er hat zu mir allerdings nicht gesagt, dass die 
Behandlung in der Klinik gegen seinen Willen vorgenommen worden 
sei. Ich erinnere mich, dass er auch erzählt hat, dass er zusammen- 
gebrochen wäre, als er einmal in der Klinik gewogen worden wäre.'* 

Am 1. August ISO 7 trat Dr. Lode als Unterassistent in der 
Klinik ein. Dieser hat sich dahin geäussert: 

„Er ist aber niemals gegen seinen Willen eingeschlossen. Soviel 
ich mich erinnere, ist in der Zeit, über die ich aus eigener Wahr- 
nehmung sprechen kann, die Flüssigkeitsmenge, die er täglich zu sich 
nahm, von 12 auf 8 Liter Wasser nach und nach herabgesetzt. Dass 
er wirklichen Qualen unterworfen gewesen sei, davon ist mir nach 
meiner Erinnerung nichts bekannt. Ich erinnere mich, dass nur davon 
erzählt ist, Hertel halte < inmal Urin getrunken und sei einmal aus 
dem Fenster gestiegen. Von einem OoUaps gehört zu haben, erinnere 
ich mich nicht. 

Ich zweifle nicht daran, dass, wenn Hertel noch lebte, er viel 
Entlastendes vorbringen kimnte. Er war einmal entiassen, kam aber, 
wie ich erfahren habe, freiwillig wieder; er wünschte selbst immer, 
behandelt zu werden und war mit Allem einverstanden, sobald er 
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dann aber bei der Kur zu leideu hatte, dann verlor er den Muth 
wieder/^ 

Die Erfahrang h liit ja nun, das8 die Pationten. wenn sie den 
Muth verlieren, dem Arzte vorspiegeln, sio brfolgtcn seine Anordnunp^n. 
während sie jede Gelegenheit benutzen , ihn zu täuschen. Desslialb 
bemerkt ja auch Hoff mann in seinem Lehrbuche der Constitutions- 
krankheiten zu einem von Oppenheim berichteten Falle über die 
Hamsekretion eines Melancholikers: 

Er könne einen solchen Fall vorläufig nur mit grösstem Miss- 
trauen betrachten und es würden die genauesten Aus( innndersetzungen 
darüber, wie Inlhünier und Unterschleife verhindert worden seien, 
nöthig sein, ehe er dies Factum acceptiren könne.') 

Das Wärterpersonal hat folgende Aussäen erstattet: 

a. Schwester Hulda Späth: 
^Ich erinnere mieh, dass der Kranke , als er in die Klinik auf- 
genommen wurde, ganz ungeheure Quantitäten von Wasser su sich 
nahm, so dass es bis zu 20 litera Wasser täglich trank. Dr. Stru- 
bell stellte ihm wiederholt Tor, dass, wenn er derartige Mengen 
Feuchtigkeit seinem Körper zuführe, sein Zustand nicht gebessert 
werden könne, und hat ihm dann eines Tags erklärt, dass er ihn 
einschliessen mtlsse. Es ist dann auch der Kranke im Dachgeschoss 
dicht neben dem Wärterinnenzimmer und neben einem Krankenzimmer 
untergebracht worden. Die Fenster dieses Zimmers waren vergittert, 
und es war eine Stube^ die gewöhnlich fttr Delirium-Kranke reservirt 
ist Wie yiel Tage der Kranke in jenem Zimmer eingeschlossen war, 
vermag ich nicht anzugeben. Aber soviel weiss ich, dass ihm Wasser 
verabreicht wurde. Ich bin täglich wenigstens einmal in diesem 
Zimmer bei dem Kranken gewesen. Hertel hat zwar^ w^n ich ihn 
besuchte, manchmaJ nach Wasser verlangt, beschied sich aber, wenn 
ich ihm vorstellte, er wollte doch wieder gesund werden, und das 
viele Trinken sei seinem Zustand schädlich. Dass sich der Patient 
während seiner Clausur Wasser aus der Dachtraufe verschafft hat, 
hat mir Dr. Struboll erzählt Auch hatte ich damals gehört, dass 
der Kranke, um zum Wasser zu gelangen, nach Beseitigung eines 
Gitters Uber das Dach hinweg in die Wärterinnenstube gerathen wäre. 
Bemerken will ich, dass kuiz vorher ein Deliriumkranker von d^u 
nämlichen Zimmer, nachdem er eine Eisenstange beseitigt hatte, in 
das Wärterinnenzimmer eingedrungen war, um durch dasselbe zu 
entkommen, und es ist leicht möglich, dass Patient Hertel durch das 

1) Strubellt Archiv für klinlscbo Medidn Bd. LXn S. 90. 
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Gitter kriechen konnte, da möglicher Weise die Eisenstange noch 
nicht wieder ordnungsmässig befestigt war. 

Davon, dass Patient Hertel, während er isolirt war, 1400 ccm 
smes eigenen Urins getrunken haben soU, habe ich nicht eher Eennt- 
niss erhalten, bis die meiner Ansicht höchst Übertriebenen Zeitongs- 
artikel durch die Presse liefen. 

Nachdem die Olansur des Patienten Hertel, der ein sehr guter 
Mann war und sieh den Anordnungen des Dr. Strubeil mit grosser 
Hingebung unterzog, rorfiber war, wurde -der Zustand des Hertel 
ein bedent^d besserer und er wurde bedent^d gebessert entlassen 
und kehrte nach Verlauf einiger Wochen wieder zu einer zweiten 
Kur zurück. 

Bei seiner Rückkehr war ich auf Urlaub. 

Es ist nach meiner Ueberzeugung ausser allem Zweifel, dass 
Hertel mit seiner damaligen Isolirung einventanden war, denn er 
hätte ja sonst jeden Augenblick Herrn Hofrafb Dr, Stintzing sagen 
können, dass er nicht isolirt sein möchte, denn kein Kranker unter- 
liegt irgend welchem Zwang in der Klinik, jeder kann, wenn er will, 
die Klinik verlassen. 

Ich bin 7' I Jahre in der medizinischen Klinik als Schwester 
t bätig gewesen und kann nur bekunden, dass unter Leitung des Hof- 
ratli Dr. Stintzing in der Klinik einsehr guter Ton geherrscht hat. 

Hofrat Dr. Stintzing hat sicher Kenntnis« von der Isolinmg 
des Hi rtel gehabt, denn er wollte stets von den Maassnahnicn r^tincr 
Assistenzärzte auf tlas (n imiieste unterrichtet sein und besuchte jeden 
Kranken täglich mindestens einmal.'' 

b. Krankenwärter Grosse (noch in der Klinik): 

„Während er isolirt war, hat Hertel täglich zu verschiedenen 
Stunden Wasser verabreicht erhalten und zwar einmal 1 Ltr., auch 
2 Ltr., auch 3 Ltr. Hofrath Stintzing besuchte ihn tSglich bei der 
Visite. 

Einmal erzählte mir der beständig über Durst klagende Patient, 
dass er sich in der Binne Begenwasser aufgefangen und getrunken 
hätte. Ein anderes Mal wurde von Dr. Strubel! bei emem Besuche 
am Morgen festgestellt, als der Urin gemessen wnrde^ dass mehr Urin 
vorhanden war, als dem Patienten an Flüssigkeit der Menge nach 
verabreicht w<M*den war. Daraus musste geschlossen werden, dass 
der Patient zum Wasser auf irgend eine Weise gelangt sein mnsste. 
Er gab hierüber keine Auskunft Eines Tags wurde er dabei be- 
troffen, wie er von seiner Zelle aus über das Dach nach dem Wärte- 
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rinnenzimnier gelangt, dort eingednmgen und sich an der Waasar* 
leitung Wasaer holen wollte. 

Nachdem die Isolirong beendet war, blieb der Patient noch 2 — 3 
Wochen in der Anstalt Bein Zustand war bedeutend gebessert, und er 
ist dann noch nach Verlauf wiederum einiger Wochen noch einmal 
wieder gekommen/ 

c. Die frühere Wärterin Emma Hempel: 

^Die KrankenstuliL im Dachgeschoss war mit 2 vergitterten 
Fenstern versehen, und die Thür war von aussen verschlo^en. «ler 
Schlüssel steckte aber in den ersten Tagen an, später nahm ihn der 
Dr. Strubeil an sich. Der Patient bekam tSglich, soviel ich weiss, 
zweimal einen Krug Wasser in die Zelle, der etwas über l Ltr. fasste, 
einen am Morgen und einen Abends. Der Urin des Hertel wurde, 
während er eingeschlossen war, tSglich gemessen und es war uns 
Wärterinnen streng untersagt, ihm Wasser zu verabreichen. Wenn 
ich in seine Zelle kam, bat er mich immer, ich mochte ihm "Wasser 
geben, er sa^e mir, es sei ihm innerlich alles vertrocknet Dieses 
inständige Bitten bat mich bestimmt — entge<,'en der ärztlichen An- 
ordnung — ihm einmal einen Krug Wasser in die Zelle zu geben.*^ 

d. Die damali{;e Schwerter Clara Kaufmann: 

„Ich habe ihn selbst zusammen mit Herrn Dr. Strubeil in das 
Zimmer gebracht und es ist mir noch genau erinnerlich, da^s Hertel 
willig, ohne dass irgend welche Gewalt gegen ihn angewendet worden 
wäre, in das Zimmer ging. 

Hertel bekam zunächst soviel Wasser und andere Flüssigkeiten, 
wie er trinken wollte. 

Xach einiger Zeit erklärte mir Dr. St ru bell, ich möge dem 
Hertel allmählich weniger Wasser zu trinken geben, um ihn auf 
diese Weise von seinem Leiden zu befreien. 

Ob Strubeil gleich von Anfang an die Kur des allmählichen 
Wasserentziehens beabsichtigte und ob er von dieser Absicht dem 
Hertel vorher Mittheilung gemacht hat, weiss ich nicht Ich habe 
der Weisung des Dr. Strub eil entsprechend, dem Kranken jeden 
Tag etwas weniger Wasser gegeben und bin schliesslich bis auf 
10 — 12 Ltr. täglich herabgegangen. Mir gegenüber bat der Kranke 
niemals energisch verlangt, das Zimmer verlassen zu dürfen, er hat 
mir wohl bin und wieder erklärt, es sei sehr hingweilig auf seinem 
Zimmer und sich danax^h gesehnt , dass die Kur bald zu Ende sei 
Dass er aber gegen seinen Willen eingeschlossen würde, habeich 
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weder aus seinen Worten noch aus seinen Handlangen entnehmen 
können. 

Hätte HeTtel energisch seine Freiheit wieder verlangen wollen, 
so hfttte er sehr leicht aus dem Zimmer hmns gehen kdnnen, so oft 
ich ihn besuchtei da ich niemals, wenn ich in das Zimmer eingetreten 
war, die Thür abschioss nnd sonstige Haassregeln, ihn gewaltsam zn- 
rOckzuhalten, nicht getroffen waren. £inmal ist er auch, als ich ihn 
Morgens bediente, mit der Erklärung, er wolle zum Barbier, aus 
seinem Zimmer und aus der Klinik herausgegangen, dann aber nach 
kurzer Zeit freiwillig zurückgekehrt und in das Zimmer gegangen, 
in dem er eingeschlossen gehalten wurde. 

In Erinnerung ist mir auch, dass er, als ich ihm eines Tages 
Wasser brachte, gerade dabei war, sich durch das Fenster aus seinem 
Zimmer zu entfernen. Als ich ihn dabei ertappte, lachte er und er- 
klärte, er habe Durst gehabt und sich Wasser holen wollen.*^ 

Der Leiter der Klinik, Hofrath Dr. Stintzing, bezeichnet den 
Herterschen Fall als einen besonders schweren und die syste- 
matische Beschiänkung des Trinkwassers als eine von ihm wiederholt 
mit gutem Erfolge angewendete Behandlungsmethode, denn gelange 
es, die Flttasigkeitsaufnahme dauernd hmbzusetzen, so wttrde 

a. die durch die dauernde Ueberschwemmung des ganzen Körpers 
mit Wasser erhöhte Inanspruchnahme des Verdauungs- und 
Hamapparates, vor Allem aber des Herzens, dem die erschwerte 
Regulirung des Kreishiufes obliege^ 

b. die durch die reichliehe Einfahrung von Trinkwasser in den 
Magen und Darm herbeigeftthrte Verdünnung der Verdauungs- 
secrete, Erschwerung der Aufsaugung der l^ahrungsmittel und 
Er^veiterung des Magens, 

c die durch die YerdQnnung des Blutes verursachte Abmagerung, 
d. die durch die beständige Nöthijping zum Wass^trinken veran* 
lasste häufige Unterbrechung des Schlafes und damit zusammen- 
hängende Entkiäftung verringert oder aushoben. 
Dr. Stintzing sagt hierüber: 

„Ich selbst hatte gute Erfahrungen gemacht und musste es ange- 
sicbtB der Schwere des Falls für ärztliche Pflicht halten. Alles zu ver- 
suchen, was nur irgendwie Aussichten auf Erfolg eröffnete. So sollte 
diese Entziehungscur auch bei H ert el zunächst in Anwendung kommen, 
und zwar sollte, um zu entscheiden, ob bei dem Kranken die Poly« 
dipsie (der Durst) oder die rolyiirie das Primäre sei, die Abstinenz 
womöglich so lange durchgeführt werden, bis die Hamabsonderung 
sieh verringere. Xur nach Entscheidung dieser Vorfrage^ deren Bean^ 
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woTtang je nach der Art des Falles vorschieden ausfallen konnte, war 
es möglich seu entscheiden, ob die Entziehun^cur, die nach obigt^n 
Mittheilungen sich häufig als wirkBam erwiesen liatte, auch im Falle H. 
zweckmässig sein wordi . Eine strenge Dnrclif iilimngBcnr unter stetiger 
Controle, bei der jede Täuschung ausge&ciilossen war, konnte nur 
unter Clansur erfolgen^ wie sie auch Ton anderen Aerzten wiederholt 
angewendet wurde. 

Zn diesem Onrplan: Entsiehnngscnr unter rinnsnr, gab ich meine 
Zustimmung unter der Voraussetzung, dass 1. der Patient nach offener 
Darlegung der seiner zeitweilig harrenden quälenden Abstinenzerschei- 
nnngen seine Einwilligung ertheilte^ 2. dass eine ständige Ueber- 
wachung d^ Kranken Seitens des behandelnden Assistenzarztes 
Dr. Strub eil stattfand und 3. dass die Cur, sobald es der Patient 
wünsche, augenblicklich zu unterbrechen sei. 

Der sehr veiständige Patient, der durch sein Leiden, namc ntlu h 
durch die in Folge des Trink- und Hambed&rfnisses gestörten Nächte^ 
sich sehr geqiuit fühlte, gab in der Hoffoung auf die ihm im günstigen 
Falle in Aussicht gestellte Besserung berciti;i'illig seine Einwilligung- 
Dass er stets während der Stunden der Entziehung, die zwischen 
2— 8V2 Stunden dauerte, Im willig ohne allen Zwang in das Isolir- 
zimmer ging, ist selbstverstSndlieh. 

Die Erfüllung meinw zweiten Bedingung, die Ueberwachnng, 
wurde dadurch gegeben, dass der Kranke täglich einmal von mir 
selbst besucht und dass Dr. S trübe 11 verpflichtet wurde, sich häufig 
nach demselben umzusehen. 

Ausserdem bekam Patient bei den mehr als 2 Stunden dauernden 
Entziehungen zu den üblichen Tagesstunden seine Mahlzeiten gebracht 
Endlich konnte H., wenn ihm die Glausur zu lange dauerte, sieb sehr 
leicht durch Klopfen an einer dünnen Wand, die das Isolirzimmer von 
dem nächsten, stel^ belegten Krankenzimmer trennt, oder an der an ein 
Wärterinnenzimmer grenzenden Thür sich yerhiutbaren lassen. 

Nun hat Herr Dr. Strub eil, wie er schreibt, den Schlüssel zu 
der Thüre des Isolirzimmers immer bei sich in der Tasche gehabt, 
offenbar um vor Täuschungen bewahrt zu bleiben. Da Dr. Strnbell 
eine Treppe tiefer wohnte, nur in demselben Hause Dienst zu thnn 
hatte und verpflichtet war, zur Ueberwachung in der Nähe des Kranken 
zu verweilen, dies auch sicherlich that, schon weil er an der stünd- 
lichen genauen Beobachtung persönlich in hohem Haasse interesstrt 
war, so konnte darin keine Gefahr erblickt werden. Dr. Strubel! 
war jeden Augenblick zu erreichen, und der Wärter Grosse er- 
sohlte mir bei neuerlicher Vernehmung, dass er jederzeit wenn er 
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dem Kranken Essen brauchte od^ sonstige Dienste leistete, den ScblUssel 
von Dr. Strabell bekam. 

Unter den erwShnten obigen Voraussetsnngen hatte ich nicht das 
^^erin^^ste Bedenken, dem Kranken H. eine £ntziehang8cur rorzn« 
schlafen und dieselbe ausffihren zu lassen: ich konnte für ihreSinn- 
and Zweckmässigkeit im Interesse des Kranken wie des Studiums 
der Krankheit die volle Verantwortung Obemehmen aus folgenden 
Gründen: 

Zunächst hatte ich, wie erwähnt^ selbst an fthnlidien Kranken 
schon wiederholt gute Erfahrungen gemacht und kannte aus der litte- 
ratur ähnliche Beobachtungen, die ebenfalls zu dem erneuten Versuche 
ermuthigteu. 

Was sodann die Forderung der Chiusur anlangt, so war dieselbe 
— Einwilligung des Kranken vorausgesetzt — vom ärztlichen Stand- 
punkt aus folgenden Erwägungen gerechtfertigt Es giebt eine Anzahl 
von Erkrankungen, in denen der Arzt die Pflicht hat, seinen Patienten 
den Genuss gewisser Dinge vorzuenthalten, die ihn schädigen kSnnen. 
Das gilt nicht nur von der Vorenthaltung giftiger Stoffe, wie des 
Morphiums, des Alkohols n. a^ nach denen der Morphinist, der Alko- 
bolist ein unstillbares Verlangen hat, sondern auch von der Verab- 
reichung natürlicher Nahrungs- und Oenussmittel. So muss der 
Typhuskranke in der ersten Zeit der Becon^esceoz, wo er oft quSlend^ 
Hunger verspürt, sehr knapp gehalten, so auch einem Kranken mit 
Magengeschwür trotz oft grosser Appetenz die Nahrung zu Zeiten 
theilweise oder ganz versagt werden. Und wenn der Drang nach 
dem Verbotenen, weil Schädlichen, derartig elementar ist, dass der 
Kranke ihn aus eigner Willenskraft nicht zu bekämpfen vermag, so 
verschafft sich der Arzt von seinem Kranken in dessem Interesse die 
Einwilligung zur Clausur. Auch bei den an Wasserharnruhr Leidenden 
ist der Trieb, über den natürlichen Bedarf Wasser zu trinken, wie erwähnt 
ein so übermächtiger, dass selbst der Willensstärkste ihm bei längerer 
Entziehung erliegt War daher eine strenge Durchführung der beabsich- 
tigten Entziehungseur ohne Clausur ausgeschlossen, so willigte H. gern 
freiwillig auch in die letztere ein, weil er als intelligenter und auf sich 
aufmerksamer Mensch selbst die Gewalt seines Verlangens nach Flüssig- 
keit kannte, andererseits aber die Zweckmässigkeit der zeitw eiligen 
Entziehung einsah. 

Somit handelt es sich bei Hertel um die Durchführung eines 
durchaus sinn- und zweckvollen, anderweitig bereits erprobten und 
von dem Patienten selbst gewünschten Ileilversuchs,'* 

Hiernach erscheint die Bemerkung iu der Xationalzeitung: 
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„Es handelt sich hier gar nicht um einen Heilversnch zum Wohle 
des Kranken, sondern um die experimentelle Bestätigung irgend eines 
theoredschen Problems, das für die Wissenschaft TieUeich^ nicht 
aber für die Heilkunst Ton Behmg sein kann*^ — 
lediglich als die Vermuthnng eines Joumafisten, welcher die Sache auf 
den Kopf stellte. Nicht anders verhült es sich mit dem folgenden Satxe: 
„Ein solch ssweifelhaftes Experiment wird gar noch mit den 
grausamsten Mitteb enwungen; unt^ fVeihdtsbeschränkung und 
unter ausdrQcklicher Entziehung jeglicher Möglichkeit, den brennenden, 
qualvollen Durst des armen Kranken zu löschen.** 
Wie Recht hat da doch die Frankfurter Zdtung mit dem Satze: 
„In der Hauptsache aber ist wieder übertrieben worden, was 
dazu veranlassen sollte, künftig Erzählungen über ,Henschen als 
Versuchskaninchen' nüchterner zu bebandeln!'* 
In der inkriminirten Arbeit des Dr. Strubell, welchem als 
Assbtenten der Klinik die Durchführung der Cur oblag, tritt nun aller- 
dings die therapeutische Seite des Falles nicht in den Vordergrund 
Geigel wollte gleichzeitig mit dem therapeutischen Vorgehen genauere 
Beobachtungen über das physiologische Verhalten des Körpers bei einer 
solchen Durstcur machen; im HertePschen Falle versagte aber die 
Heilmethode im Gegensatze zu den anderen Fällen, in denen die Poly- 
dipsie das Primäre und daher das zu Bekämpfende war. Deshalb 
waren die von Dr. Strubel 1 bd der Our gemachten Wahrnehmungen 
das wesentliche Substrat seiner Arbeit 

Gleichwohl ergiebt sich ans der Arbeit selbst, dass die Geigel- 
sehe Durstcur zur Ausführung kam und dass eine Haiungsmethode 
in Frage war, gelegentlich welcher die physiologischen Vorgänge im 
Körper des Kranken beobachtet wurden. 
Es heisst S.94: 

„Ueber die Therapie ist unendlich viel geschrieben worden. Die 
Tronsseau'sche tinctura Valeriana, das Opium, die reine Kohle- 
hydratkost scheinen noch am ersten zu helfen. Interessant ist 
aber besonders zweieriei: die Durstcur (Geiget) und die Thatsache. 
dass während einer intercurrenten fieberhaften Erkrankung die Urin- 
secretion fast versagen kann.** 

In dem gegenwärtigen Ennittdungsverfahren hat Dr. Strubel I 
Folgendes angegeben, was durch die angestellten Erörterungen be- 
stätigt wird. 

a. „Ich bin in der Zeit der Versuche fast gar nicht ausgegangen, 
weil ich von Mh bis spät dienstlich und durch die Üntersuehungen 
an dem in der Olausur befindlichen Patienten beschäftigt und weil 
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ich immer eiieichbar bleiben wollte und mnsste. Wenn icb doch auf 
V2 Stunde die Klinik verlassen musste, so bekam eine zuverlässige 
Schwester den Schlttssel, welche dann den andern Assistensaizt, der 
mich vertrat» zu benachrichtigen hatte. 

b. Den Schlüssel trug ich zwar stets in der Tasche, habe al>er 
wfihrend der fraglichen Zeit die Klinik nie verlassen. Hertel konnte 
jeder Zeit die Glausur unterbrechen, denn neben seinem Zimmer befand 
sich das WSrterinnenzImmer, in dem Nachts 2 Wärterinnen schliefen. 
Neben dem Wärterinnenzimmer befand sich die Waschküche, in der 
ununterbrochen am Tage Wärterinnen beschäftigt waren, die Ver- 
bindungsthür stand offen, sodass Hertel sich jeder Zeit bemerklich 
machen konnte^ worauf ich sofort gerufen worden wäre, wie es auch 
sehr häufig geschehen isi*^ 

Am 30. Juni 8 ühr Morgens tiat die erste Ghiusur dn. Vorher 
trank Hertel von 1 V2 Ühr Nachts bis 8 Uhr Morgens 6 Ltr. Wasser 
dann bis zum 1. Juli 7 Uhr Morgens 9 Ltr. Wasser und an diesem 
Tage von 7 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends I2V2 Ltr. Am 1. Juli 
Morgens '/st Uhr trank er 1 Ltr. und bekam dann erst 7 Ubr 
Morgens, wo er 2 Ltr. erhielt, wieder zu trinken — OVsstündiges 
Dursten! 

Patient war — wie es in Strubeirs Schrift heisst, besonders 
stark mitgenommen. ^£r hat die Nacht unter furchtbaren Qualen 
zugebracht» 2 gr Bromnatrium verschafften ihm einige Erleichterung, 
während 0,01 Morphium eher noch aufregte. Früh 7 Uhr, als Patient 
zum Wiegen und zur Blutnntersnchung aus der Zelle geführt 2Trei)i>eu 
binuntersteigen mnsste, war er vdUig collabirt, das Gesieht war wie 
ausgetrocknet Augen und Wangen tief eingesunken. Puls kaum fühl* 
bar, überall im Körper Schmerzen, die Gelenke wie steif.^ 

Diese Darstellung ist nicht objectiv. Dr. Strubeil äussert sich 
darüber: 

„So würde ich — wenn ich die Arbeit in neuer Auflage heraus- 
zugeben hätte — den Ausdruck ,,Patient hat die Nacht unter furcht* 
baren Qualen zugebracht*^ durch die Worte „unter lebhaften Be- 
schwerden*^ ersetzen. D,er Ausdruck „Patient war völlig collabirt*^ 
ist nicht glücklich gewählt ans dem Grunde, weil Oollaps Ohn- 
macht nicht gestattet haben würde, dass Patient die zwei Treiipen 
hinunterging.'^ 

Weiter gab Dr. Strubell an: 

a. „In der fraglichen Nacht vom 30. Juni zum 1. Juli bin ich 
bei Hertel etwa achtmal gewesen und habe immer gefanden, dass 
/sein Zustand ohne Gefahr ist Um 7 Uhr früh fand ich, dass die 
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Grenze der Kur erreicht sei, ich Teianlasste sein Hinunterführen und 
nach der Blutuntersuch unjji: Wasser zu gehen. 

b. Als Hertel kollabirt war, bekam er 2 Ltr. Waaser, worauf 
er sofort wieder liergestellt war. 

c. Dass ich den anf Seite 98 beschriebenen Kurversuch auch 
nicht \i Stunde Vm'^eT ausdehnen würde, als der Patient ohne 
Schaden vertragen konnte, dafür bot die unablässige Wachsamkeit 
meinerseitB genflm nde Bürgschaft, und dass es nicht geschehen ist, 
dafür spricht die Thatsache, die ich in das VemehnmngsprotokoU 
gegeben habe, dass sich Patient nach Gennas von 2 Ltr. Wasser 
rasch vollkoninien erholt hat.'^ 

Strubel 1 sagt in seiner Schrift weiter: 

^In diesem Versuche ist es, allerdings unter Hervormfang be- 
drohhcher Störungen des Allgemeinbefindens, gelungen, die sonst so 
constante Urinsecretion wesentlich hemb/nsetzen, ja auf 1' 2 Stunde 
pun Versiegen zu bringen, wobei ich hart an die Grenze des Er- 
laubten g^angen zu sein mir wohl l)ewusst bin (unter andauernder 
Controle von Herz und Puls). Noch ein paar Stunden länger gedurstet 
und die Urinsecretion hätte Tielleicfat ganz aufgehört, die Herzaction 
wahrscheinlich aber auch.*^ 

Dazu bomerkt Roth mann S. 442 der Deutschen medicinischen 
Wochenschrift mit vollem Rechte: 

„Hier ttbertrieb aber St ruhe 11 — und das ist ihm zweifellos 
zum Vorwurf zu machen — ganz beträchtlich. Der Patient konnte 
nach der Entziehungsperiode zwei Treppen zum Wiegen herunteT- 
gehen; er war 36 Stunden spater zu einem mehrtägigen Versuch 
bereit, den er gleichfalls ohne ernste Schädigung überstand. Der 
Patient zeigte einfach die bekannten Abatinenzerscheinungen : ob ihm 
einige Stunden länger dauernde Wasserentziehung lebensgefährlich 
geworden wäre, das ist eine ganz iniissige Frage, da ja iileiuandeoi, 
auch Herrn Strubeil nicht eingefallen ist, solche Versuche anzu- 
ateUen. Dazu kommt, dass der Patient in der Nacht wiederholt con- 
trolürt wurde; er erhielt ZUT Linderung seiner Beschwerden Brom* 
natrium und Morphium, es wurden beinahe stündlich Urinmessungen 
vorgenommen, und moigens um 7 Uhr wurde bereits eine Blutunter- 
suehung angestellt. 

So ist der Nachweis leicht zu führen, dass von einer unnützen 
Quälerei gar nicht die Rede sein kann, dass die f^ual des Patienten 
vielmehr auf einer Krankheit, dem Diabetes insipidus, beruhte und der 
Versuch einer mässigen Waaserentziebung sogar therapeutisoh be- 
rechtigt war.*^ 
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Dr. Strub eil sagt im Laufe der Untersacbung: 

,,Wenn ich geschrieben liabe „noch dn paar Btunden gedurstet 
nnd die Urinsecretion hätte atifgchürt, die Herzaction walirBcheinlich 
aber auch", so ist dies auch lieute nocli meine Meinung, nur ist die 
als drohend geschilderte Gefahr in Wirklichkeit nie vorhanden ge- 
wesen, da ich eben die Grenzen des Erlaubten niemals Uberscbritton 
habe. Die von mir sonst geschilderten AbBtinwerscbeinungen sind 
schon frübeTf vielleicht nicht in dem Umfanp:p p:eschiidert worden. 
Sie verschwanden sofort, als Patient wieder Wasser bekam und seinem 
krankhaften, leider unstillbaren Triebe wirder folgen konnte: Biese 
unangenehmen Zu^^inde nuissten lH'i-]>ei<:-('fülirt werden, wollte man 
nicht von vornherein die Hoffnung aufgeben, dem Patienten zu helfen''. 

Der zweite Versuch dauerte vom 3. Juli Nachmittags 3 Uhr bis 
H. Juli Nachmittags 3 Uhr, während welcher Zeit Hertel über 
38 Ltr, Wasser zu trinken bekam. Wasserlos war 

a. die Zeit vom 4./;'). Juli von ill (wo er 5 lAr. Wasser trank) 
bis 9 Uhr Morgens (2 Ltr. Wasser) — 10V4StUndige Abstinenz! 

Dr. Bothmann sagt hierzu a. a. 0.: 

„Das sind die berüchtigten Versuche! Der Patient trank aller- 
dings, sich selbst überlassen. 16 — 19 Ltr. am Tage der hier 

vorhandene Durst ist durch kein noch so reichliches Wasser* 
trinken auch nur auf kurze Zeit zu stillen .... Soviel er- 
giebt sich wold. dass von einer besonderen Quälerei des Patienten, 
von einer ^klinischen Hrausamkeit' nicht die Rede sein kann." 

£in weiterer Versuch wurde in der Zeit vom 14. bis 24. Juli 
gemacht 

„Am 14. Juli wurde Patient isolirt und sein Stoffwecli sd bei 
Wasaerzufuhr nach Bedürfniss beobachtet. Am 20. Juli nahm Patient 
auBSer den program nmiässigen Speisen und Getränken 19000 com 
Wasser auf. Am 2 1 . schränkte er freiwillig die Zufuhr auf 1 4 000 ccm 
ein. Am 22. Juli wurden ihm nur 10000 ccm verabreicht, dasselbe 
sollte an den folgenden 2 Tagen geschehen. Am 23. Juli wusste 
Patient Jedocb auf eine sehr ingeniöse Weise 500 ccm RegenwassOT 
aufzufangen. Am 21. Juli /(rlirach Patient das eiserne Fenstergitter 
und gelangte über das Dach in einen anderen Baum, wo er noch 
rechtzeitig angehalten wurde." 

Hiemach hat Hertel einen gewaltsamen Versuch gemacht, sich 
Wasser zu verschaffen. Wahrscheinlich war dies abt r nicht der erste 
Versuch, zur Wasserleitung zu gelangen. Denn eine der Wärterinnen 
hatte ihn ja früher schon emmal dabei getroffen. Seite 94 erwähnt 
Strubell, dass üertel auch einmal das ihm zum Waschen gereichte 

14* 
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Wasser getrunken habe. Roth mann findet dies ganz natürli( h, wie 
im Notlifalle den (iriff n;uli dem Urinplaso. Dass Hertel nach 
einmal I rin f!:etrunkeii habe (wie dies bei den Diabetikern nach 
Gebhardt häufiger vorkommt», hat er dem Dr. St ru bell, der ibn 
zur Rede stellte, weil es an Urin fehhe, zugestanden. Daraus achliesst 
die National-Zeituug; dass der Kranke nicht der Meinnng gewesen 
s(M. jederzeit die Entziehungskur abwehren zn können. Denn dann 
habe er nicht nöthig gehabt, die (jitterstangen Tom Fenster loszureissen, 
das Wa^cliwasser und schliessbch seinen eigenen Urin zu trinken, 
nm die Qualen des brennenden Durstes zu löschen. Das thut doch 
ein Mensch nur in der höclisten Pein und Verzweiflung. 

Es ist al)er schon darauf hingewiesen, dass die Kranken es lieben 
die Ärzti i:lauben zu machen, dass sie ihre Anordnungen befolgten. 
Medicinalrath O um p recht bezeichnet es alseine ganz geläufige £r> 
fahrung; dass die Kranken ihre Leiden während solcher Entziehungs- 
kuren nicht durch eine offene Aussprache gegenüber dem Arzte, sondern 
durch eine, ihnen selber nachtheilige, hinterhstige Durchbrechung der 
Olausur zu erreichen suchen. So war es wohl auch hier, meint 
der genannte Zeuge, der zu derselben Zeit externer Assistent an der 
Klinik war und sich für den Hertel' sehen Fall dauernd interessirte. 
,jln meiner Erinnerung wenigstens — sagt er — stellt sich der Flucht- 
versuch HerteTs nicht dar als ein einmaliger Act höchster Ver- 
zweiflung, sondern als eine wiederholte listige Henutzuniir < iner 
bequemen (»elegenheit*' Dif Eisengittor waren dabt i auf leichte 
Weise zu lockern (wenn dies nicht schon früher geschehen war), (b nn 
die „beträchtliche Btärke"^ derselben gehört auch zu den Uel^er- 
treibungen, deren sieh Dr. Strubeil in seiner Abhandlung schuldig 
gemacht hat. Die Eisenstäbe waren 14 mm stark und nur mit 
Holzschrauben befestigt. Vor dem Fenster befand sich eine breite 
Dachrinne, auf welcher man gefahrlos bis an das etwa ein Meter 
<jntfernte, nächste Fenster im Wärterinnenzimmer gelangen konnte, 
weiches V(»n ( brnsolclit ii, leiclit zu lockernden Gitterstäben umgeben 
war. Zwi^elit n den Gitterstäben hindurch gelangte man in dasächlal^ 
zimmer der Wärterinnen und von hier zur Wa.sserleitung. 

Nach der Aussa;:( des Professors Matth es — damaliger erster 
Assistent an der Klinik — scheint Hertel die Eiaenstäbe losge- 
schraubt zu haben. Dieser Zeuge hat sich noch dahin geäussert: 

..Im Einzelnen möchte ich betonen, dass ich als I. Assistent, der 
im Hanse wohnte, naturgemäss die Pflicht hatte, die Versuche eines 
jüngeren Assistenten mit zu controlliren ; es ist mir, wie schon bemerkt, 
nichts Ungehöriges aufgefallen bis zn dem Augenblick, als ich 
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hörte, dass Patient Hertel die Eisenstanjje losgedreht hätte. Von 
dem Urintrinken weiss ich nichts; ich kann mir sehr wohl denken, 
dass Dr. Strubel 1, als seine Zahlen nicht stimmten, da er der Ueher- 
zeu^ng war, dass Patient sidi nnmntmllirt Wasser nicht Terschalfen 
konnt(\. demselben anf den Kopf den L'rinp^enuss zugesa^jt liat und 
auf diese Weise diese Anj^abe von dem Patienten erhjiUen hat. Die 
Aufsicht zur Zeit der Isolirung war, da Dr. Strubeil sehr eifrig, 
so irtit wie irgend möglich. Patient wurde, soweit ich mich erinnere, 
stündlich vom Arzt besucht.'' 

Aus den stattgehabten Erörterungen wird man zu entnehmen 
haben, dass die von der ]*resse gebrauchte Spitzmarke „Ein unerhört 
grausames Experiment an Kranken^' auf die Behandlung des Gerbers 
Hertel in der medicinischen Klinik zu Jena nach keiner Richtung 
bin passt Dr. Neu mann bat in der ^.Medicinischen Keform^ im 
Anschluss an eine Darstellung des Falles gesagt: 

„Klingt diese Beschreibung nicht wie ein Kapitel aus einem 
Schauerroman? Liegt nicht eine grausame Ironie in dem Satze: ,er 
wurde noch rechtzeitig ül)errasclit, als er eben an die Wasserleitung 
eilen wollte?^ Mit anderen Worten, der Mensch, der von unstillbarem 
Durst gepeinigt^ getrieben von einem der elementarsten Instinkte, in 
seiner Todesangst seinen eigenen Urin trinkt, dann seine ganze Kraft 
zusammen nimmt zu einem letzten Verzweiflungsact, Eisengitter duich- 
bricht und über Dächer balancirt, um zu dem eriösenden Wasser zu 
gelangen — er muss weiter dursten ^ denn das Experiment verlangt 
es! Wie würde sich die Beiurtheilung des Falls gestaltet haben, wenn 
der Patient Hertel bei Ausbruch eines Feuers in Folge Verschlusses 
von Thfir und Fenster bei zufälliger Abwesenheit des Experimentators 
ums Leben gekommen wäre, oder wenn er vom Dache abgestürzt 
und Schaden genommen hätte, oder aber wenn er an jllitzschlag' 
zu Grunde gegangen wäre? Das Experiment des Kollegen hätte ja 
leicht unbeabsichtigt zu der Beantwortung der höchst interessanten 
F^age führen können, ob ein Mensch mit Diabetes insipidus auch 
trotz gewisser Flüssigkeitszufuhr an relativer Anstrocknung des Bluts 
(also einer Art Hitzschlag) zu Grunde gehen kann.*^ 

Von der Medicinischen Reform ist die Presspolemik über den 
Fall Hertel ausgegangen — es wird genügen, obiges Urtheil hier- 
her gesetzt zu haben, um zu zeigen, an welchen Phantasiegebilden 
der Verfasser dabei gelitten hat. 

Nirgends zeigt sich ein widerrechtliches Handeln. Weder § 223 
noch § 239 des St. 6. B. konnte auf die Handlungsweise des Hofraths 
Dr. Stintzing und seines Assistenten Dr. Strubeil Anwendung finden. 
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Prafcssor Dr. Ludwig IQeinwSobter. 

bekannt ist es, dass sich das Verbrecherthum in Ausübung seines 
Handwerkes die Fortschritte^ die die Wissenschaft und Technik in 
den letzten Jahrzehnten gemacht, zu Nutze zu machen M-eiss. ÜB- 
heaehtet oder gar unbekannt dürfte es dagegen sein, das» sich (lip>rr, 
wenn man sich ao ausdrücken darf, ^Fortschritt'' nncli auf das Ver- 
brechen und den Modus der kriiiiiiH'llenSchwangerschafts-Unterbrechuns: 
erstreckt Dir lortschritte, die die Geburtshülfe und namentlich die 
Frauenheilkunde nach der klinischen, der ])athologi8eh-anatomischen. 
sowie operativen Seite hin in der letzten Zeit gemacht^ werden hei 
Vornahme der kriminellen Schwangerschaf ts-Unterhrechung so geschickt 
herangezogen und verwerthet, dass Richter und Gerichtsar/t, wenn 
ihnen die vei-sclilungenen und schwer zu verfolgenden Wege des Fnicht- 
abtreibers nicht bekannt sind, den Beweis für das begangene Ver- 
l)rechen nicht erbringen können. Aber 8ell)st, wenn ihnen diese Wege 
bekannt sind, kann es iiinen dennoch gar nicht so selten unmöglich 
sein, es zu erweisen, dass das erwähnte Verbrechen begangen wurde 
und der betreffende Arzt schuldig sei. ^ 

Dimk der Asepsis und Antisepsis können heute schwere operative 
Eingriffe vorgenommen werden, die von der Kranken gefahrios, leicht 
und rasch überstanden werden, Eingriffe» die in der vorantiseiitischen 
Zeit stets sehr geföhrliche entzündliche Nacberkiankungen und gar 
häufig den Tod nach sich zogen, daher nie unternommen wurden. 
Zu diesen Emgriffen zählen die unblutige Eröffnung der Gebärmutter 
und die Vornahme von Operationen im Innern dieses Organes. Die 
Eröffnung der Gebärmutter hat den Zweck des Zuginglichmacheas 
ihrer Höhle, sei es für Instrumente oder den Finger und zwar aus 
diagnostischen Gründen, d. h. um zu erfahren, wie es sich mit dem 
Uteruscavum verhalte, aber auch zu Heilzwecken, um kleinere Neu* 
bildungcn zu entfernen und namentlich, uro die krankhafte, durch 
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eine <* 'ü länfrercm ijtTeits bestehende Entzündung gewucherti-, ver- 
dickte- KSelilciiiiliaut niittrls der Aii»knitJ5iiug in toto zu entfernen und 
dndure]» fdlejenc krankhaftrn Erseheinungen, die von dieser chroniselien 
Entzündunj? berrühn'n, wie die allzu profiisr. allzu »chnierzliafte, un- 
regeiiuüösig auftretende >renstruation, deu uielir oder \veiu;j:er inten- 
siven, teniponiren oder pcrmauoutea Schieimüius u. d. m. radicai, 
dauernd zu belielten. 

Weiterliin ist die Gelmrt»hülfe in den letzten .Jahren soweit vor- 
geschruteu, da^s sich die Gegenwart der Schwaugeröchaft in gar vielen 
Fällen bereits in der 3. und 4., ganz sicher aber in der nrul f». 
Seliwangerscliaftswoche diairnosticiren lässt. Ausser der Auflockerung 
des JScheidenttieile» der (lehärmutter, sind es namentlich gewisse um- 
schriohcne Verhärtungen fdie Stellen der Ini|tlaHiation des Eies), die 
in dt n allen rsten Schwangerschaftswoclien den Heweis liefern, dass 
die Frau concipirt hat. Ausser diesen für den Rundigen erkennliaren 
Zeichen bestehen imeh keine anderen sichtbaren, es fehlt noch das 
Colostnim in deu liriist^n, die dunkle Verfärbung der Warzenliöfe 
n. s. w., so dass der nach dieser Richtung hin unknndi-e Arzt die Frage 
der SchwangerselMift entweder verneint, oder besten Falles deren He- 
autwortung offen lässt und auf einen späteren Zeiti)nnkt vorschiebt. 

Alle diese Fortschritte der Gynäkologie und Ceburl hülfe werden 
leider, wenn aneli sehr selten, von minder ^•ewisstiiliatten Aerzten 
herangezogen, um die Spuren einer kriminellen Schwangschaftfi- Unter- 
brechung nahezu oder gänzlich zu verwiselien. 

Die schlaue, sich höchstens in der 5. — 6. SehwangerschaftawoclR" be- 
findliche Ledige, oft schon von einer N t-rtranten instruirt, konunt gar nielit 
zum Arzte nut dem Eingeständnisse ilirer (Gravidität und <leni Verlangen, 
sie von dieser beschämenden Bürde zu befreien, sondern mit der.>>eheiubar 
ganz unschul(hgen Klage, es sei ihr die früher stets regehnässige Men- 
struation vor Kurzem ausgebUeben und befinde sie sich in Folge dessen 
so unwohl, dass sie bitte, alles Mögliche vorzunehmen, damit diese zurück- 
kehre und sie ihre Gesundheit wieder erlange. Der nicht minder 
vorsichtige Arzt stellt einige unverfängliclie Fragen und erklärt schliess- 
lich, eine innerliche Untersuchung vornehmen zu müssen. Die sich 
anfänglich Sträubende giebt schliesslich nach und willig-t in dieselbe 
ein. Nach eingehend vorgenommener Digital- und S|ieeul!im-rnter- 
swchung erklärt endlich der Arzt, das Ausgebliebenseiu der Menstruation 
sei vollständig nebensächlich und bestehe eine Anschoppung der Ge- 
bännutter, ein chronischer Katarrh derselben u. d. ni., Zustände, die un- 
bedingt eine möglichst rasche Vornahme einer Auskratzung erheischen. 
£iiiBchlägige Jb'ragen des Arztes, die implicite bereitä die gewünschten 
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Antworten enthalten, werden von der Betreffenden in verlanj^ttr Weise 
beantwortet, luid nun lieg:t die Sache khir vor, dass der operative 
Eingriff unbi dingt anrrf^zeisrt ist und wird dies der Begleiterin oder 
dem Begleiter der aüg* Ididien Kranken in wenigen Worten ausein- 
ander gesetzt. Selbstverständlich wird von ärztlicher Seite au» nichi 
unterlassen, es licrvor/.ulicben, dass der oper«itive Eiiiuriff ein j^cliwii riger 
sei, ( ine weitere iirztlielä' Assistenz erheische, eineXaelibeliandlung einige 
Tag»' nöthig sein werde, in Folge dessen das anticipando zu entrich- 
tende Honorar ein ziLinlieh hohes sei. Da ein (b'rartiger oix iativer 
Eingriff nidit b icht ohne ärztüche Assistenz mrigiich ist, e\ . zu tb n 
niederen Ib iliülfcn auch eine llebannne nöthig wird, su werden diese 
beiden Ilidf.skräftf brschafft und zwar ganz off(n und ohne Ileini- 
Hclikeit, da es sicli ja um ein«'!! U(ttliiiren, o[h lativrii, gynäkolop-ischen 
Eingriff liaiKb-It. Den Abnul vor (b-r Ojit-ration wird aHein oder unter 
Assistenz der bestellten llrbainnie in ilciu unteren GcbiiriiiutU'rabsrlinitt 
ein Quellstil t t mgelegt, damit tr üljer Xacht gehörig aufquelb\ um 
am näebsten Morgen die Einführung der Instrumente, die Auskratzun-- 
der Oebäriiiutit r, die iiaehfulgi nile Ausspülung und Tamponad« (i< t 
letzteren zu erleiebtern. Zur bestimmten Stunde wird am folgendin 
Tage die Kxeneblt ation der Oebürmntter vorgenommen. Assistent und 
llebanuiK' freuen sicli. (]a>s die Operation SO schön vor sich gehl und 
nanu nilicli erslerer, noch ein junger Arzt, staunt Uber die richtig ge- 
stellte Dia-iiose der so bedeutenden Wucherung der (Tcbännutter- 
schleinduiut, deren Ausschai)ung allerdings mit einer heftigen Blntnui^ 
verbunden ist. Nach der Kxcdebleation. die so gründlich vorgenonnucii 
wurde, dass nicht ein Stiiekeben ( b bärniultersebieindiaut zuriiekltlieb, 
wird der Utenis vorsielits\vei>e mit einer desiidieireUilen Flüssigkeit 
ausgespült, in den Uterus und die Scheide ein antiseptischer Tam]>on 
eingelegt, worauf Alles beendet ist. 4 Tinsc post operaticucui 
werden die Tampone entfernt, die Sclieiib wml niit einem Tb-sinfi- 
ciens ausges])ült und, wenn nöthig, noch ein Sebeidentanipon eiuL'^eloct, 
Ist es angezeigt, so werden nachträglich noch einigt- desinfirin iide 
Scheidenansspülungcn vorgenommen. S — 10 Tage post opeiain nein 
verlässt die 0])erirte genesen das Bett. Die nächste Menstruation ist 
normal und reebtzeitig, der Beweis, dass die Betreffende ganz geheilt 
ist, oder tritt die !\lrnstrnation verfrüht ein" und ist profuser, worüber 
sieb die Betreffende nielit zu beklagen hat, denn dies sind noch P'olge- 
zustände d<T frühen ii Erkrankung; die nächste wird nurmal sein and 
sie ist es aueli, und die Operirte ist di^n Arzte ungemein dankbar, 
sein Lob nach allen St-iten bin pn is. nd, so dass nielit lange darauf 
sich im Sprechzimmer des Arztes Kranke gleichen Leidens einätelleiu 
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Im Verlaufe der Scliwanj^rrscliaft, "<l»'r hossor p:esa{::t durch diese, 
kommt es zu einer sehr inteusivrii Wueliernnj; der Gehärmiittoisclilriui- 
haut, die namentlich in der ersTm Zeit eine rehitiv excessive i>t. Mit 
blossem Au/^e lässt sich eine derarti*; f^ewuelicrlf SeliKimhaut von 
einer chronisch entzündlieh ^jjewucherten niclit unli rselieidcn. wohl 
aher mittels des Mikmskopes, da die Zellelemente der ;^t \vueht rtrn 
hleiiiihaut des seli wanderen Uterus (die soj;. Deciduazellen) ein i;anz 
charakteristisches r,('j>ni;,n' besitzen. Die ITohamme versteht iiielits 
(hi\ on. Der assistirende Arzt könnte, wie oben erwähnt, unterseliriden, 
ob die so eben aiis^^^ek ratzte Schleimhaut einem sehwanp ren oder nicht 
sehwanireren ütenis an^^ehört, doch miisstr er zu dum Zweckt- v'nw ein- 
gehende, mühsame, mikroskopisclic 1 ntt-rsueliunf;: der ausj;eschal)teii 
Massen vornehmen. Das tiiut er alx r niciit. Vielleicht hat er kein 
Mikroskop, vielleicht scheut er (he nachträ^''liche, nicht honorirte Mühe 
und schliesslich, was das Wichtii^ste. bietet ja der \ orlie^^ende l all 
absolut kein besonderes wissensehaftlichf^s Interesse dar. Naeh^^ehuit 
ist noch keine da, denn diese bildet sieh erst in der (>. Woche und, 
wenn schliesslich auch die ersten Hildunj^sanfänuc einer solchen da 
sind, so sind sie so minimal dass diese Theiiclien mit den stark g:e- 
wucherten Scldeimhautuiassen uiUer der stärkeren Blutung, dir« die 
Auskratzung mit sich brini;t, ii:anz unheiuerkt abp-iien. Das (deiche 
gilt bezü^ücli des Eies. Ks hat in der ö. bis zum Beginn der (>. 
Sehwangerscluiftsw«K lie höchstens die Grösse einer Kirsche und die 
Fruchtanlage eine iünge von etwa 13 mm. Diese zarten (ivbilde 
werden hei entsprechend geschickter Auskratzung und AuslöffelunL^ so 
gründlich zerstört, dass deren Bruchstücke gh-ichfalls unbemerkt mit 
den » ntfernten Resten der gewueherten Schleindiaut unter dem hef- 
tigeren Blutabgange unbemerkt abgehen. Steigt aber dem unver- 
trauten Assistenten doch irgend ein Verdacht auf, ist ihn» die bei der 
Operation heftige Blutung verdächtig, kommen ihm die ausgekratzten 
>rassen doch nicht ganz so vor, wie solche bei einem hochgradigen 
chronischen l'teruskatarrh, so schweigt er doch lieber und forscht 
nicht weiter nach, um nicht, wenn scldiesslich auch als Unschuldiger, 
in die grossen Unannehmlichkeiten einer gerichtlichen Untersuchung 
hineingezogen zu werden und endlich doch auch aus OoUegialität, um 
nicht als Denunciant dazuätehen. 

löt die Schwangere eine Ledige, so kann sicli der mitgetheilte 
Vorgang nicht gut in dereui Uaus, ja niclft einmal in dereui Wohnort 
abspielen. Sie zieht es, wenn sie vom Lande ist, vor^ sich in eine 
grSasere btadt zu begeben oder fährt sie, wenn sie aus einer Stadt ist, 
in eine andere, wo sich ein nach dieser Richtung hin tüchtiger Arzt 
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befiudt t. Xjicli ^^^'lungener ()[i('raüon gelangt aus dor Foiler (1«t 
gleiterin nach Hjui^p oder zai Froimdon die Nacliriclit, die Kranke 
müsse sich einer Heliandlung von vvenip'n Tn^rt'n unterziehen, oder tiass 
eine kloine, unhedeutende Opemtion, die genau angeführt wird, vor- 
•ienonimen werden mns«?te oder die, dass die unwohler gewordene 
Kranke erst in einigen Ta^en heimkehren werde. 

Ist die Schwangere dap-uen verheiratliet und der Gatte' mit (hm 
Eingriffe einverstanden, wa<s der Arzt schon hei der wten liegegnung 
mit derselben in seiner Sprechstun(h' erfährt, so kann die Fiction doppelt 
leicht irnnz offen im iiause d^ r Vr.iu von Anfang bis zu Ende (iurch- 
geführt werden. Ist ihre Oraviditiit dairepren eine nnssereheliche und 
kann diese aus irgend welchen (iründen nicht auf Rechnung des 
Gatten gesetzt werden, so 8chl%t die Frau denselben Weg ein, wie 
die Ledige. 

Dieser operative Eingriff kriminelh r Natur ist, wenn die Asepsis 
und Antisepsis strenge eingehalten wird und hei Ausräumung der 
Gebänimtter mit der gehörigen Vorsieht vorgegangen wird, mit keiner 
unmittelbaren und nachfolgenden Gefahr verbunden. Bei Ausseraclitung- 
lassung dieser zwei ersterwähnten Vorbedingungen ist eine nachfolgende 
Gebärmutter- und Banehfellentzündung kaum unausbleiblich, eine Er- 
krankung, die sehr leicld letal auslauft. Noch bedeutender ist die Gefahr, 
wenn die rohe oder ungeübte Hand bei der Ausräumung der Gebär- 
mutter mit dem Instnimente die gegen den nichtschwangeren Zustand 
succnlentere, weichere, daher widerstandsunfähigere Gebärmutter durch- 
stösst, da ist der Tod nahezu unausweiehlich, es wäre denn, (hisj« 
der Verwundung sich sofort die openiti\e Herausnahme der ganzen 
Gebärmutter anschliesst, eine Operation, die aber nur unter mehrfacher 
ÄBsistfmz vorgenommen werden kann. Wird die Ausräumung der in 
der 5. — 6. Woche graviden Ge])ärinutter, die durchaus keine Narkose 
nöthig macht iint« r den erwähnten Cautelen vorgenommen, wird die 
Fiction einer l)«\st»rlienden Gebärniuttererkrankungj die diesen Eingriff 
erheischt, stillschweigend vom Arzte und der Gravi<hm durcligeführt, 
80 kann der Eingriff offen, ohne jede lieimliehkeit, ohne irgend einen 
Verdacht zu erregen, ausgeführt werden und sofort nach beendeter 
Operation, aber allerdings nach bereits entfernten excochleirten Massen, 
ist es nicht mehr (hirelr <Mnen anderen Arzt nachzuweisen, dass ein 
krimineller Abort stattfand. Die gerichtsärztlichen, nachweisbaren 
Zeichen eines küi^lich übenstandenen Abortes fehlen entweder, oder 
können sie nicht mehr richtig gedeutet werden. Ein Bhitabgang, ein 
eventueller Ah^rang von Eihäuten oder gewucherter Schleimhaut (die 
sich bei Abort, ebenso wie bei der Geburt ablöst und ausgestossen 
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wird) findet nicht statt, da der Uterus vollständig ausgeräumt wurde. 
Die Gebärmutter kann wohl sofort oder nach einigen Tagen post ope- 
lationem etwas vergrössert erscheinen, doch yennag Niemand zu ent- 
scheiden, ob diese noch bestehende Yorgrösserung nicht auf die Gegen- 
wart des Tampons oder die angeblich früher dagewcseno Erkrankung 
dieses Organs zurückzuführen ist Da Scliwangerschaftszeichen am 
Köri>er noch nicht dagewesen sind, so ist die Spur der früheren bis 
vor Kurzem noch bestandenen Gravidität so gründUch yerwischt, dass 
kein Gerichtsarzt mehr ein Gutiichten abzugeben verinng. es wäre 
denn, dass ihm die excochleirten Massen in noch gauz frischem Zu- 
stande zur eingehenden mikroskopischen Untersuchung zu Gebote 
stünden. 

0a, wo der Abortus selbst in den ersten Sohwangerschafts- 
Wochen roh und mit unreinen Geräthen (einem stärkeren Drahte, einer 
Stricknadel u. s. w.) ausg» führt wird, wie es in früheren Zeiten ge- 
schah, sind nicht nur heftige, lange andauernde, erent selbst bis zum 
Tode führende Rlutung( n, sondern auch Verletzungen der GebärmutteTi 
stückweises Abgehen des Eies, nachfolgende Entzündungen der GebSr- 
mntter und des ganzen Bauchfelles die nahezu unvermeidlichen Folgen, 
ebenso viele Anhaltspunkte für den Gerichtsarzt, dass ein krimineller 
Abort vor kurzem eingeleitet wurde. Stirbt gar die Kranke und kommt 
es zur Section, so kann jeder Gerichtsarzt ohne besondere Schwierig- 
keiten den Beweis erbringen, dass dieses Verbrechen begangen wurde. 

Ist die uneheliche Schwangerschaft bereits weiter vorgeschritten, 
als bis zur 6., höchstens 7. M^oche, so leitet der erwähnte vorsichtige 
Arzt keinen Abortus mehr ein, da er keine fictive Gebärmnttererkran- 
kung mehr vorschieben kann. Die Schwangeischaft ist zu weit ge- 
diehen und lassen ach deren Produkte nicht mehr unbemerkt entfernen. 

Ganz anders dagegen gestalten sich die Verhältnisse, wenn die * 
Gravide ehelich geschwängert ist und die Abtreibung der Frucht ver- 
langt Leider giebt es nicht wenige Frauen der sog. bessere Stände, 
die, moralisch tief stehend, nur die sexuellen Freuden der Ehe gemessen, 
nicht aber die Pfichten des Wdbes erfüllen wollen, das Concipiren, 
die Schwangerschaft, die Geburt und Pflege des Kindes, oder solche, 
die nach einer Geburt zu feige sind, eine weitere durchzumachen oder 
endlich solche, die aus materiellen Gründen jeden weiteren Familien- 
zuwachs hintanhalten wollen. Diese Frauen, sie kommen in welchem 
Stadium der Gravidität immer zum Arzte und verlangen die Unter- 
brechung der letzteren. Die eme begründet ihr Verlangen damit, dass 
sie zu sehwach und kränklieh sei, auch nur die Schwangersehafl^ 
geschweige denn die Geburt zu überstehen; in thatsächlich unghiub- 
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licluT "Wi'isc übertreibt sie nll<' jene unvrrnM'idliclR'ii Bescli werden, die 
die meibten Schwangreren Imiiit^liiuen müssen, die Zahnschmerzen, die 
Uebelkeiten, das Erbreelun. Ajipetitsalteratiünen u. s. w.; die an- 
dere schildert den Verlaiit der vürausfie^angenen Gehnrt oder Ge- 
burten in so schwarzen Farben, dass der Unerfabrem' meinen niiis.^tf, 
dass diese die Frau an den JJand (i«'s Grabes gebraelit hätten, bt i p - 
schickt gestellten Fragen ergiebt sieh jedoch, dass die («cburt \ oll- 
koniraen nonnal vor sich ging. Kiniuit man, was selb>tverständlicb, 
nicht nnr eine genaue T'nttTsuehung des Sexualsystenis sondern (l»s 
ganzen Köri>ers vor, so überzeugt man sieh, dass die Frau vollkouinien 
gesund ist oder liiicbstuns an unl)edeutenden Gesundheitsstörungen 
leidet, und kaiui man die sichere Beliauptung aufstellen, thiss die Frau 
die Schwangerschaft und Geburt vollständig gefahrlos überstehen 
werde. 

T>eider aber giebt es, wenn auch sehr wenige, minder gewMsson- 
liafte Aer/te, die des materiellen Vortheiles wegen, dr-r aueh liirr krin 
geringer ist, auf dieüi^ fietivt-n Kla^zt ii eingeben und auf dies hin 
die Schwangerschaft untrrl)reclien. Da ein solcher Arzt denn doch 
einen derartigen Kingriff nicht gern ohne ein vorangegangenes Con- 
silium mit einem oder mehreren Collegen \ ornininit, so wnrd ein solches 
einberufen. Der hinzugezogene gewisseidjafte Arzt zieht aber stets den 
Kürzeren und wird später dieser Eingriff doeii \ orgenonunen, auch 
wenn sich der betreffende ganz entschieden gegen tlenselben aus- 
sprach. Diese Schwanger-^ebafts-ünterbrechung. iraii^ offen vorge- 
nommen, zählt nach unserer Anseliaunng ebenfalls zur kriminellen, ist 
aber leider dem Gerichte ganz entrückt. Solche durchaus nicht sel- 
tene Fnichtahtreibungen binden sich begrcifliclier Weise an keinen 
Schwangerschaftstermin ausgenommen den, in dem die Frucht bereits 
lebensfällig ist, denn in dem Falle wäre das Opfer vielleicht vergeb- 
lich gebracht 
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Verbrecher-Aberglaube. 

Vom 

Ersten Staatsanwalt HawMl in Lfioebniir» 

« 

Dr. Hanns Gross schildert im Abschnitt IX S. 242 ff. seines 
Handbuchs für Untersuchnngsrichter, welche Bolle der Aberglaube in 
der Verbrecherwelt spielt Zur BestStigung und Ergänzung dieser 
lehrreichen Mittheilnngen diene folgender Fall. 

Im Mai 1897 wurde in einer Hecke des Dorfes L. in der Nähe 
von Wustrow in Hannover von einem Hunde die Leiche eines Kindes 
gefunden, an welcher der rechte Arm fehlte. Die Obduction ergab 
als Todesursache Zerquetsehung der Leber des lebend zur Welt ge- 
kommenen Kindes. Da, wo der rechte Arm gesessen hatte, befand 
sich nur noch ein kleiner Knochenrest des Schulterblattes, der an einer 
kurzen Gewebsbrücke aus der hinteren Kante der viereckigen Haut- 
Ificke hervorragte. Die Bänder dieser Hautlücke hatten dieselbe Farbe^ 
wie die übrige Körpe^haut; nirgends fand sich, auch nicht im Grunde 
der Wunde^ Durchtränkung mit Blnt oder Anschwellung. Aus diesem 
Umstand schlössen die Aerzte mit Sicherheit, dass der Arm nach 
dem Tode abgetrennt war. 

Da femer die Bander der Hautlücke sich glatt zeigten, ergab 
sich, dass der Arm abgeschnitten, nicht abgerissen war. Sonach 
war ausser Zweifel, dass der Arm des Kindes, welches etwa 36 Stunden 
vor dem Auffinden der Leiche geboren sein mnsste^ nicht etwa von 
Thieren abgefressen sein konnte. 

Die Untersuchung führte eine ganz jung verheirathete Ehefrau 
auf die Anklagebank, welche auf Grund erdrückender Beweise 
trotz ihres Ijcugnens von den Geschworenen des Kindesmordes im 
Sinne des § 217 Absatz 1 des Deutschen Beichs-Strafgesetzbuchs 
schuldig gesprochen und daraufhin zu 8 Jahren Zuchthaus vemr- 
thdlt wurde. 
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Man frug sich, weshalb von dem Leiclinain der rechte Anii ab- 
getrennt sei. Die Frage beantwortete sich durcli einen Aberglauben, 
dessen l^estehen im Amtsgerichtsbezirk Lüchow, einem Landstrich, 
in dem Wenden wohnen, vom Geistliclien und Gcndann bezeug 
wurde» Danach herracbt dort der Aberglaube, dass ein Kindesmord 
Terborgen bleibe, wenn die Brüste und Schamthcile der Muttpr 
mit dnem abgetrennten Körpertheile des getödteten Kindes berührt 
werden. 

Ob dieser Glaube davisc^u n Ursprungs oder in das sogenannte 
Wendland bei Lüohow importirt i&t, habe ich nicht ermitteln können. 
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(ieifltesstörniig in engliBch-amerikanischer 

Eechtssprechnng. 

Ton 

Dr. Hennann Kojmf«l<L 

Clev enger: Med. JuriBprudence of Iiuamty. Kochestery N.G. 

Civilrechtlich. 

Im beeil litüt (im gesetzlichen Sinne nicht h]o^s anirtltorener, 
sondern aucli ('ru(trhener oder Altemschwachsinni und Lunacy ulie 
all^;emtiiut; Ikzeichuunp- für G. ') an und für sich bcn ('hti;;t'n nicht 
zur Entmiindipiner, Entzit liunir von Bürirerreeht u. s. w . In jcdtiii 
«'itizt Int n Falle ist die Gcsciiäftöuiifühigl<.eit nach dem Grade der G. 
zu iiotiininen. 

Ih r G. Iiaftet für Schaden durch Nachlässigkeit mit seinem Be- 
sitze {i'\iT böswilligen Schaden dann nicht, wenn or rapax doli nicht 
ist) nach dem Grundsätze: Es ist nnirereoht, da^^s ein TTnschnldi<r«'r 
durch die TTnndlungen G. zu Schaden kuuuut. Contracte wcrdeu 
nichtig duri h den Nachweis, dass sie direct aus der G. resiiltiren; 
nicht aber dnrcli Wahnvorstellungen oder G., die mit dem hpeciellen 
Act nicht in Verbindung st( !ie. Wü eineni anscheinend Gesunden in 
g:uteni Glauben abgeschlo.s.scne (Vmtructe k.iiinen, wenn die andere 
Partei nielit mehr in statu (juo gesetzt werden kann, nicht beseitigt 
werden. In „JeuUins v. Morris*' hatte der Besitzer seine - krankhafter 
Weise für mit Schw efcl iinprägnirt gehahene — Farm in versliüidiirer 
Weise verkauft, und es wurde entschieden: Da das blosse \^)rhaiid''n- 
hein geistiger Krankiieit ini^lit auch in diesem Falle das von 
Xichtgesu nd heit -j bewiese, >(> sei der Verkauf gültig. 

Patente, Waarenzeichen, Marken können G. zuertheilt werden. 

1) 6. «— GeifltesBtÖnmg, Geisteskranker u. s. w. <Cfr. «ach „Hclemsme^'.) 

2) , Jneani^* und „ansoundness of mind". 
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Ehecontracte werden nicht entkräftot wehren 1»l<>ssor geistiger 
Schwäche; auch nicht we<;en einer solclx n die den Uaopt^^egeD' 
stand (siihject-niatter) derselben nicht betrifft 

Güitige Testamente können von einem G., unp n -litet der 
Störung, errichtet werden, wenn Oedächtniss, ürtheil mul Wille zvaa 
Disponiren genügen oder wenn diese in einem lichten Zwischenraum 
gentifrend wiedererLirm-t sind. Eine nachfolgende Störun^r oder Selhst- 
mord hat keine rückwirkende Kraft auf vorangegangene Excentricität 
Moralische G. entkräftet das Testament nicht. In Illinois wurde aus- 
gesprochen : ^Dispositionsfähigkeit bedeutet nicht nothwcndig geistige 
Gesundbeif^. Zum Testiren gehört weniger Geisteskraft als zum 
Gontrabiren, und zu Gontracten ül)er ein kleines Besitzthum weniger 
als zu den über ein grosses. Michigan entschied: ^Das Bestehen von 
Wahnvorstellungen ist nicht nothwendig unTereinbar mit zum Te^tiren 
genfigender Ffibigkeif^, entgegen der bekannten Theorie Lord 
Bronghatn% dass partielle G. als allgemeine immer auch Unfähig- 
keit z. T. bedingt 

Specielie C.B.-£ntscheidungen. 

Contracte: Dem Antrage auf Nichtigkeit wegen G. wird nicht 
stattgegeben^ wenn das Geschäft ein nicht so bedeutendes war, dass 
die noch vorhandenen geistigen Fähigkeiten dazu genügten; doch kann 
der Gerichtshof selbstständig erwägen, ob der von ihm festgeateUte 
Grad der Geistesschwäche Entbindung von den oder Erzwingung der 
Folgen der 0. bedingen soll. Ein Gontract war anfechtbar, wo der 
eine Theil den Werth des verkauften Besitzthums und die Natur und 
Bedingungen des C. nicht vSUig zu verstehen vermochte. Dass bei 
partieller G. eme Wahnvorstellung mit dem Hauptgegenstande in 
Verbindung stand, genügt nicht, um den C. zu nullÜiciren; die Jorj 
hat zu entscheiden, ob dieselbe ihn thatsächlich beeinflusst hat So 
z. B. folgte Incompetenz zu G. nicht daraus, dass Jemand wähnte, 
seine Frau sowohl wie er selbst seien behext 

Zu Vollmachten, Verwilligungen setzte Schwachsinn, der 
Jemanden unfähig machte^ für sich selbst Sorge zu trag^, ihn nicht 
ausser Stande. Eine Belastung des Gnmdbesitzes, im gesunden Zu- 
stande bis zur Unterschrift fertig gestellt, wenn letztere in gescliwächter 
Geistesverfassung erst erfolgt, ist u. U. gültig, wo der geistige Zustand 
nicht genügt hätte, um eine ganz neue Verembaning zu sohliessen. 
Eine Vollmacht wurde für gültig erklärt, obschon die Betreffende 
glaubte, dass Teufel und Geister in ihrem Zimmer wären, auf ihr 
herumkrochen und ihr Bett bewohnten. Ist jedoch Betrug im 
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Spiel, so kommt schon ein sehr viel geniigerer Grod von 0. in 

Betracht. 

Sowohl bei Contracten als bei Vollmachten i. A. muss bei zweifei- 
hafter G. der Beweis für G. vorwiegen. Ein Oontract, der der anderen 
Partei keinen übertriebenen Gewinn litaehtef wurde aofrecbt erhnltf n, 
weil der Grad der G. eine Bevormundung noch nicht gerechtfertigt 
hätte. Ob überhaupt Q. yorliegt, hat das Gericht; ob sie genügend 
hochgradig ist, die Jury zu entscheiden (ausser bei Uel)C'rtraf2:nngen). 
Eine Vollmacht wurde nicht für nngültig erkläd, die Jemand frei- 
willig ausgestellt hatte, nachdem er zn eben diesem Zwecke ans der 
Irren-Anstalt beurlaubt worden war. 

Testamente werden schon bei einem geringeren Grade von G. 
entkräftet, als zur Aii>*sotzung der \'erfoIgung in Kriminal-Bachen er- 
forderlich ist Ist der Testator bei Niederschrift des T. genügend 
dispositions- und willensfähig gewesen, so ist das T. gültig, anch wenn 
er bei der Unterschrift nicht mehr testirftthig war. 

Partielle G. (Monomania) muss, um üngülti'rkeit eines T. zu be- 
dingen, derartig sein, dass der Testator bezüghch seiner speciellen, auf 
keine Thatsachen oder Vemnnftgründe gestützten Wahnidee zu jeder 
vernünftigen Erörterung unfähig ist; und dass dieselbe sowohl mit der 
fraglichen Sache als Person in eine sein Urtheil verwirrende V^- 
bindung gebracht wurden Der Erblasser ist daraufhin zu prüfen, ob 
seine T.-Bestimmungen von dem Wahne beeinflnsst waren; und posi- 
tiTen Falls ist, gleichgültig ob er im Uebrigen Tollständig vernünftig 
war, das Testament ungültig. Die Frage lautet: Kann ein seiner 
Sinne Mächtiger an so Etwas glauben? Die Idee ist keine irrige, 
sondern eine Wahnidee, wenn sie weder auf Vernunft gegründet noch 
durch Vemunftgründe zu widerlegen ist and im Geiste des Betref- 
fenden zugleich mit ihr vemunftgemäss widersprechende gehegt wird. 
Keine Wahnidee war z. B.: Glaube an die Seelenwanderung; an seine 
ewige Verdanminiss (wohl aber an Glaubenseuren^ die das Urtheil in 
dem speciellen Falle verwirrt hatten); so — per se — an Medien (wohl 
aber in einem Falle, wo er benutzt wurde zur Einsetzung des Mediums 
unter Enterbung der eigenen Kinder); ähnhch : Der an Hexerei (obsehon 
in einem Falle verbnnden mit dem Wahn, hinterlistiger Weise langsam 
▼ergiftet zu werden, und in einem anderen mit dem, dass die — ent- 
erbte — Tochter eine Hexe wäre, und mit Ezeentricität). 

Was ^ne Täuschung zu einer Wahnidee macht und ihre Wirkung 
«ttf die Testirffihigkeit hat das Gerieht; ob der Testator thatsfichlich 
in gesetzlicher Beziehung an ihr leidet, die Geschworenenbank zu 
enlscheiden. In Enghmd muss indess die Gültigkeit eines Testaments 

AkUv nr KiinbiilaaChioiwlofM. Y. Ib 
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auf Anfrnir des Erben durch eine .Tnry fest^^estellt werden, iiuolj wenn 
alle Tesfaiiientsz*MiL'"Hn die Ge8undli»'it d»s Erblassers erklärt liahen. 

War (las Testament bezüglich Inhalts in Ordnung und die Zenicen 
unverdäelitiL^ und conipetent so müssen zu seiner Entkräftung That- 
sachen angeführt werden, weielie einen geistigen Defect in solcher 
Form, dass bie der Entdeckung entgehen konnten, sieher naeliwrisen. 
z. B. dass der Erblasser den Rath, seine fixe Idee zu verlu nniiclien, 
befolgt hatte. Ein holographisches, versfändltces Testament, unterzeichne, 
in Geirenwart von Zeugen, wurde niciu deshalb für ungültig erklärt, 
w»M*l der ICrIilasser 'A Tag»' vor der Errielitung an einer Wahnidee 
Htt und einen Tnir nach derselben sich im Zustande vorübergehender 
0. das Ecben nahm. Das Tes:tament eines 0.. das fehlerlos geschrieben 
und natürlich und verstämlig al»gefasst ist, gilt als in freiem Zwischen- 
räume errichtet, so <lass die zur Zeit der Errichtung ev. zu beweisen 
ist. Geistige nr^imdheit einen Tag vorlier oder nachher ist bei chron. 
G. kein licweis lür solche z. Z. des Testirens. 

Zur Auflösung einer Theilnelimerschaft ist eine bloss vor- 
übirgehende, heilbare (t. nicht genügend: Auch nicht^ dass Jemand 
in Folge seines Hoisteszustandes Kunden al)stösst, Selbstmordversuch 
gemacht hat und das Leben seiner Compagnons bedrohen könnte. 

Von öffentlichen Aemtern sind Personen nieht ausge- 
schlossen, deren Sinnestäuschungen und Wahnideen sich nicht auf 
Politik beziehen, oder die zu gewöhnlichen Geschäften fähig sind. 

Eine Heirath mit einer g. Person ist null, auch wenn eine Cere- 
monie oder Cohabitation bis zum Tode bestanden hatt(\ ausser bei der 
Abschliessung in einem festgestellten luciden Intervall. Ein einer im 
Irrenhause eingesperrten G. während eines solchen gegebenes Ehe- 
versprechen ist gültig. In Missisippi ist jedoch G. und Idiotie nur 
dann ein Auflösungsgrund wenn der andere Theil z. Z. von dem Be- 
stehen derselben nichts wusste. Erforderniss ist : Verständniss für den 
Ehestand als Rechte und Verantwortlichkeiten bedingend, und der 
Ceremonie als den sie begründenden Umstand. Eine Wahnvorstellung, 
die Anstaltsbehandlung nöthig machte, beweist nicht Unfähigkeit zum 
Verständniss des Ehecontracts. Einer Frau, die 24 Jahre lang nach 
Kenntniss der G. ihres Mannes wartete, ist der Antrag auf fieehts* 
hülfe verwidirt. 

Scheidung wegen G. ist autohsirt in Arkansas, Kentucky und 
Washington. 

Das Kapitel über G. in therapeutischer Beziehung; über ihre Ur- 
sachen, Verlauf, Symptome; ihnen zu Grunde liegenden oder sie be- 
gleitenden Veränderungen der Organe; specieil die Besprechung der 
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Epilepsie, Hysterie, liirfikrankheiten, Woohenbettfieher, sind zu sehr 
ansscliliesslicli iiu'diciniscli. um sie hier zu besprechen. Ger.-medic. 
RiKhn findet sich in diin Kapitel über Vesanien bei den sog. func- 
tiortfllen (i. Xacli den jetzigen Theorien wäre eigentlich kein 
Gruud vorhanden, die gestörte Geistesthätigkeit bei so vielen, nanu 
acuten Krankln itr-n (Tvphns, Fieber, Delirium, im Endstadium, naeh 
Vergiftungen u. s. w./ anders als mit G. zu bezeichnen. Und di 
allein kennz^ciehnet schon den unrichtigen Standpunkt, auf dem so 
viele Mediciner stt lien. In der ger. Praxis wird die eig. G. theils von 
der eben erwähnten unterschieden als nicht zu ihr gehörig, als etwas 
ganz Heterogenes; theils wieder in gleicherweise berücksichtigt So 
wird z. H. in den Zwischenzeiten des fieberhaften Deliriums die 
Testirfäh i::k(it streitig werden können. Nach Xicoll ist der 
G. im luciden Intervall anscheinend vernünftig, oft genug nh r 
noch krank; der nur Delirirende in dem anseheinend luciden Intervall 
ersteres aber wirklich. In einem Falle hatte die Erblasserin nach 
mehrtägigen Delirien den Abend vor ihrem Tode toaüiL Die wenige 
Stunden vorher dagewesenen zwei Aerzte erklärten sie für unfähig 
hierzu, der behandelnde Arzt hingegen führte die Delirien auf Schmerz- 
paroxysmen zurück, während deren Nachläase sie testirfähig gewesen 
wfire. Da8 von ihr durchge lesene and nnteracbriebene Testament 
— es war kurz vorher nach ihrer Anweisung vorbereitet w< rd n — 
wurde für gültig erklärt Aehnlich bei einer von den Aerzten eben- 
falls ge^entheilig begutachteten Lungenentzündung. Das englische 
Gf setz geht davon aus, dass Jemand fähig zum Testiren sein kann, 
obgleich er an anderen, viel Ueberlegen und Nachdenken erfordernden 
Leistungen durch Krankheit gehindert ist Das Testament selbst 
bildet den Uauptbeweis. 

Diese doch im Allgemeinen nicht zur G. gerechneten Zustttnde 
sind es, welche namentlich zu der weise durchdachten Fassung des 
§ 104 ß. G. der bekanntlich dem ^ 51 St G.B. nachgebildet ist 
geführt haben. Im vollen bewussten Gegensätze zu Denen, welche 
eine „Causalität8losi^d<eit in diesem unglücklich gewählten Ausdruck 
freien (WiUen) finden, nahm der Gesetz ir eher an, das es sich nur 
um das bei gesetzlichen Handlungen erforderliche Vermögen handelt : 
zwischen dem zu entscheiden, was Jemand unter Befolgung der Ge- 
setze und im Widerspruch mit ihnen thun oder unterlassen kann. 
Thut oder unterlässt er dann das, wofür er sich geg. Falls anscheinend 
entschieden hatte, dann hat der Richter, eventuell unter Zuziehung von 

n Cf. Schäfer, Straf- tuid civihrechtliche Begriffe in Sachen von G- 
Vierte]j.-Scbr. f. ger. Med. S. 77. Juli 1900. 

15* 
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Sach verstand i pre n ; T. Zu henrtheilen. oh etwa Krankheit (lierrsaeli*- war, 
dass die botreffendf motorische Ileaction auf den geistijsren l'rocess 
i-rfolfjrtc bi'zw. unterhlioh. Sind solcbo krankhafte Einfliisise aneli nicht 
nachzuweisen, so hat hat der Kichtcr xNeiterhin: II. Zu heurtheilen. 
ob der Wille diejenif^en Empfindunsren und VürstolbniLren, die sich auf 
üeberschreitunjr des Gesetzes richteten, durch IIei \ ornifen entiiCirenire- 
setzter (Moral, Furclit, Mitleid n « \y.) in Felipe von Krankheit nidit nielir 
zu hemeistern im Stande war, iniiibirtc. Und ist der Wille frei, dann 
muss die einzi^j:e (Irundlap* für die hariMonisclie Ausprleichun;^ des 
von cinpui Zurechnun^ähi.Lren l)e,iranp:enen I^nreclits. das jus talionis, 
vom Kichter liefolirt worden, so unbe(|ueme Xebenfolgen es auch oft 
genu^' haben wird. Nur ^vor sich in die Ua^^c des von Jenuindem 
tödtlich Beleidifrten, liumirten, des von einem (leisteskranken Be- 
herrschten versetzen kann ; nicht wer die al)stracte Thex)rie^ dass jeder 
Verbrecher eip'ntlich ein Verrückter ist, in die ]>ractische Rechtspflege 
hineintrairen will, kann dem Berechtigten das Schwert aus der ITand 
nehmen und es im Namen des Gesetzes gebrauchen. Wenn ^-Auge 
um Auge"* nun selbstverständlich nicht so albern aufzufassen ist, al^ 
ob ein Einäugiger, der Einem das eine von defsen beiden gesunden 
Augen ausschlägt, nun sein einziges vrrlicren sollte, so kann anderer- 
seits auch wieder ein gewisser Mangel an individualisirendeu Strafen 
nicht vermieden werden. Auch das ist eine Folge des Verbrechena, 
dass z. B. ein den oberen Klassen Angehöriger wie andere rohe Sträf- 
linge behandelt werden kann. Aber indi\ iduaÜsirt kann auch doch 
nur recht ungenügend in unseren Schulen, beim Militair, ja selbst in 
Familien mit zahlncichen Kindern werden. Den Bestrelningen zur 
Verbesserung der anerkanutermaassen reichlich vorhandenen Mängi-I 
in der Strafrcchtspflege schliesst sich Kef. natürlich voll an. Doch ist 
dem B. (4. B. hinsichtlich des Ansjiruchs, daiis der Civilrichter nicht 
der Exi)erte die Geschäftsunfähigkeit, die Entmündigung aussprechea 
soll ebenso wie der Strafrichter die Unzurechnungsfähigkeit, nur bei- 
zustimmen. Es ist genau das» was die ensiiaoh-ameriiuuiiflehe Jans- 
pnidenz conaequent festhält 

Allgemeines über Alkohol, Morphium u. A. 

Alkohol: Als nicht irreleitend wurde angesehen, dass bezä^di 
Definition von .,gewohnheitsraä88igem Trinken'^ den Geschworenen 
gesagt wurde: Sie könnten das ebenso gut definiren als der GerichtshoL 

Ol. will Trunkenlieit als Krankheit aufgefasst wissen (wia m 
vielen Fällen schon sicher nachweisbar gewesen sei), und zwar un- 
geachtet der bedenklichen gesetzlichen Folgen. Die strenge Anffasaang 
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des en^Iiflehen Strafgesetzes: «freiwillige T. ist keine £iitschul(U- 
gimg" ist in neueren Entscheidungen gemindeit So suggerirte der 
oberste Gerichtshof in Pennsylvania den Qeechworenen: Da Trunken- 
heit den Verstand verdunkelt und die Leidensehaften erregt^ so dürften 
hier bloss letztere, aber nicht böse Absicht vorliegen; aber Irotzdeni 
erfolgte Verurtheilung wegen Mord. Den Vorwurf, Trunkenheit als 
Erschwenmg des Verbrechens bezeichnet zu haben, w ies der GeriehlB- 
hof in Texas zurück: ^Denn nirlit die Strafbarkeit der T hat, sondern 
diese selbst werde durch obige Belehrung charakterisirt**. Naeh Verf. 
istT. stnilrechtlieh weder Entschuldigung noch flrscbwerung, sondern 
nur Etwas, was zur Cliarakterisirung der That wesentlich l)eitragen 
könnte, Aneh mildernde l^n^tände können nnr ebenso bei T. /u,:;e- 
lassen werden wie bei Nichttmnkenen. „Jemand, der sich freiwillig 
betrinkt, ist denselben Gesetzen bezügtiek seiner Aufführung, denselben 
Kegeln und Grundsätzen des Rechtes nntenvorfen, wie der Nüchterne/ 
Bei Tödtung im Delirium tremens wurde der Thäter freigesprochen; 
während eine die T. begleitende Manie vor Bestrafung nicht schützt 

Zeugenaussagen Betrunkener sind zulässig, aber ihr Werth 
entsprechend zu prüfen. 

Oiyilrechtlich sind Trunkene in ihren Handlungen wenig ge- 
schützt. „Mässige T. soll an und für sich keinen Contract nichtig 
machen; jedoch sinnlose T. kann Anfechtung bedingen.'' 

Bei Testamenten wird nur die Dispositionsfähigkeit der 
Trunkenen untersucht 

Einzelne Entscheidungen betr. Alkohol: 

1. Kriminalrechtlich: 

Der Beweis für Geistesstdrung, dass das Vermögen, Recht von 
Unrecht zu untefscfaeiden, nicht vorhanden ist, findet bei T. keine 
Anwendung. fVdwiUige T. ist kerne Entschuldigung, selbst wenn ne 
die Controle über den Willen, das Vers^dniss der That, das Bewusst- 
sein aufhebt, zu zeitweisem Wahnsinn geführt hatte; doch ist hierin 
einigen Fällen auf FreUpieehung erkannt hezw. sind mildernde Um* 
atünde angenommen worden. Eine Bemerkung des Gerichtshofes in 
Hörweite der Geschworenen, dass T. mehr eine Erschwerung als 
Entschuldigung sei, ohne weitere Erklärung, wurde als irrig erklärt 
Kur wo T. zu abgestumpfter Moral zutrat, erhöhte sie die Schuld. 

Wo zur Strafbarkeit der besonderen That specifiscbe Absicht 
gesetzlich erforderlich war, ist der Nachweis des Grades der T. 
wesentlich. Die blosse Thatsache der T. ist kein Beweis gegen 
▼erbrecherische Absicht^ deren Nichtvorhandensein der Thäter be- 
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weisen muss und nicht das i ines Motivs, Aber welches die Ge^ 
sehworenen zu urtlieilen iiaben. Die Aeussening des Bichters: 
„Es war einiger Beweis für T. vorhanden,'* ist eine irrige, weil die 
Geschworenen durch den Ausdruck ,,einiger'' zum Nachtheil des 
Angeklagten beeinflusst wetden konnten. In Misbouri wird der Be- 
weis der T. nicht zugelassen. In einem Falle wurde entschieden: 
Um unfähig zur Absicht des Erschiessens zu sein, gehört eme 
die zum Schiessen unfähip: macht. 

Nochmalige Ausübung des Wahlrechts ist stralbar, auch wenn 
die T. derartig war, dass der Trunkene nicht wusste, was er that 
und sich (U r früheren Stimmenabgabe nicht erinnert hatte. 

Bei Mord im L Grade, bei dem vorbedaclit«' hösf Absicht weaent^ 
lieh ist, ist die Frage: Konnte Beklagter noch diese Absicht fassen 
und in Verfolgung derselben tödten? Ist die Absicht anderweitig 
wiesen, so ist selbst T. bis zur Insensibilität kein Einwurf oder auch 
nur mildernder Umstand. 

T. kann eine Tiidtung, die bei einer nüchternen Person als Mord 
gelten würde, nicht zu Todtschlag redueiren, nur wie erwähnt zu 
Mord im IL Grade. Aneli erweitert T. nicht das Recht der Selbjst- 
vertheidigung. lieber das der Beweisaufnahme gebührende Gewicht 
hallen die Geschworenen zu entscheiden: Eine Belehrung derselben 
darüber, inwieweit sie gentlgend ist und Gewicht hat, um nur Moid 
II, Grades vorliegend zu erachten, ist irrthümlich. 

Durch Andere herbeigeführte T. macht nicht strafbar, wenn der 
Getödtete dem Thäter Alcohol yerschalft hatte. Ebenso nicht, wenn 
der Thäter erst nachdem er trunken geworden war, von Andern zu 
der That beredet worden war. 

Geistesstörung auch a potu hebt die Zurechnung auf. In einem 
Falle Yon Tödtong ffihrt die der .Yury ertheilte Erlaubniss, Zeitungs- 
berichte über eine gerade verhandelte cause c<3töbre, in der die An- 
nahme eines moralischen Irrsinns und der Dipsomanie als Krankheit 
in's Lächerliche gezogen wird, zur Aufhebung ;des UrtheÜs und zur 
Verweisung der Sache an eine neue Untonuchung. Nicht genttgte es, 
bei einem Soldaten, der ohne Motiv einen Ofßcier eischoas, dass er 
dem Trunk ergeben war und an Depression litt. 

2. Aicohol civilrechtlich: 

Contraete. Das Gericht schützt den freimlüg trunken Ge- 
wordenen, wenn er in Folge T. total unfähig (non compos mentis) 
gewesen ist, mit Absicht und Bewusstsein zu handeln. Blosse Auf- 
regung indess, Beeinträchtigung des Geistes, Mangel Uaren Yerständ- 
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m&&eä genügen nicht, ausser wenn die andere Partei ungebührliclie 
Vortheile aus der T. gezogen hatte. 

Eingehung einer Ehe: Ungültig: wird eine f'be nicht da- 
durch, der Ehemann, wie sich herjuit>stellte, (iewuhüheitstrinker 
und .sein Besitz unter Verwaltung- gestellt war; wohl aber ein Contract 
zur Zahlung einer Sunmie hinsichtlich der Ehe. 

Auch daBs in Fol^e T. für Person und Besitz ein Pfleger bestelU 
war, ist nur prima facie ein Beweis für Unfähigkeit zur £he- 
schliessuTiir. 

Scheidung: In einer Reihe Staaten der l'. ist gewolinheits- 
massige T. ein Scheidunirsürund: bei eini;^'en, wenn sie nach der Ehe 
auftrat; bei andern, wenn sie litaliirrfidiir war; noch hei anderen 
erst, wenn sie eine j^enüiT' nde Zeit an^^edauert hatte. Ausser in Mass. 
wird nur Alcohol-Missbraucli (nicht Oj)iuni) in Betracht irfzo2:en. 
Im Smne des Gesetzes ist Gewohnhcitistrinker: der 2 Jahre hinter- 
einander jeder Geloj!:enheit übermässig zu trink» n niclit widerstehen 
will oder kann, auch wenn er — seihst Wochen lang — in Zwischen- 
länitien noch sein (ieschäft l)esoriren konnte. Und wenn dann die 
Kxcesse ein Zusannnenleben unerträglu ii machen, ist Grund zui* 
Scheidun^^ ire^reben: und zwar hauptsächlich wegen Unfähigkeit, den 
ehelichen Beziehungen und der Fürsorge für die Kinder zu genü^ren. 
Also auch, wenn P. im Geschäftsverkehr mit Anderen nicht für ge- 
wöhnlich betrunken ist. 

Grausame Behandlun:: als Scheidungsgmud lie^t gesetzlich nicht 
vor bei Gebrauch i)eschiinpfende Sitrache der Gewohnheitstrinker; 
bei schlechter Behandlung lediglich in den Anfällen der T.; hei einem 
einzigen Schlage in der T., den der Tliäter nachtnludich bereut. Bei 
minder schwerem ("liarakter inhumaner Behandlung ist in einer Ent- 
scheidung auf Separation für eine Reihe von Jahren bis zur ev. 
Bessemng der T. erkannt worden. Muss sich die Frau von dem 
Manne wegen dessen T. trennen und selbst erhalten, so ist sie nach 
3 Jahren zur Scheidungsklage bereclitigt. 

Entmündigung erfolgt: Wegen Geschäftsunfähigkeit im 
Falle von T. Als genügender Beweis der T. wurde angesehen, dass 
Jemand an 5—7 Ta^^en innerhalb 3 — 4 Monaten betrunken war; 
nach einer Entsclieidung : 3 — 5 mal in den vorangegangen 2 Jahren. 
Wiedereinsetzung erfolgte niclit auf Grund der wiedererlangten Ge- 
schäftsfähigkeit, sondern erst auf den Nachweis der freiwilligen Ent- 
haltsamkeit während eines Jahres vom Antrag:e aus zurückgerechnet. 

Das Testament auch eines unter Verwaltnng gesetzten Ge- 
wohnheitstrinkers ist gültig, wenn er z. Z. genügende geistige Fäbig- 
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keil En deasen Emehtimg beaan. Wenn ein Boloher Eigaidnim Ter- 
ftussert, 80 ist der Verlumf giltig, sobiUd der Verwalter gonst weder 
diätig war, noch Sieherheit gab, und seine FVennde ihm Kauf nnd 
Verkauf von Grundbesitz gestatteten. 

Unachtsamkeit i F. von freiwilliger T. befreit nicht yon dsn 
Folgen. So z. B. bei Üeberfabien, Sachbeschädigung. Hitwirkende 
Nachläseigkot wurde nicht anerkannt bei einer Entschadignngsktoge 
gegen einen WirA, der den bei ihm bewusstloB trunken Gewordenen 
spät aus dem Lokal getrieben und dadurch seinen Tod vevanlasst 
halte. 

Beweis der T. Gdstesstdrung i F. von Trunk ist nur dann 
Etttsehuldigungsgrund, wenn ne durch gewobuheitsmässiges und lange 
fortgesetztes Trinken, nicht unmittelbar durch Betrunkenheit veranlasst 
war. T. eines Polizeibeamten ist kdn Orund bei einer ungesetzlichen 
Verhaftung, sondern darf nach dem Ermessen deat Geschworenen als 
Erschwerung des Vergehens betrachtet werden. 

Die Wirkung der T. auf die Testamentsfähigkeit ist kerne wissen* 
schaftliche^ durch Sachverständige zu beantwortende Frage, sondm 
unterliegt der gew5hnlichen Beobachtung, indem sie in jedem Fall 
auf Facta beruht nnd aus solchen zu bestimmen ist Ein Nichtsach- 
verständiger kann jedoch im Strafprocess nicht danach gefragt werden, 
ob der Angeklagte seinen Durst nach Alkohol controlliren konnte. 
Auch die Frage, ob er i. F. seiner T. den Zeugen oder Anders er- 
kannte^ ist einzuwerfen, dass sie die Thatsache der T. vorweg nimmt 
Es ist zulässig für die ein Testament anfechtende Partei, den Nach- 
weis zu fuhren, daas der Arzt, der die Fähigkeit zum Denken bs- 
scbeinigt hatte, zu jener Zeit i. F. v. T« urtheilsunfähig war. 

Richterliche Entscheidungen bezüglich 
Morphinismus u. A. 

Irrthümlich ist: Weigerung, die Geschworenen au belehren, dass 
eine auf ftbmiässiger Arzneiwirkung beruhende Unfiihigkeit zur E^ 
kenntniss des strafbaren Charakters seiner Thal zur Freisprechung 
des Angeklagten führen muss. Der Kachweis, inwieweit ein Morphinist 
der zur Zeit der Thal seiner gewohnten Gabe entbehren musste^ sich 
in einem zu Begehung der Thal fähigen Geisteszustand befand, ist 
zulässig. Ebenso eine Untersuchung, ob der Einfluss des Opiums auf 
emen daran Gewöhnten zu Zeit der Erriditung eines Testaments ihn 
zu derselben unföliig macht Ein Testament, in dem ein haupt> 
sächlich von Whisky und Morphium lebender däsiger (drowsy) Vater 
seine Tochter enterbte, weil sie einen ihm nicht zusagenden Mann 
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heiratben wollte^ wurde annuUirt, obschon die Mehizabl der Zeugen 
Testirfiihigkeit bekundeten. Em Opium-ConsanieDt ist ein fäbiger 
Zeage, obschon sein Zeugniss nicbt verläBsIich ist und die Ge- 
schworenen zur Vorsieht bez. der Glaubwürdigkeit zu ermahnen sind. 
Jedoeh — naeh einer anderen E. — muss zur Discreditining der 
Aussage nachgewiesen werden, dass Opium die GeistesfiUiigkeiten des 
Zeugen i. A. geschwächt oder die specielle Aussage becinflusst hat. 
Bei Tod durch übermässige Dosis hat die Versicherungs-Gesellschaft 
zu einer ev. Weigerung der Auszahlung wegen Selbstmord kein Recht, 
wenn der schon unter dem übermächtigen Einfluss des^piums Stehende 
ans Versehen oder zufällig jene Gabe nahm. MorphinismuSy ebenso 
wie übermässiger Genuss von Aether, Chloroform, Cocain iL s. w. ist 
im Gegensatz zu Alcoholismus, kein Scheidungsgrund, wenn 
nicht mit Grund persönliche Gewaltthätigkeiten als Folge desselben 
zu befürchten sind. Nur in Massachusetts wird ,,grohe und ausge- 
sprochene Trunkenheit durch freiwilligen und übermässigen Genuss 
¥on Opium und ähnlichen Dingen*^ auadrücklioh Tom Gesetz als 
Grund zur Scheidung erwähnt 

Vormundschaft 

Der Vorgang, Jemanden unter einen Pfleger oder Vormund zu 
stellen, hat den Charakter eines gerichtlichen Beschlusses : de lunatieo 
inquinndo, auf Grund dessen Eifgebnisses in Jury befindun muss. 
Da8 Kanzleigericht kann aber vor der IiKiuisition nöthi^^infalls zeit- 
weise die Rechtsverhältnisse in die Hand nehmen. Die Massregel 
rechtfertigt sich, wenn im Falle des geistigen Zustandes eino Ceschäfts- 
unfähigkeit besteht» die den G. ein Opfer seiner eigenen Thorheit oder 
des Betruges Anderer zu werden befürchten lässt Blosse Unfähigkeit 
für sich selbst zu sorgen, genügt nicht; wohl aber u. A. Epilepsie ohne 
thatsächliche G. 

Leidet Jemand an einer gefährlichen Wahnvoislellung, so hat die 
UnterBUckung festzustellen, ob die Gefahr dringend genug ist, um zu 
seinem und Anderer Besten eine ControUe über ihn zu erfordern. 

G., wenn der G. genügend lichte Zwischeuzäume hat, bedingt 
allein kcane V. Ebensowenig harmlose Wahnvorstellungen. Gontracte, 
Schenkungen n. s. w. sind nach der einen Judication ungültig, so lange 
die gerichtliche V. über einen G. besteht; nach einer anderen trotzdem 
gültig, wenn thatsächlich geistige Gesundheit vorhanden ist letzteres 
auch, wenn die V. nur praktisch aufgehört hat und der angeblich G. 
seine Geschälte selbst bmrgt Eine Entmündigung wegen G. hatte in 
einem Falle nicht die Ungültigkeit eines Contraots und Beendigung 
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eber Agentur zur Folge. Oir^ \'orgän«re bezüglich Entmündigung giod 
nur beweiskräftig für die Parteien (ex parte), sonst nur als Präsump- 
tioneiif die di« Heweislast für lichtes Intervall, Gesimdlieit dritten 
Personen aufbiirden. 

Zur Aufhebung der Y. ist nicht volle Wiederkehr der geistigeD 
Kräfte erforderlich. Entlassung aus der Irrenanstalt ist prima fscie 
Beweis der Genesung oder widerrechtlicher Einsperrung. 

Beweis der geistigen Erkrankung. 

Präsuinirt wird, his das Oegentheil offenbar ist^ bei Jedem geistige 
Gesuiullicit; auch bei ununterrichteten Taubstummen, l>ei Anträgen 
auf Entlassung aus der Irrenanstalt auf Grund des Habeas corpus. 

In Kriminal-Sacben wird nach der einen Meinung verlangt^ daas 
der Angeschuldigte seine angebliche 0. zu beweisen hat; von der 
anderen, dass die Präsumption geistiger (ie^sundheit lediglich prima 
facie ist. In Illinois und Indiana hat indess bei genügendem Anhalt 
die Anklage letztere als nothwendigen Bestandtheil des Verbrechens 
nachzuweisen. Auch bei Testamenten wurde die Beweislast von 
den Gerichten verschieden > ertheilt, so dass mitunter ein unauflöslicher 
Widerspruch sich vor den (Terieliten desselben Staates hemusstellte. 
Eine iVnzahl Staaten erachtet den Einwurf der (t. in Kriminal*Sachen 
für einen selbständigen Vertheidigung^rund. Zum klaren Beweise 
des Bestehens der G. genügt für die Jurv ihr klares Vorwiegen 
in demselben Grade wie bei Civil-Sachen, nielit l)losser Zweifel an der 
G^undheit Letzterer, wenn begründet, bedingt indess in Delaware 
Freisprechung, auch wenn sonst genügende Urtheilskraft für die ge- 
wöhnlichen Lebensverhältnisse bezw. UnteiBcheidung von Becbt und 
Unrecht vorhanden war. 

Ob die G. als chronische ffir fortdauernd zu halten war, hat 
auf Grund der Beweiserhebung die Jury zu entscheiden. Die Prl* 
Bumption, als ein gerichtlieh für g. Erklärter eine Ehe einge> 
gangen war und 30 Jahre lang mit der Frau gelebt hatte, galt für 
Gültigkeit der Ehe. Bei G. mit luciden Intervallen gilt die Präsamptionf 
dass ein Verbrechen in einem solchen verübt war, l)is zum Beweise 
des Gegentheils. Dass die G. eine fortdauernde sei, muss nicht bloss 
als möglich, sondern als wahrscheinlich dargethan werden. Auch 
periodische O. bedingt Beweis für Gesundheit z. Z. eines Testaments, 
nicht aber z. B. Wahnvorstellungen, wenn sie gleichzeitig mit im Allge- 
meinen vemunftgemässen Handeln verbunden waren. Die Fortdauer 
eines luciden Intervalls wird nicht piäsumirt; aber selbst verfasste, 
vernünftige Testamente auch eines habituell G. haben die PrSanmption 
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der Abfassung in einem luoiden Intenrall für sieh, und der Anfechtende 
nrass die G. zur Zeil dwsdben nachweisen. 

Die Erklärung einer tödtlich Terletzften Person vor der Gerichts- 
commisfiionf dass der Thäter geisteskrank war, ist als Bewds nicht 
zulässig; ebensowenig die der Frau des Angeklagten am Tage derThat. 

Sachverständige 

ktoen, wenn sie nicht alle Zeugenaussagen mitangehört haben, ^hj- 
pothettseh'* befragt werden, unter Unteibreitung der Thatsachen, die 
sie so als wahr annehmen sollen, damit die Jury sehen kann, auf 
welche speciellen sie ihr Gutachten in dem supponirten ähnlichen Falle 
stützten. Der Nachweis, dass die Hypothese unbewiesen war, macht 
das Gutachten verwerflich. 

EÜn mit G. gänzlich unb^uumter Arzf, selbst nach vieljähriger 
Praxis, wird nicht für qualificirt bei G. angesehen, lieber seine Com- 
petenz hat nicht er, sondern die Gerichte allein zu entscheiden. Der 
S. kann sich darttber hypothetisch zuäussern haben: Was fttr Symp- 
tome G. macht? wobei das Vorhandensein derselben der Jury zu be- 
urtheilen ttberiassen bleibt; aber z. B. nicht darttber: Ob gewisse be- 
z^ehnete Symptome in Verbindung mit anderen nicht bezeichneten G. 
beweisen. So nicht: Uber bekannte Bezeichnungen, z. B. Monomanie, 
ausser vielleicht im Kreuzverhör. 

Im AUgemänen, wenn auch nicht durchweg, gilt, dass S. nicht 
gefragt werden können: Ob sie glauben, dass die betr. Person von 
Sinnen sei? ob sie geschäftsunfähig sei? oder welche Ansieht sie von 
dem ganzen Falle haben? obschon sie sich Uber ähnliche hypothetiseh 
angestellte Fälle äussern dürfen. So nicht: Ob der Angeklagte Recht 
von Unrecht unterscheiden konnte (zurechnungsfähig war)? ob sie ihn, 
auf Grund der Zeugenaussagen und der eigenen Wahrnehmungen 
während der Untersuchnng, z. Z. dieser fttr gesund oder g. halten. 
Bezüglich Testamente kann der S. nur seine Ansicht ttber den Geistes- 
zustand des Erblassers abgeben, aber nicht fiber die — von d^ Jury 
zu benrtheiiende, gesetzliche — Testirfahigkeit Auch kann er nicht 
gefragt werden, ob der Testator einer Wahnvorstellung unterworfen 
war; und seine Sache ist es auch nicht, zu benrtheflen, ob eine an- 
scheinend nnbegrändete Aendening eines lebenslang gefassten Vorsatzes 
auf dem Todtenbette eine solche der Geisteskräfte anzeige. Ferner 
nicht: Ob Jemand in der Woche zwischen einem Schlagaofall und Tod 
testirfähig war? Die Jury kann G. annehmen, auch ohne S. zu hören, 
und auch bezüglich des Grades der G. bezw. Geschäftsfähigkeit oder 
Verantwortlichkeit mehr Gewicht auf das ürtheil verständiger Kachbam 
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legen als auf die Ausfühnm^'en der S. Die Jury ist nicht zu belehren, 
daiäs den Ansichten Experter grösseres Gewicht zukommt, als denen 
Nicht-Experter; aber auch nicht, dass das Zeugniss von Experten ge- 
wöhnlich oder in dem speciellen Falle wenig Werth hat Gegen eine 
Bemerkung des Richters nach Anhörung der S. durch die Jury, dass 
nach seiner Erfahrung Doktoren zu haben sind, die in jeder Frage nach 
beiden Seiten hin schwören, ist nichts einzuwenden, weil sie nur die 
Erfahrung des Biebters dem Zeugnisse zufügt 

Als Zt^u ^en 

müsöen auch G. funpreii, wenn geuü^'endes (jiedäclitnis.s besitzen, 
von Recht und Unreclif Keimmi:sä haben und die Heiligkeit der ver- 
pflichtenden Kraft der eidlichen Ver]>flicbtunir würdigen können (;d. h. 
wenigstens <lie Strafbarkeit di s Meineids veri>tehen). Incompeient ist 
i'in lievornumdt'ter (1., soianp' ^ein Zustand uuveriindert bleibt. \'or- 
beu^rungen ge^;en Zeiu tii>^al)U'^nui^ (i. bezieiieu sich auf faetiseli G. als 
gegensätzlich unterseliii 1* n von den geriehtlich für g. Erklärten. Ein 
anFcbcinend Genesen r kmm unter Umständen über Vorfälle während 
seiner (l. Zeugniss al l' n. 

G eseb wo reue sind untauglich, wenn sie wegen Geistesschwäche 
die Eidespfliehten nicht verstehen und religirtse Scrupel nicht empfinden 
können. Disqualificirt war auch ein Geschworener, der bei emem 
grossen Verbrechen, !)ei dem G. behauptet wurde, annahm t „Ein Mensch, 
der so Etwas begeht, kann nu ht geistesgenund sein," und zur Aendenmg 
seiner Memung Beweis bedurfte. El)ensu ist es ein Grund zur Berufung, 
wenn in einer Versicherungssache ein Gesclnvoreuer die Tbatsache des 
Selbstmords als conclusiven Beweis für G. betrachtet 



Clev enger's Werk ist eine M ine für die richterlichen Anseliauungen 
über G. unter engliscli nnifTikanischeui Rechte, die mit einer der 
deutschen ganz und gar nicht nachstehenden Gründlichkeit aus den 
(und mit Angabe der) Entscheidungen geschöpft sind. Sie zeigen, im 
Vergleich zu den deutschen, eine ungleich grössere Freiheit, Unab- 
hängigkeit von den zeitweilig* n Stnünungen in der Psvchiatrie, Fest- 
halten au der rein geistigen Xatur der G. und Beschränkung auf das 
uuniittelbare praktische Bedürfniss. Einer der wichtigsten Punkte 
betrifft die partielle G., deren ausdrückliche Anerkennung im deutschen 
Str.- und C-K. ganz besonders zu verlangen ist 
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BücherbcBprechungcn von Dr. Paul >'äcke. 

l. 

Bteriiy Ueber Psyeholoi^ie der individuellen Differenzeu. 
Schriften der Offtelläcliaft für })sychüloj^8che Forscliunj? Heft 12 
(3. Samiulimu'i. Leipzi«:, Harth, 1900. 14»; Seiten. J }>\. 
Verf. hat eine sehr fleiasige und venüenatliolie Arbeit untcrnoinuu'u. 
Er geht dai-auf aus, iin Gegensatz zur geuerelleu Psychologie, die ludix i- 
daalität ate solche zn stodiren. Selbetveratlndlich ist es, da jene nodi niebt 
ausgebaut ist, dma die ^Differenz- Psychologie'^ ee nodi weniger sein kann 
lud hier sind daher kaum Anfänge einer Bearbeitung zu spüren. Was liierin 
aber geleistet Avard, das einen Keim des (juten entlifllt. liat V<>!f.. fleissig 
gesammelt, von seinem Eipiiieu je*loch bis auf weni;:e l'utei'sueliuniji^en 
aichts gegeben. Trotzdeiu liegt sein speciellee Vedienst iu dem UmsUudo, 
daea er flberall Büttel nnd Wege aagiebt, neue Methoden, die man zar 
J^ösung gewisser Pkt>bleme anwenden Icitontey nicht weniger aber auch darin, 
<laa8 er die Probleme scharf präcisirt und genaue DefinitioneQ gicM. Trotz 
der r^eliu i*'?-ii^e!i >r:iterie ]\>'<t sieh das (ianze wep^en seiner Klarheit imd 
^ten liel^piclc doeli relativ leielit. nliwnlil es \(»n Fremdwüi-tern strotzt, 
die zum Theil hätten umgaugeu werden können. l>er l. Tlieii behandelt 
Weaen, Aufgaben nnd Methoden der differentiellen Psychologie, wobei 
5»Typ6n'' ^IndiTidnalitftt^ «normal, abnorm" a. s. w. scharf definirt werden. 
Als beste Methode, wo sie anwendbar ist, wird natUrliclt die experimentelle 
genesen, für manche Probleme aber auch die Selbstbeobaclitung, dagegen 
die ..mental tests'' , speciell die lTinfra«ren dnreh FragebiVgen im Allp' 
meinen verworfen. Der 2. Abschnitt geht auf Öpecielleres ein. Iis wird 
veraueht gewisse Typen bei der SinnesempfindUäikeiti Ansehanong, Ge- 
dftehtniss, Assoziation, Auffassung, Anfmerlnamkeit, Combination, Urtheil, 
Reaetion, Gefühlen anzudeuten endlich aucli das ^psychische Tempo'' und 
„die pi^yeliische Ener;i:etik'* /.n beieueliten. Eine sehr anfifülnliclie Hihlio- 
graphie beschliesst das liuch, das gerade dem praktiseheTi Juristen anf (l.us 
Angelegentlichste zu empfehlen ist. Hier wird er uäinlich nicht nur in 
viele rein psychologisdie Dinge eingeweiht, sondern was fftr ihn von be- 
sondererer Wichtigkeit ist, in die IndividoalitiU;. Er lernt hier grtlndUch, 
wie verschieden das 6e<lächtnias, das Urtheil u. s. w. des Einzelnen ist. 
worauf m ankommt zn sehen, und wie man nnter l^mständen selion durch 
einfache Experimente Wichtigen «M-fahreu kann. Der denkende Leser wird 
unendlich viel Anregung empfangen und über das schon (feleistete staanen, 
trotzdem ^ir erst am Anfange des Anfangs stellen. Er wird sehen, wie 
Unrecht Manche (z. B. Möbius) haben, verXchtiidi ron der experimenteUen 
l^ydiologle zu reden, <^ne fireifidi Besseres an die Stelle setzen zn können. 
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Wernicke, Gruiulriss der i'sy cliiatrie u. s. w. Leipzig, Tliieme, 
lOüO. 570 Seiten. 
Verf. hat endlich sein hedeutendce Lehrbnoli beendigt, nachdem 1894 
das 1. Heft desselben^ die psycho-pliysiologiBche Einleitnug lietreffend, er- 
sciiicnen war. Man kann wohl kühn beliaupten, das8 es nach den klinisclien 
Vor!o*<ungen M* ^ ncrt's flas tiefst angelegte Werk ist. Froilich wird es 
»■lit'ii so wptiig pupulär werden, wieMeynert, »chon wimI es ciiic rniiuissr 
neuer Begriffe und Definitionen anfülirt, die Naiuea liekannter KrankJjeita- 
bilder umtauft oder sie in ihrer Bedeutung sehr beschrfinkt, vor AHem aber, 
weil es die gräest^ Anstraignngen an den Leser macht Keina der be- 
kannten Lehrbücher ist psycliologisdi so tief angelegt, ausser das Meynert's 
und Spielinann's. l>fifnr wordon aber l>phandlung, IXvcliolojnV. irericht- 
liclie l*8vclnatrie ii. s. w. ganz bei -^' ite gesetzt odor nnr kurz berührt. 
Klassik werden die einzelnen ivnuikiieitsbilder an j)räguanten Fällen er- 
l&utert und jeder Fall bildet einen Krystallisationspunkt für vielfachei z. T. 
weitsehauende Betrachtungen vorwiegend psychologischer Natur, dar. So 
scharf logisch das Meiste audl entwickelt erscheint, so wird man dem Verf. 
nicht in Allem bcipniflitcn können. ist z. 15. seine I^elirc der .über- 

werthigen** und (b'r ^fixen Ideen" \«»n den Meisten ab^jclelint. Amb flieht 
Verf. in seinen Erfahrungen Andern oft gegenüber z. b. K r ä p e l i n , dem er 
seblankw^ emm «leiditeo Sinn** und „Ign<mnuig von Thatsadien' vo^ 
wirft. Ref. bat auch bei swien Fftllen von Paralyse u. s. w. z. T. andere 
Erfahiningen gesammelt als Verf. Dies liegt vielleiGht aber auch an dem 
Breslaner Materiale, wo viele Slaven und Juden nufpronnjnTneii wenlen. .\u(h ' 
soll iiiclit > erschwiefzen werden, dass die ganze jisycho-physiologisehe Ein- 
leitung, auf weiclie \ erf. offenbar sich viel einbildet, nichts weniger als 
sidire Daten bieten soll, wie mir ein Psychologe von Fach sagte. Trotz 
dieser Mingel ist das Buch aus emem Gusse, und wenn es an Popularitit | 
und Erfolg sidi mit dem von Kräp' lin oder Krafft- Ebing absolut nie ' 
wird messen können, so wir(] es dem denkenden l^eser sicher nielir dar- i 
bieten. Seltwerlieh aber werden die in demselben aufge«itellt. n Kranklieitv-?- ' 
gnippen und unzählige Namen Bürgeneclite erlangen, un<l sie werden nur I 
auf die Breslauer Schule beschrftnkt bleiben, wie sie es sdion jetzt sind. ; 

I 

Möbius, Unber Entartung. Grenzfragen des Nerven- und 
Seelenlebens. Wiesbaden, Bergmann. H)00, 1 M. 27 Seiten. 
Verf. spridit liier geist- und gedankenvoll über ein sehr wichtiges 
Kapitel und zwar viel vorsichtiger, als in seinen zwei letzten Pnbticationett 
Uber den physiologischen Schwachsinn des Weibe.s und das mathematiseho 
Talent und seine grosse Neigung zur Phrenologie, Physiognomik und zu 
Lonibroso's f/ehro tritt uns hier y\c\ weniger störend entjrejren. Immer- 
hin kann mnn mit ihm auch jetzt noch in vielen Punkten ajiderer Meinung 
sein, und F.iniges davon soll hier erwähnt werden, weil der Gegenstand 
wichtig ^^enug ist Er unterscheidet: gesund und normal. Normal, Ist 
was der Norm entspricht, nur kann er uns nicht n^n, was Norm ist, da 
wir die physicilogische Variabilität nicht kennen. „Entartet ist nach ihm 
^der, der merkbare Abweichungen vom Typus zeigt", Entartung, was 
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die Nachknmmfnscliaft schädigen kann. I.»'tztores ist sehr wosoiitüclK doch, 
da viflt' Entartete keine Nachkommen liint<ilassHi. (»dtr Uherhaupt niclit 
heirathen^ muss man, meint Ref. den Nach(h-uek aitf die functionelle Nicht- 
ad^tinmg oder schwere Adaptinmg des Enturleteii legen und zwar für das 
gegebene Müiea, wie Ref. es in setner Arbeit in der vorliegenden Zeitscfatift 
iUn r Dej^eneration und Atavismus (2. Bd.) schon sagte, eine Arbeit, die Vci-f. 
offenbar nieht kennt, sonst würde er nicht behaupten, es finde sicli nir;r( nd3 
eine klare Angabe darnlier, waa Entartung sei. Bez. der Vererbiin^^ er- 
worbener Eigenschatten stellt er sich auf den richtigen Standpunkt. Bez. 
des Anthropologischen bringt Verf. leider manches Falsche z. B., wenn er 
iMhaaptety der Canon d. b* die Proportionen der Answinen KOrpcntiteile m 
einander sei überall gleich. Der ^geistige'* ranon fehlt uns erst recht, be- 
sonders für die Prüfung der (irundtriebe, die \ Crf. für das ^Vi(■lltig8te am 
Menschen hält. Seine Prdeniik jregen die Psychologie ist unsinnig, da die 
KxjtcniucHtal IXvchulogie tiicher 8ch<iu inanclieH Interessante und Brauchbare 
ergab. Er unterscliätzt sehr die Holle der Kliachitis und behauptet z. B. 
fiUsehilcherweise, enge Beeteen wegen dieser Kranlcbeit s^en selten. Ihm 
sind dagegen mit Recht die köriierliclien Stigmata nur „Geliim - SipnUe*, 
w<d)ei es freilich gänzlich falsch ist , djiss schon eins Entartung beweisen 
s(dl, und der snp-. Normale nicht einige aufweippn könne. Das« ein etwas 
untemonnaler Kopfumfang ein häufiges und wichtiges Zeichen der Entartung 
sein soll, ist falscli, ebenso daaa grobe Asymmetrie des Kopfes mit Bestimm t- 
hdlt anf abnorme Geistesbesehaffenheit schliessen lasse. Auch bei der I^y- 
chiatrie hat Verf. seine eigenen Ideen, die er für wahr hält, ebenso bttc 
des Verbrechens und des Genies, wo er meist Lcmibroso folgt. Ti'otz so 
mancher Einwendungen die gepren viele apodiktisclie Meinungen des XCrfassers 
in Materien, welche er nicht völlig beherrscht, gemacht werden können, 
liest sidi die Sclirift mit üenusa und IVofit, wie Alles, was Verf. Hclireibt, 

4. 

Rivista mensile di psichiatria forense, Antropologia '} crimi- 
nale p Seif^nze affin i. .lalirgänge 1S'.>S und ISUl». 
Üer ausserordeatlich rührige uml fleissige l'rof. der l*sycltiatiie und 
Criminal-Anthropologie, P. Penta in Neapel giebt seit 3 Jahren obige vor- 
treffliche Zeitschrift heraus, der sehr viel Leser za wünschen wären, nament- 
lich im Auslände. Jeder Jurist, der nur etwas italienisch versteh^ sollte 
sich dieselbe halten. Er wird sieli reieli belohnt fühlen, da ihn das meiste 
darin direet intt n ^sii'en nriiss. I He Inlialtsan^^abcn dt-r Originalarbeiten der 
beiden ei"8ten Jalirgänge wird das sofort klarlegen. 189S erschienen darin 
folgende Arbeiten: Bianchi: Die internationale Betrflgerin; Blasio: Das 
vererbte and psychische TStowuren der Camorristen Neapels; Galante: 
Ueber post-epileptistlu' Albuminurie; 2 Verbrecher der Kunst und ihre 
..rredd": Xo ta r i s t fa n i : Bertillnnnge; Pt-nta: die Simnlaticii dis TiTScins 
in den iiefängnisseii Neapels; Über vnwn Fall von sexuelltr invei-sion; 
Russo: Die Franen der Camorristen; baporito: Seltene A|i*»nialien der 
Koland sehen Furche u. s. w. Sqnillace: Die Psychopathologie and die 

1» Ko-ti f das ,I dir für das Ausland S lii-e. Zu bestellen bei dem Haupt- 
Redacteur Rut faele l'errone Capano in Neapel, S. l'ietio a Majclla, 31. Er- 
scheint m monatliche Heften, der Jahrgang von ca. 400 Seiten. 
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Ziikunlt der litteraiischen Kritik; \ iazzi: Die Grenzen der Scham bei 
Manu und Weib; uneigennützig«» Kupplertlmu). Der Jahrgang 1SD^> ent* 
hllt folgende Originafien: Perron e-Capano: Kindsraord und Kindann- 
Setzung bei niedem Thieren und Wilden; A//. inari: Die Bluttliaten der 
Hirten von Capua; Itianclii: Die Nervosität des beendeten Jahrhunderts: 
del Greco: Der Sexualtrieb der vorbn i'herisohcn Inen; di Giaeomo: 
Das Gefilnfrnisa del Marino und die (ieläugnissc »lella V'icarea; Penta: 
Der Einflusä der Jahreszeiten auf das Verbrcclien und %ie er zu verstehe 
ist; Bianehi: Der Diebstahl ans Hun^r vom anthropolog. Geaichtep mnkte 
aus; del Oreeo: Ueber die verbrecherischen Irren u. a. w., lun nur die 
Hauptarbeiten zu nennen. Daneben sind Uebersichten, lieferate und Bericüte 
über juristische, kriminal ant)ir(»p<^1<<LMsc}ie nnd psyt»hiatri8cbe Arln-iten und 
Bücher, so dass .b^dcr des Anrei:endt>n ^^nni^ findet. Freilich wnllea wir 
nicht verschweigen, ihuin i'euta, wie seine Miuirbeiter fast alle Ijombro- 
aianer sind, doch nnr selir gemSseigle, so dass man den niedergelegten An- 
sichten Tiel ^er zustimmen kann^ als den raffiealen in der Lombroao^sehen 
Zeitschrift: Archivio di p.sichiatria n. s. w., die auch fast Alles totsehiä^ 
was nicht in ihr Horn blHst oder es verdreht und oft ?an7. nnbedeutt inie 
Sachen aufnimmt, voransjfesetzt^ d.iss sie l<tnilirosiseh geuu^ bind. Auch 
der neue Jahrgang lUUU der Pen ta sch eu Zeitm:hrift entliäit wieder vur- 
treffliehe 8aehen. 

5. 

Sehultze« Psychologie der Naturvölker. LeipEig, Veit und Comp. 
1900, 392 Seiten, 10 M. 
Vei-f. hat nun, mit Ausschluss der Kin«h'rpsychologie eine wirklifli 
« verfrleichende Beelenkunde* «reschriebeUj die jeden (iebildeten, nieiit aiu 
wenigsten aber den Kriminalisten interessieren musa. Der I. Bd. ( 1 892) 
enthält die allgemeinen Gnmdzflge der phx'siologiscben FHycfaologie, in der 
2. Hfilfte (1S97 erschienen) die Thier- und Pflanzenpsychologie. Der vor 
licg:en(le II. Bd., der auch völlig selbständig dasteht, behandelt die Psyclio- 
loL'in der Naturvölker. XatOrhcli musste dieser Tlieil der «rnwste und lehr- 
reichste werden, daher aueli für den Juristen der wichtifrste. Hat es docii 
der ix?tztere vorwie^^end mit \'erbrechcra der unteren Stände zu thnn 
und die Psychologie derselben irird nur verstSndfieh» wenn man die der 
Naturvölker zu Hilfe nimmt, da sie ihr nahe steht Verf. hat es mui tov 
standen das ungeheure ethno^apbische Material zu ordnen und gdstreidhe 
SchlTisse in klarster fliction daraus zu ziehen und zwar immer im pvoln- 
tionistisclien Sinne. Dasdanz«? lie.^t sich f:LSt so leicht wie ein l'Dnian. so 
dass man die «larin steckende nn^relieure geistige Arbeit fast nicht wahr- 
nimmt In 3 BUchem wud das Denken, das Wollen und die religiöse 
Weltanschauung des Naturmensch«! geschildert und ftberaO durch ansg^ 
zeichnete typische Beispiele erläutert 61anzkn])itel sind im 1. Buche die 
über das Zählen, die Sprache und die Knnsf. D.us 2. l^ucli behandelt alle 
die Übeln Eij^enscliaften des Wilden nnd Rciu N'erhältniss zum Weibe. T'fbpr- 
all werden hier, wie auch in den andern Theilen die IJeberreste frülierer 
Zeiten in unserm Thun und Treiben nachgewiesen. Geradezu grandios aber 
ist das 3. Buch Uber die religiöse Weltanselianung, spedetl über den Feti- 

t> Die er leider uoffeaehrieben Uhbco will! 
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schismusj Animisimm uiul die Verelirung der Himinei^körpar. Natürlich weist 
Verf. jede Üftenbaruiig zurück und führt sehr genau «lie Genese «les l'oly — 
nndMonotheismiis anf ihre Vorstufen, den Fetischismas und AuimisraiiB zurück. 
Ebenso leugnet er an^bfime Ideen, angebomes Gewnsen und ist ttber- 
sengter Determinist^ <d)gl(i(-1i w mit Satherland d<r Ansicht ist, daas 
liebender w i sso n s c ha f t ii ch erwiesenen Willensunfreiheit mit {gleichem 
Uechte die praktische V* e ran t wo r t Ii Ii k o i t des Individmini-^ be- 
stehen bleibte Ein sehr j^lücklielier tiedanke des Verf.« vvur endlich 
als Anhang ^zor evolutionistischen Ethik" einen Auszug aus dem grossen 
Werice von Satherl and Aber Uraprang and Wadistham des moralisehen 
Instinkts zu geben. Gerade dieser Anhang dürfte Alle interessieren und 
zeigt uns, wie auch in <ler Ethik es keinen Stillstand giebt, sondern diese, 
wie Alh^s, was diroet oder indirect an die Materie gelninflen ist, einem 
stetigen ForLscluciiea unterliegt, unsere jetzt geltende Ethik und Moral also 
nur eine Durchgaugspha^ie ist. Kef. hat nicht viel BUoher gelesen, die ihn 
so sehr zum Nachdenken anregten, wobei es niehts ansmaeht, dass hier and 
da gegen Einzehies protcstirt werden kOnnle. Das Werk sei daha* auf 
das Allemrännste empfohlen! 

6. 

Fere, Sensation et mnuvement. 2. Auflage. Paris, Alean, 1900. 
16», 176 Seiten. 2i/2 FV. 
In klarer, ucisti cieher Art. an der Hand von zahllosen and interessanten 
Experimenten weist der berühmte Verfasser den innigen Zusammenhang 
von Empfindung und H» wri^niiir nach. Keins kann ohne das nnilere be- 
stellen und jede Empfindung lost eine Bewegung der willküriiciien und 
unwillkürlichen Muskchi aus. Dieser Nachweis, der bcsondei-s schai'f an 
nerrteen, hysterischen u. s. w. Person«! sieb zeigt, ist psychoUtgisch von 
höchster Bedeutung und in dem Plethysmographen besitzen wir dn In- 
strument, um die feinste Gedankenregung, die geringste GemUthsbewegung 
graphisch zum Ansdnu'k m bringen. An der Hand dieser /ahlreielien Ex- 
perimente schreitet V erl", aber noch \v( iler in das Gebiet der i'sv clKtlogio 
und Suciulogie furt. Wir können aus tlem Vorgeführten nämlich .Aidialts- 
punkte für den Monismus und fflr den Determinismus find^, weiter aber 
anch für den Begriff der Entartung, da dann zwisdien Empfindung und 
Bewegung eine Dy^annoni«^ besteht, die den Körper widerstandsunfähiger 
maflien nniss. Xocli <'ine 1 leihe der inter('s>^;nitt .sten Nutzanwendungen 
werd<*n gezogen. l);us liueldein wäre werth ülMü-setzt zu werden und in 
den eisernen Bestand der Bibliothek eines jeden ernsten Denkers zu gelangen. 

7. 

Möbius, Ueber die Anlage zur Mathematik. Leipzig, Barth, 11)00. 

Mit 51 Bildnissen. HM S^'ifen. 
Eft ist sehr bodnut rlich, diuss der geist- und gedankenreiche \'erf, 
ueuei'dings seinfii iiiil" durcli grosse Einseitigkeiten gefillirdet, so neulieh 
dttreh seine BroschQre: lieber physiologisehen Schwachsüm des Weibes, so 
dun^ voiitegendes Wexk. Vor einem grosen Kreise von Irrenärzten war 
er mit seinem N'ortrage ülier die .\nlage zur Mathematik gründlich ^rein- 
gefallen** und ward mit Becht heftig bekämpft. Trotzdem giebt er ilin 
Arehiir fir Krimia«iMitiin>poiogie. V. Iii 
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hier, erweitert, als Hnrli lioraus, olino irprendwic den Kritiker zu Ubcrzeii-cii. 
Er behauptet mit Gull, dass die lueistcu Mathematiker eiue abuornie liii- 
ätmg der SHrnecke aufweiBeii, bedingt darcli QrOwe des mathematnchen 
Organs, das er in das vordere Ende der 3. Stimwindong verlegt Eine 

Men*i;e BUdnisse sollen dies erhärten ii. s. w. Waf^ er aber meint ist mehr 
Znlilensinn. Die so^'. mathematische Anlap:e ist jedenfalls ein sehr komph- 
cirtt's Dinfr und schwerlieh ir,i:ciiil\vo Incnlisirt. (tf^rmlc der P!!rpntlicl{e 
Mutiicuiatiker arbeitet ßu gut wie niclit mit Zalden, .s\»iidmi mdst nur mit 
Buchstaben; Recbenkflnstler bt er selten. Verf. hAtte an den höheren 
Schulen die als mathematisch beanlagten Schiller untetsodien sollen, das 
wäre b( u cifsrnder ffewe^en, als Bilder nnd Hüsten! Das wirklich Wei-tlivolle 
am Huche ist nur der Anhanir, wonn 'sc7.(vst wird. ein wie be<lent('ii(l» i (h 'iM 
(iail gewesen iat und wie i:it»88 seine Kenntnisse h\ Anatomie, i'hysioiogie 
des Nervensystems und in i'syehologic gewesen sind. 

BOcherbcsi)reeliun^en von Ernst Lohfing. 

1. 

Studien zur Kechtss[»r eehu njr des Ueiehsirprirhtes über die 
Verletzung politischer Rechte von l>r. Stanislaus Kitter 
M adeysk i von Po ray, K. E. Minister a.D. 3ilitglied des K. K. Reidi»> 
gmiditos, Honorar-IVofeBsor an der Jagellonisdien UnivensiUlt in 
Krakau. Wien nnd Prag. Verlag von F. Tempsky. 1900, (VIII 
und ')fi Seiten). 

Obprl^^ich (li(«c Schrift auf dem Hoden des öst( rrcichisehen Staats- und 
Verwaltun^rechtes gewaeJiscn ist, sei doch aueli an dieser Steile auf mt 
anfm^aam gemacht. In ihr wird nimlieh der anch kriminalntisch int^- 
essante Begriff des behördlichen Ermessens einer eingdienden Untavo- 
dinng unterz(>fren, die sich ?.\\i\v itn Hahmen der östciTeichischen Gesetz- 
^'ebunjr hfilt. nicht minder jedoch v<m alljremeineren rrchtsphilosophischen 
(Jrsiclifsjuniktcii aus uns wcrtlnoll ei-scheint. Dnrcli ::lt ichni:if5si^e Berück- 
si* liuj^unjj der östeneicJiischen und der deutschen Litteratur hat diese Schrift, 
die der Universität Krakau anlässlidi ihrer Fttnfhundertjalirfeier gewidmet 
ist, Anspmchy auch ansserbalb Oesterreichs Beachtung zu finden. 

2. 

Sociale Kundschau, ilerausfrep^bon vom Arbcitsstatistischeni Amto im 
K. K. Handelsministerium. 1. l>d. .länner-.luni r.»uO. Wien. Alfred 
11 öl der, K. und K. Hof- und Universitüts-Buddiondler. 
«Sociale Rundschau" ist der Titel einer vom arbeitsstatistischen Amte 
des Osterreichischen Handelsministeriums heraus;reg:ebeDen Monatsschrift, 
welche weiteren Kreisen die Kenntnis» der bemerkenswertheMen volkswirtli- 
scbaftliclien Kretpiisse vermitteln soll. Der ei-ste Hand i>t nunmehr er- 
.schienen. Sein Inhalt ist uiijjemein nichhalti^. Die einzelnen lieitrap' 
sind rein sachlich ;i;ehaltene Berichte über Arbeiteixchutz-, Arbeiterwohnungen-, 
Versidiening, Arbeitsvermittelung a. s. w. Mit grosser Sor^ffalt sind die 
Tabellen über die Strikebewegun^ in Oesterreich ausgearbeitet; insbesondere 
die Rubrik . \'eran lassung zur Arbeitseinstellung*^ verdient audi seitens der 
Kriminalisten Interesse. 
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Der Preis von 2 K (= 1 M. 70 Ff.j lüi- den (2 Hiintlf s<twif» riTion 
Boila}rsl>and ..Opwfrbcfrmehtlichp Entscheidungen"* unifaHsendi n i .Inlir^aii;: ist 
tliatsüdilidi minimal. Ein etwas jjröftserer iJruck wäi*e ungemein \\ iinüdiens- 
weiih; man kOnnte ja dafflr den Umfang der ehizdnen Nrnnmeni eioscbiitokeii. 

3. 

Hypnotismns und die Su^Cf^estion im lieben nnd in der Kr- 
ziehun^. CXnrli « iiipm m Gunsten des Vereines -FrauenfurtHcInitt** 
in IVag geliaiieiiem Vortrage.) Von Dr. Theodor Altschul, 
K. K. SaniUUarath Frag, Fr. HJlrpfer^aehe Bucbhandlun^. 
(RSehoefl.) 1900. (70 Seiten). 
Die Schrift zerfiUlt in zwei Theiley deren erster \on dem Wesen der 
SiiL'^restion handelt, während im zweiten \<tn drn Einfln*s(Mi dor Su^'jLrestion 
im Leben und in der Erziehung die Hede ist. Der \ eif. i>et<>nt. ttn.ss i< d c 
Beeinflussung einer Pereon Suggestion ist, während dieser Ausdruck in der 
Regel nur auf eine bestimmte Art der Saggeetion, nftmlieh die Itypnotiache» an- 
gewendet wird. In einem geschichtlichen Ueberblicke wird gezeigt, daas 
die Hypnose sehr alten UrspHinirs ist, jedoch ei-st durch den Wiener Arzt 
F. A. Mesnicr (f ISl.')! wissenschaftlich erkannt und durch die „Nan( \ Vr 
Schuh " in jt iK» Halmen gewiesen wurde, in welchen sie sich heute licwr^t. 
liesonilere Aufmerksamkeit wird der verbrecherischen Seite der Hypnose 
zugewendet; im Anschlösse daran erfolgen Litteraturangaben, die freiltdi 
einen Anspruch auf Vollständigkeit nicht erheben kOnnen. Desgleidien 
von Interesse sind die Erörteningen über Todesfälle in der Hyimosc. Solche 
können icdodi nach des Verfasaere Ansichten einem Arzte, der hypmitisirt 
— tiiid Ulli- Acrzten will der Verf. die licfugniss, zu li\ pnotisiren. zuer- 
kennen — niciit unterlaufen. Schauvorstellungen von Hypnotiseuren sollten, 
wie dies in Oesterreich der Fall ist, überall untei-sagt werden. — Im zweiten 
Tlieile der Schrift werdm FSUe von Suggestionen — Beeinflussungen des 
täglicben Lebens aufgezShlt, so Heclame, Madit der Presse (wie überhaupt 
des gedi-uckten Wortes), Autoritätenglauben u. s. w. So wird der Empfäng- 
liclikeit dos kindlichen Charakters für Iteeinflussungen jeder Art gedacht, 
und schliesslich werden daraus pädagogische C<mse(|uenzen gezogen ; inabe- 
stmdere warnt der Verf. vor einer Erzic^hung, die mit Schreckmitteln, wie 
z. B. dem „schwarzen Mann*^, arbeiten wflrde. 

Wie ans diesem l?eferat ersichtlich, fasst Altschul die Suggestion im 
weitesten Sinne auf. IHe Schrift ist leicht vei'ständlich; wer sich für Kiozel- 
heiten intrressirt, findrt die wiclitipifc ein>;rlil;i •_■!'_■< Litterntnr an < )i t und 
Stelle ♦M-wulmt, mitunter s<i;^ar liisprochen. Der kiiininalistischeu Seite ist * 
vollauf Hedmung getragen. Der Preis beträgt 75 Heller (= 65 Pf.). 

4. 

Encyklopädie und Mcthodnld- i» der Kechtswissenschaf t von 
Dr. Karl tiareis, (Jrli. .lustizrath und ord. Professor der Pechte 
in Königsberg i. !'r. Zw« ite unjgearbeitete Auflage. ( lios.sen, N'erlag 
von Emil iiolii. 11*00. 217 Seiten (und eine syst Gliederung als 
Beilage). 

Die DaisteUnng der EbicyldopSdie zerfällt in zwei Abschnitte. Nach 
emer Einleitung ttber Bedeutung und Begriff der Keehtsencyklopädie spricht 

16« 
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0. im l. AbseliniU ,,V<un Hechte und seinen QueUea" untl weiulet sich 
im 2. Abacbnitte der ^Gliederung des »bjectiven Rechts" zu. AU Gnmd- 
lagen der Reditsbildnog werden eine gewisse WUlensfraibdt, dn hemdien- 

df'8 (JtMneinwcsen und » in nrdürfnisslehen auf bestimmter Culturhdhe an- 
geführt. Im 2. Abschnitte finden wir zunächst <1ie fibliche (Uieilcrun^ in 
l'rivat- und nffentlichos Itecht, die aber insofern nicht in ^'•leieh !«niL''fr5Uiir'^r 
Weise ausj^etuhrt ist, als das PnvaU'Ccht in der Daretelluji;^ ent8cliie«len 
bevorzugt wird, indem ihm ein Drittel des Büches gewidmet wird, während 
2. ü. Strafrecht und Strafprooess mit 9 Seiten vorliebnehmen mttssen. An- 
liangsweise wird des Kirchenrechts und des Ilanddsrechts gedacht ; letzteres 
wäre allerdings, wenn es im Anschlüsse an das IVivatrecht dargestellt 
würde, besser in das ^System der Rechtswissenschaft ringereiht Desgleichen 
scheint die Behandlung des öffentlichen Rechts nicht ganz einwandfrei. 
G. unterscheidet nämlich Staatsrecht und Völkerrecht, übersieht jedoch dabei, 
dassder Atudmck „Staatsrecht** hentzutage mit ^Verfassungsrecbf identSsdi 
ist. - ' In der Methodologie der Rechtswissenschaft, die den Schluss des Huches 
bildet, sind die Strafrechtswissenschaften noch stiefmütterlicher behandelt 
als in der Kncyklopädie ; Strafrecht, Strafprorcss und - - untfr den tech- 
nischen Hilfswissenschaften gerichtliche Mexliciu sind alle, die (i. rrwiihnt. 
Die Gefäugiiisskunde, die tds der wichtigste Bestamlilieil der Lehre vom 
Strafvollzüge doch gewiss Interesse ver^ent, ist ganz beiaate gelassen. 
Aber auch andt iv Strafreeht8wis8enschaft<-ii fi'hlen. so vor allem die Krimi- 
nalistik, di( ;ds die Lehre von den delictischen Thatbestandsmomenten ihren 
l'lntz tn der Methodologie der IJochtswissenscIiaft verdient, desglcicb^'n die 
l\riminalpsyili<il()-it' und dir \o||koinmen auf wissenschaftlicher Grnn«llaj.'*' 
fussende Krimiiiaipolitik. Insofern ist G. im IlQckstande; überhaupt be- 
ziehen sich die Umafbeitangra nnr auf die dnrdi die Gesetzgebnng herbei- 
gefflhrten Veränderongen der Rechts\ erhältnisse sowie auf einige Utteratur- 
angaben, z. Ii. die vollstiliulige Aufzählung aller bislier ei"P( Iiienenen Hefte 
der von <li(>rko heransgegebenfn -rnterenelinngen zur Deutschen St.-iai;*- 
und iicrhtsLrt'siliichte," Die \ Crnachlässigung der StrafrechtswisseMr^elififTen 
gestellt der \ erfasser übrigens selbst zu, indem er im Vorwort (zur l.Aufi..i 
behauptet, dass „Neigung und Voriiebe ffir das eine oder andere Special- 
fach u. B. w.'^ den, der eine Heehtsencyklopidie verfasst, bednAuasen. Und 
ilas Strafreclit befindet sich nicht unter jenen zahlrddien Uechtsdisciplineiu 
anf derem (iebicte sich die vielen, gedieL-eneii G ar ei«? 'sehen Schriften be- 
wegen, die ihren \'er.f;iS!^er ah eiiifp der \ idseitig-sien und wf»nn man 
von Kohler alisicht - vieileiclit fr»iclilbai"sten lieditsgelehrten des iieurigen 
Deutschland erscheinen lassen. So war G. in erster Unie zur Abfassung 
einer ilechtsencyklopädie bemfen and voriiegendes Bndi schaut uns dw 
beste seinei- Art zu s«;in. Wir wflnschen ihm, djuss es die Verbi-eitung. die 
es verdient, fimlcn möge, und wenn sich dann die Nothwendigkeit naeh 
einer 3. Auflage lieransstellt, so miiue di(»<e d< iii Lr^or verrathen, dass ej< 
ausser dem materiellen und formellen Strafreehte und der gerichtlidieu Mt^ 
dlzin noch andei*« Strafrecbtswissenschaften giebt 
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XII. 

Die Straffalligkeit des Weibes. 

Ton 

Dr. Hugo Hoeg^ 

l. In einer vergleichenden Uebersieht der Ssterr. StraffälÜgkeits- 
statLstik (statistische Monatschrift 1898) habei ich darauf hinaufge- 
w lesen, dass es ebenso verfehlt sei, der Straffälligkeitsstatistik mit 
Kücksicht auf ihre Fehlerquellen jeden Werth abzusprechen, als ohne 
Rücksicht anf diese Fehlerquellen den Ziffern einen übertriebenen 
Werth beisndegen oder sich durch diese Ziffern zu falschen Schlüssen 
verleiten zn lassen. Gewiss liefern die Zahlen der Straffölligkeits- 
statistik nur ein annäherndes Bild der StraffäUigkeit selbst, da sie 
sieh notbwendig anf die ermittelten Strafthalen (verurtbeilte oder an- 
geklagte Personen) beschranken müssen. Aber ebenso gewiss ist es, 
dass ohne sie die Vorstellung von dem Maasse der Straffalligkeit im 
allgemeinen und m Bezug auf ^ehie Strafkhaten, auf persönliche 
VertiSltnisse, Yolkseigenthümlichkeiten u. dgl. m. selbst bei erfahrenen 
Practikem des Stralrechtes emseitig und irrig sein muss. Statistik und 
Erfahrung müssen sich eben gegenseitig ergänzen und richtigstenen. 
Die Erfahrung hat die Erklärung für die statistischen Ziffern und für 
ihre Fehler zn liefern, den Werth der Statistik auf ein richtiges Maass 
zurückzuführen. Die Statistik hat zunächst irrige Vorstellungen rich- 
tig zu steHen, welche auf dem Gebiete der eigenen, stets zeitlich und 
ördieh beschränkten Erfahrung, oder infolge Beherrschung durch schein- 
bar typische, oder individuell hervortretendo Fälle entstehen. Dann 
aber hat sie durch Hinweis auf fremde Gebiete und Loslösung star 
tistischer Gesetze aus dem Gewirre der Ziffern die Einseitigkeit der 
VorsteUung zu bannen und die Möglichkeit allgemeinerer, vorurtheils- 
freier Schlussfolgenngen zu schaffen. Damm soll jeder Statistiker 
des eigenen Landes auch jene anderer Länder kennen, weil er sonst 
selbst zu einseitigon Schlüssen verleitet wird. 

Jeder, der sich zum ersten Mal mit statbtiaehen Ziffern befasst, 
wird die Erfahrung machen, dass er selbst auf Gebieten, die er voH- 
kommen zu beherrschen gUubt, sich über Zahl und Umfang in dnero 

AidktT Ar EdaliiftlMitiuopoiesie. V. 17 
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ihm anfangs unfjlaublich scheinenden Irrthum befunden hat. Dazu 
kommen noch die von anderer Seite suggerirten falschen Vorstellungen. 
Man begegnet in wissenschaftlichen und nicht wissensHmftlieht n Auf- 
sätzen und Hiiehcm gerade auf dem (Tchicte der Straf fälliirkeit nui* 
zu hänfip: praiiz und gar falschen Behauptungen, die als Axiom hin- 
gestellt und ohne weiteres geglaubt werden, sei es mit Rücksicht auf 
die wissenschaftliche Autorität des Verfassers, sei es mit Rücksicht 
auf dessen Wohnsitz im Ereignungsorte, sei es, weil die R(^}iauptung 
der bisherigen Vorstellung des Lesers entgegenkommt In der Regel 
wird der Verfasser selbst von der Richtigkeit überzeugt gewesen sein, 
jedoch nur auf Gnind von Mittheilungen oder seiner vermeintlichen 
Erfahrung, oder aber auf Grund missverstandener statistischer Ziffern 
geurtheilt haben. Häufig wird ihm eine vorgefasste Meinung, eine 
bestimmte Tendenz dazu Terleitet haben^ der Statiatik einseitige Ziffern 
abzugewinnen. 

Eine voreichtig angewandte Statistik wird solche Irrthümer zer- 
streuen, sie wird aber auch, abgesehen von dieser negativen Thätigkeit 
dem Theoretiker, dem Praktiker und schliesslich dem Gesetzgeber 
thatsächUch werthvolle Aufselililsse geben. 

Im Kachstehenden werde ich versuchen, auf einem Tieschränktra 
Gebiete, jenem der Straffälligkeit des Weibes, statistische Daten zu- 
sammenzustellen und zu erläutern. Ich werde hierbei zugleich nach 
auf die Felllerquellen aufmerksam machen. 

Zu beachten ist in erster Lini(\, dass die Vertheiiung der BeT5l- 
kenmg nach Alter und Geselileelit in den einzelnen Tündem nicht 
gleich ist. So kommen auf 100 Bewohner solche bis zn 15 Jahren 
in Oesterreich ungefähr 34, in Deutschland 34,7, in England 36,1, in 
Italien 32,2, in Frankreich 28,0. Wo also die Straffälligkeitsstatistik 
auf die Gesammtbevölkerung berechnet ist, Iftsst diese Methode bei 
dnem geringeren Antheil der Strafunmündigen die Straffälligkeit in 
^em günstigeren licht erscheinen, als sie wirklich ist Dieser Fehler 
kommt jedoch gegenüber dem weit ausschlaggebenderen wenig in Be- 
tracht, dnss die Abgrenzung der Strafunmündigkeit in den einzdnen 
lündem höchst verschieden ist Für unsere Frage werden wir uns 
meistens damit zufriedenstellen können, dass die Zahl der strafmündigen 
Frauen, jener der strafmündigen Männer ziemlich gleichkommt. In 
Oesterreich gab es 1890 einen Antheil von 51,4Wetbem an der Ge- 
8ammtbe\ ölkerung (in den einzelnen Kronläodem yon 50,0 bis 52,5 
schwankend), hiervon standen 68,3% im Alter über 14 Jahren, von 
48,6 Männern 67,6 " o, das heisst unter 100 Menschen im Allgemeinen 
waren 35,1 weibliche und 32,9 männlich^ zusammen 68 Menschen 
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in diesem Alter. Aehnlich miisste man sieb ffir jeden Staat — mit Be- 
zug auf flein Stnifmiiiidigkeitaalter — das Verhältoiss der Geechlecb* 
ter berechnen, sofern nicht die StraffiUligkeitBstatistik des betreffenden 
Landes ohnehin auf die Grundzahlen des Alters und Geschleehtes 
umgerechnet ist In vielen Fällen wird aber die Thataache genügen, 
dasB die Zahlen der Strafmttndigen beider Geschlechter nicht yiel ans- 
einander gehen. 

2. Die Straffälligkeit des weiblichen Geschlechts im 
Allgemeinen. In Oesterreich werden die persönliehen VerhSlt* 
nisse nur bei den wegen Verbrechen und Vergehen (ycr den Gerichts- 
höfen) Verurtheilten erhoben. Wir erhalten daher nur ttber die grossere 
StrafflUligkeit AnfschloBS. Der Anth^ des weiblichen Geschlechtes an 
den VerbrBchenTemrtheUnngen war in den Jahilünften 1866/73 — 14,6, 
1880/83 — 14,7, 1884/88 — 14,6, 1889/93 — 14,9, 1894 und 1895 
— 14,4 von 100, also anffaUend gleichmässig. Nicht ebenso gleich- 
miasig sind diese Antheile, wenn man sie nach den einseinen Krön- 
Ifindem berechnet Ich hi^ mir eine solche Berechnung für 2 wcat 
aosemandeiliegende Zeüzftnme gemacht 



Auf 100 wegim Ver- 
brediens Venutheiltc 
kamen weibliche 

in 


1856 
bis 
1865 


ISSO 
bis 

im 


Antheil des weib- 
lichen GeaeUechls 
an der BevSlkerang 

1800 


Anf 10000 Bewohner 
kamen Yerbrechena- 
vemitbeänngco 

1860— 65 1 188S— 98 


Niedcrösterreicli . . 


20.5 


16.7 


51.4 


14.3 


14.1 


i )herösteR«ich . . 


20.S 


16.1 


50.9 


10.7 


13.9 


»Salzburg .... 


, 20.9 


17.6 


50.9 


13.0 


17.6 


Steiermark .... 


17.2 


12.9 


50.7 


12.2 


17.3 




1 17.6 


14.7 


51.6 


lO.l 


18.5 




10.1 


7.5 


52.5 


11.1 


19.5 


KitötenUmd. . . . 


9.0 


8.8 


50.2 


11.2 


14.2 


Tirol, Vonurlbeig . 


11.4 


13.5 


51.4 


7.0 


10.5-^12.0 ») 




20.3 


17.2 


52.0 


7.2 


8.9 




21.6 


IS.O 


Ö2.5 


10.8 


15.9 


Schlesien .... 


24.7 


17.S 


62.5 


9.8 


17.8 




13.0 


13.7 


51.0 


7.3 


13.7—10.4«) 


liukowiua .... 


10.9 


11.8 


50.0 


6.9 


13.3 


Delmation .... 


7.2 


6.8 


50.0 


8.0 


13.0 


Oeeterreich. . . . ' 


' ? 


14.9 > 


51.4 


? 


12.6 



1) Tirol und Vorarlberg. 2) West- und Ostgalizicn getrennt 

In den 3 SndetenlSndein und in den 3 Donanlftndem finden wir 
schon in den Fünfziger Jahren eine weit höhere Betheiügung des 
weiblichen Geschlechtes, offenbar eine Wirkung der stärkeren Bethei- 
Ugung am wirthschaftüchen Leben« Auffällig ist sodann das Sinken 
dieser AnAeile in dem Jahrfünft 1889—93, daa sich kaum anders 

17* 
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erklären läset, als dass das weibliche Geschlecht sich der \'eriin( Irrung 
der wirthschaftlichen Lage angepasst und zur alten Enthaltsamkeit 
YOB höherer StrafCälligkeit zurückgekehrt ist. Wir finden überhaupt 
nur in Tirol und Vorarlberg, in GaJizieu und Bukowina ein Ansteigen 
der weiblichen Straffälligkeit Mau ^väre fast geneigt zu sagen, daas 
dieae Straffälligkeit in Kiain, KUsteulaud und Dalmatien zu niedrig 
sei und auf eine gewisse wirtlischaftlic In* und gesellschaftliofae Ab- 
hängigkeit des weiblichen Geschlechtes schliessen lässt 

Nach einer für die Jahre ISSO bis 1SS2 angestellten amtlichen 
Berechnung entfielen auf lOOOo der Altersklasse in Oesterreich im 
Alter von 14 bis 16 Jahren wegen Verbrechens Vomi-theilte 25,3 Männer, 
6,8 Weiher (zus. 15,3), von 16 bis 20 .lahren 45,9 Männer, 8,6 Wei»)er 
(ZU8. 27,1), von 20 bis 30 Jahren 61.0 Männer, 8,8 Weiber (zus. 34,7), 
von 30 bis 60 Jahrm 32,7 Männer, 5,8 Weiber (zus. 18,7), üb^ 60 Jah- 
re 7,4 Männer, 1,4 Weiber (zus. 4,3). 

Im Ganzen wurden in Oesterreich in den 16 Jahren, 188(> l>is 
1895, 409867 Männer und 70648 Weiber (jährUch 25616 und 4415 
im Durchschnitt) wegen Verbrechens verurthalt 

Der Familienstand der in Oesterreich wegen Verbrechen ver- 
urtheilten Weiber erhellt aus folgender Zusammenstellung, wobei jedoch 
die Antheile auf 1 00 wegen Verbrechens Verurtheilte im Allgemeinen 
(Männer und Weiber) berechnet sind. 



1 

Yi)n 100 wegen Vert)rechoa Yer> > 


Weiber: 


iUamier; 


tutheUten waren: 


1686/90 




1691/95 


1886/90 1 


1891/95 




8.1 


8.2 1 


51.8 


52.5 






5.4 1 


S1.6 


30.8 




U 


1.1 ! 


1.9 


1.6 


Unter den Yeiheinitbetcn und ver- 










hräuthet Gewesenen waren: 












5.1 


5,1 ' 


' 27.2 


26.7 




1.4 


1,4 ; 


1 Ö.3 


5.9 



Es ist klar, da^ auch diese Art Statistik einen geringen Werth 
besitzt. Die nöthigen Aufschlüsse bekommt man eiBt^ wenn das Ye^ 
hältniss der Zahl der in jeder ünterabtheilung VenirtheUten zu der 
Zahl der in derselben Unterabtheilnng befindliehen weiblichen Per- 
sonen der Bevölkerung berechnet wird. Auch hier ist ein wesentlicber 
Fehler^ dass die r>8terr. Statistik nur die Verbrechen, also die schwersten 
Stiafthaton berücksichtigt (die Sst^. Vergehen kommen nicht in Betnofat, 
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da sie nur eine zum Theil recht willkürlich gewählte kleine Zwischen- 
grnppe zwiselien Verbrechen und rrliortretungen bilden). 

An ähnlichen M;in;r»'lii leidet die Zusammenstellung über die vor- 
bestraften wej^en Verbrechens Verurtheilten, da auch hier nicht die 
Zahl der Vemitheilten jedes Geschlechts zn Grande gelegt wird. 



Von den wegen Vtt^rechaiB Ver- 
lurtbcdlten waren: 


Weiber: 




1686/90 


1891/95 


; 18S6/90 


1891/95 




6.6 


b.b 


39.6 


38.6 


AVc^^cn Verffchcn oder Uehertretmig 


i 












3.2 


24.8 


25.7 


Wegen Verbrechen vort>e»traft . . . 


' 3.0 


2.7 


' 20.S 


20.9 


ZuBanunen: 


. 14.6 


U.1 


1 85.2 


85.2 



Es geht ftbrigens hervor, dass unter den Weibern 58^*/o (&9y8), 
unter den MSnnem nur 46,4 <>/o (45,3) nnbestialt, unter den Weibern 
20,5 Vo (^^,Vt unter den Männern 29,1 o/o (30,1) wegen Vergehen oder 
Uebertretong vorbeslraft, unter den Weibern 20J&^p (1S,3), unter den 
Männern 24,4% (24,5) wegen Verbrechen vorbestraft waren. Es hängt 
dies mit der Natur der von den Weibern begangenen Verbrechen zu- 
sammen, und wir werden finden, dass sich das Verhältniss sofort än- 
dert, wenn die kleine Straffälligkeit einbezogen wird. 

Damit kommen wir zunächst auf die allgemeine StrafßUligkeit8< 
Statistik anderer Staaten. 

Vorerst sei eine eigenthtlmliche processuale Besonderheit ans der 
französischen Statistik hervorgehoben. Die französischen Schwur- 
gerichte scheinen nämlich gaUint zu sein, denn im Jahrfünft 1888 — 
1892 wurden von 100 Angeklagten desselben Geschlechts beim Schwur- 
gericht 23,4 Männer, dagegen 47,8 Weiber freigesprochen. (1856/60 
waren es 23 und 33> 1876/80 dagegen 19 und 35). Ob etwa auch 
bei den Schwurgerichten anderer Staaten eine solche Bevorzugung 
des weiblichen Geschlechtes herrscht, kann nicht festgestellt werden 
— wo sie aber besteht, würde auch die Straffälligkeitsstatistik an 
einer gezwungenen Galanterie leiden. 

Was nun die Straffälligkeit im Allgemeinen betrifft, so muss nach- 
drücklichst gewarnt werden, die Ziffern der einzelnen Staaten ohne 
Weiteres mit einander zu vergleichen. In Oesterreich werden die 
persönliche Verbältnisse nur bei Verbrechen (und den wenigen Ver- 
gehen) erhoben, in Deutschland, Frankreich, Italien und Enghuid auch 
wegen anderer Strafthaten, aber auch hier entsprechend besonderen. 
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\ orscliriften oder Zuständig^kcit«?! nirlit irU ich massig. So fallen in 
Deutschland die T'ehertTetun^-rn aus ^darunter z. B. die Arbeitsscheu- 
htTiiftliateu), iu Frankreich die vor den rolizeigericliten verhandelten 
Strafthatt n, n. s. w. Jede Statistik nmss also zunächst für sich 
allein l)etraolitt.t werdeii tind nur in einzelnen Be/.ieliungeu tsuid \'er- 
^leiclie uiüglieh. iu den Ländern, in denen die kleine iStraffälligkeit 
einbezogen ist, muss damit gereelint-t werden, dass dieselben Per- 
sonen widerhult im selben Jahre \ irurtlieilt werden (in England 
wird ISOS behauptet, dass >ieli seit Anwendung kürzerer Ötraf- 
auüuiaaääe dics*i auch bei \' erbrechen einstelle). 

Berechnet man den Authed der weiblichen Venirtheiluugeu an 
der Oesiinnutzaijl der Vemrtheilten, so ergiebt sich in Oesterreich, 
beschränkt auf Verbrechen (1889 — 9^) ein solcher von 1 4.9, in Deutsch- 
land ausgedehnt auf Verbrt'chen und Verireheu mit Aussciiiuös der 
Wehrgesetzverietzun^en (1886— 1 ein soleher von 17,4, in Eng- 
land beschränkt auf „indictable offrnces'" i'lS93) ein solcher von 18. 
in Frankreich (ISOiV) beim SebwurL'-'M'ifdit 13,9, beim ZucbtiTHricbt 
14,0, in Italien (1891 — 1895) ein lin \ un 17,2. Während Deuisch- 
Innd, England und Italien wenig von euiander abweichen, fällt mir m 
Oesterreich und Frankreich die niedrige Ziffer auf, es ist eben aus- 
schlaggebend, dass m Oesterreich nur die N'erhrfM'hfni irezählt w<Tden, 
imd in Frankreich die vor die Pülizeigerichte geliön^t n I rbenretunp^a 
nicht einbezof:;en werden, von welchen einzelne nut bedeutenden Zahlen 
in der ^Statistik der 3 vorerwähnten Staaten eingeschlossen sind. 

In Deutschland stellt sich der Antheil des weiblichen Oeschlech- 
tes an' den Verurtheilten wegen \ erbrechen und Vergehen mit Aus- 
fichiub» der Wehrpflichtverietzungen folgendermassen dar: 
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nMliMilinl 
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Deutschland. 


' wegen 


Vurbroclien und 




WMipfliohtredfltnflf 










Yangon abarhMpt 


MliiBliohie T«n 










1 aureaa orcnscnn ivte> 




188892 






















1888187 




1886(96 


l888fB7 






12 hin laitir 15 J. 


8704 


11600 


1109s 


S704 


11600 


U09S 


2030 


24S2 


2324 


auf 10000 d. Altorestafe 


60.9 


71.0 


07.9 


60.9 


71.0 


67.9 


14.2 


15.2 


14.2 


15 bie unter 18 J. 


16427 


20975 


21476 


1640S 


20950 


2145»i 


4167 


4877 


4903 








, 121.2 


i;5S.O 


141.:} 


121.0 


137.!» 


141.2 


30.5 


32.0 


32.2 






21., 


504:i2 


57375 




; 12242 


yS03!> 


39978 


5307 


.5755 


5976 








436.0 


472.2 




■JTS.7 


313.0 


329.1 


41.0 


42.7 


44.3 




Tl 


25 , 


37907 


42010 


4.3675 


.'17SSS 


41996 


43664 


6809 


7397 


75 M 








' 30.'i.7 


a20.1 


3.T2.S 


:io.5.5 


320.0 


332.7 


42.5 


43.6 


44.3 
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30 „ 


44.')05 


50900 


52907 


44.>00 


50956 


52903 


7797 


914S 


91s0 








201.1 


2S2.0 


292.S 


261.1 


2S2.0 


292.S 


12.8 


48.0 


4S.2 
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69290 


60450 


66235 
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15346 
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1 

Deutschland. 


1 

wo^'on Vorbrechen und 
Vorgeben UberhHOpt 


VcrineelMD and Verüben tassekli««dieh d«r 
Wehrpfl icht>'erlotsaiif 


Mlnaliebe TemrtlMiH« 


Woiblicho 




18BB.93 


18B6J96 


1888187 


188893 




1888^ 


I8!:8|92 


I886r06. 


. ■ -r:. - -7— 

40 bis unter 50 J. 


37812 


39740 


40695 


87808 


39737 


40692 


12182! 12814 


13016 




15S.4 


157.2 


165.1 


15S.4 


157.1 


in'.i 


47.5 


4S.1 


4»».9 


50 „ „ «0 » 


17U58 


18584 


19494 


17955 


18581 


19492 


5731 


6273 


6425 




105.1 


101.8 


108.8 


105.1 


101.*< 


106.S 


30.0 


30.7 


81.4 


60 » n V 


(J757 


0177 


672^ 


07 5K 


6470 


0727 


2021 


2083 


2129 




56.8 


55.0 


57.1 


bü.b 


55.0 


57.1 


14.7 


14.9 


15.3 


70 aufwärts 


1229 


1891 


1407 


1229 


1891 


1407 


37 > 


443 


441 




21.6 


22.4 


22.7 


21.0 


22.4 


22.7 


5.5 


5.Si 5.S 


Zuflammen { 


,285281 


314915 


205037i295526 


307306 


62427 


0^114 


69074 




1 181.5 


189.2; 196.2 


169.8 


177.6 


184.7 


36.5 


37.5 


88.0 



In Deutschland ist also bei den Männern der Höhepunkt der 
StraffäIHgkeit im Alter von 21 bis 25 Jahren errdcht, bei den Weibern 
tritt dieser Höhe|ninkt erst mit der Altersstufe von 30 \m 40 Jahren 
ein. Leider i&t diese Altersstufe nicht ebenfalls in die 2 Jahrfünfte 
untergetheilt, so dass man nicht weiss, ob der Höhepunkt in das erste 
oder zweite Jahrfünft fällt. Die Verschiebung des Höhepunktes der 
weibUcheo StraffäUigkeit ist durch die Natur der von den Weibern 
vorwiegend begangenen Btrafthaten zu erklären, indem diese 
weniger auf Eoliheit, I^ichtsinn und Tninkcnheit anirtickzuf Uhren 
sind, als bei den Männern, die äusseren Anlässe zur Straffällig- 
keit daher weniger mit dem Alter zusammenhängen. Die Einzeln- 
heiten werden sich später bei Erörterung der einzelnen Straftbaten 
ergeben. 

Um das Verbältniss der männlichen und weiblichen Btraffäliigkeit 
zu einander darzustellen, kann man verschiedene Wege einschlagen. 
Die deutsclie Statistik für 1S92 hat einen solchen Versuch in folgen- 
der Weise für das Jahrzehnt 1882 bis 1891 gemacht, Sie hat die 
männliche Straffälligkeit auf 100000 der männlichen Civilbevölkerung 
gleich 100 gesetzt und hierzu das Verbältniss der weiblichen Straf- 
^Ügkeit berechnet Einlacher vsrHtändlich wäre es, die Vervielfältig- 
ung mit 100 beiseite zu lassen und darzustellen, wie oftmal grösser 
die männliche Straffälligkeit als die weibliche in der betreffenden 
Altersklasse ist Bei der Berechnnng kommt es in beiden Fällen auf 
die Division der männlichen Quote durch die weibliche hinaus. 

Ich stelle nachstehend neben die amtliche relative Straffälligkeit 
von 1882 bis 1891, meine Berechnung für 1886 bis 1895, wob^ ich 
sowohl ermittelte, nm wie viel kleiner die weibliche, als auch um 
wie viel grösser die männliche ist 
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4.7 I 4.3 



7.4 7.5 



0.164 



30.3 



(».23^0.296 



9t 



29.3 1 26.5 1 26^ 
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0.294 



3.4 



0.267 0.255 
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Meiner Ansicht nach ist die letzte Zahlenreihe die aiig:enfällifrst»*. 
In der Altersclasse von 21 bis 25 Jahren war die männliche S^traf- 
fälli^keit 7.5 mal pT^>sser als die weibliche^ in jener von 40 bis 50 Jah- 
ren nur 3,3 mal p-össer. 

Eine in der amtlichen Stati.stik Deutschlands für 1890 enthaltene 
Roroehnunf? des Verhältnisse des weihlichen zum Tiiniinlichen Ge- 
sclilffhte bei den vemrtheilten Jugendlichen von 12 bis 18 Jahren 
erpebt für die einzelnen Rejcierunirshczirke |2:anz unp:laubliche Unter- 
schiede, nämlich von 3,3 (Kreis Waldshnt) bis 4(1,7 (Sachsen Alten- 
burg) für das pinze deutsche Kcieh 19,8. Leider enthält die deutsehe 
Statistik keine Aufklärung und fttr den Anssenstehenden ist es schwer, 
sie zu ermitteln. 

Um einen Verfcleich der Stntistik der verschiedenen Staaten zu 
ennr»i,Hichen, bleibt nichts übrig, als die sogenannte Antheilsberechnung 
durchzuführen, mit alleu ihren Fehlern, weil eben eine gleichmässige 
Berechnung auf die Angehörigen der Altersdassen fehlt ich gebe 
nachstehend eine solche Gegenüberstellung. 



£s entfallen: 
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im Alter von Jahren 



In Deutächlauü US!>ü;96) 
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3.S 


2.(> 


100 
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25.0 


21.8 
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8.0 
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In Italien aS9l/95) 



im Alter ^'On Jahren 



a) auf lOU Venutlieilte: Ii 

Weiber I 12.2 
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Die unter b anfjjeführte Berechnung, wobei bei jedem G^chlechte 
die Zahl der Vonirtheilten nach den Altcrskla^ssen au%etheilt wird, ist 
zwar sehr einfacli und übersichtlich, aber sie ist nicht richtig, denn 
die Altersclasseu sind bei den 2 Geschlechtera in d^ Bevdlkerung 
nicht gleichmässig vertheilt. Ausserdem wird bei solchen Antlieils- 
herechnungen der auf eine Classe entfallende Antheil durch die üühc 
der StraEfäUigkeit der anderen Clnssen beeinflusst Um ein Beispiel 
zu wäblen, wenn in einem Jalire auf die eine Klasse 20, auf die an- 
dere 3U Yerurtbeilungen entfallen, so giebt dies Antheile von 40 und 
60. Wenn nun die erste Clause unyeiSndert bleibt, die zweite aber 
auf 20 sinkt, so giebt dies Antheile von 50 und 50, und man könnte 
geneigt sein, mit Unrecht auf ein Sinken der StraffälUgkeit der ersten 
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Klasse zu schliessen. Ausserdem aber macht sich die Ungleichmässig- 
keit der Grösse der AUersgmppen unangenehm geltend. Es sind 3, 
4, 5 und lOjalirige Altersf^nippen nebeneinandergestellt. Man kann 
allerdings noch die betreffenden weiblichen und männlichen Antheüe 
miteinander vergleichen^ aber man darf sie unter sich in keinen Ver- 
gleich setzen. So weiss man in Italien nicht, in welcher Altersgruppe 
der Höhepunkt der weiblichen Straffälligkeit liegt, denn auf die 3 Jahre 
18 bis 21 entfallen 7,3, auf die 4 Jahre 21 bis 25, — 11,1, auf die 
5 Jahre 25 bis 30, — 13,2, auf die 10 Jahre 30 bis 40, — 24,0 Ver- 
urtheilte. Wahrscheinlich ist, dass das erste Jahrfünft 30 bis 35 der 
letzten Altersklasse am meisten belastet ist. Zu England sei bemerkt, 
dass zu den Verurtheilten auch die in 6 Besserangaansraltt n auf nniTid 
Strafurtlieiles ab^^egebenen Jugendlichen zählen, daher die Höhe des 
Antlieiles der Juirendlichen in milderem Licht erscheint. 

Die französisch«' Statistik ist überhaupt schwer heranzuziehen, 
weil sie nur unvollständige Ziffern liefert Sie hat für die Jahrfünfte 
1831 bis 1880 die Antheile dreier Altersckissen an den Angeklagten 
'|i-(1('S Geschlechtes bei den «dölits oommuns*^ der Zuchtgerichte er- 
hoben. 
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Hier sind die schweren Strafthaten nicht enthalten. Am be^en 
zeigt sich die Schwierigkeit aus den französischen Ziffern zu bestimm- 
ten Schlüssen zu kommen, wenn vrix ein einzelnes Jahr herausheben. 
Ich wähle das Jahr 1895 und führe zunächst die amtlichen absoluten 
Ziffern an, die verschieden gewählt sind, je nachdem es sich um 
SchwuigerichtB- oder Zuchtgerichtsstrafthateu handelt Nor bei ersteren 
werden ausser den 2 jugendlichen Altersdassen unter 16 und von 
16 bis 21 Jahren die weiteren AlteracUissen bis 28, 30, 40, 50, 60 
und von 60 aufwärts unterschieden, und nur bei ersteren werden auch 
die Verurtheilten in jeder Altersclasse bei jedem Geschleehte aufg«- 
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führt. Hei den Zuchtgerichten wenkn nur die 2 AltenclasBen der 
Jugendlichen und der Erwachsenen angeführt und zwar bloss in Be- 
zug auf die Angeklagten, so dass man über die Zahl der Verurfcheii- 
ten im Dunklen bleibt Ich liabe in der folgenden Zusammenstellnng 
auch beim Schwurgericht die Altersciassen der Erwachsenen zu- 
sammengezogen, da man mit ihnen allein ohnehin nichts anfangen 
könnte. (Beim Zuchtgericht berflcksichtige ich jedoch die Ucbertret- 
ungen gegen die Zölle u. w. nicht, da sie nur das Bild der eigent- 
. liehen Straffälligkeit noch mehr Terwiiren würden, als es schon da- 
durch ist^ dass jene Uebertretungen, welche nach unserer Auffassung 
die kleine Stratfälligkeit darstellen, wie Bettel, Raufhandel u. dgL den 
Polizeigeriohten zugewiesen und daher nicht mitgezfihlt sind). 
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Auch hier ist zu beachten, dass unter den Jugendlichen unter 
15 Jahren jene inbegriffen sind, die im Verfahren auf Grund des 
Art 66 G. P. (Uangel des ünterscheidungSTerilidgens) zur Abgabe an 
die Verwandten oder in eine Anstalt bestimmt wurden. Von den 
6640 Jugendlichen dieses Alters wurden 3202 an die Verwandten, 
1439 an eine Besserungsanstalt abgegeben, zusammen 4641, also et- 
wa 69 ^/o (sie sind nicht nach den (xeschlechtem aofgetheilt). Der 
Anthdl dieser Jugendlichen würde sich daher entsprechend mindern, 
wenn die Zahl der Verurtheilten statt jene der Angeklagten zu Grund ge- 
legt und dabei die „Niehtunterscheidungsfiihigen'^ ausgeschieden würden. 

Wenn auch die Beziehung zur Kopfzahl der Angehörigen der 
betreffenden Alterschissen fehlt, so dürfte doch die Anführung der 
absoluten Zahlen übw die zeitliche Bewegung der Stra^ligkeit in 
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Frankreich nicht ganz ohne Werth flein, die ans einer amtlichen Zu- 
sammenstellnng vom Jahre 1880 zu entnehmen sind und bis 1829 
zuiilokreiehen. Die GegenübersteUung der Schwnrgerichtsverbrechen, 
der „dölits oommuns'^ und der ^contraventions fiscales et forestiöres^ 
ist nicht ohne Interesse. Die wegen Schwuigerichtsyerhreohen An- 
geklagten nehmen ständig ab, wahrscheinlich aus processualen Gründen. 
Die gewöhnlichen Vergehen haben sich bei den Männern bis 1895 
verdreifachl^ bei den Weibern mehr als yerdoppdi Dagegen haben 
die Uebertretungen bedeutend abgenommen^ jedoch vorwiegend infolge 
anderer gesetzlicher Regelung, insbesondere die des Forstgesetzes vom 
18. Juni 1859. Die Zahlen Über die Rückfalligen sind zweifelhaft. 
Es ist hier nicht zu übersehen, daes eine schärfere Vormerkung der 
Vorstrafen (Stiafr^ster) ebenso wie eine Vormehrung der Veror- 
theilnngen infolge Vermehrung der gesetzlichen StrafthatbestSude, auch 
eine Vermehrung der Rückfälligen nach sich ziehen muss. 

Für England ergänze ich die früher angeführten Vergleiohs- 
ziffem durch die absoluten Ziffern und erweitere ich sie femer durch 
Beifttgong der Zahlen der „non indiotahle offenoes'*, indem ich 
gleichzeitig die Antheile für alle berechne. 



Kurland (1:598) 





r. 

Ii« 

a 


12" iO 


r— 
CM 

1 


o 

1 

CS 


o 


I 

t 


1 


1 




1 1 


■.M 1 


172't 


1 


i!t2i; 


1 


!.'>.•> 


mi 


lou 


ü.l 




2U.Ö 


;i2.ü j 




U.7 


5.4 


4.6 


27623 


1853 


5578 


6228 


6211 


4197 


2090 


923 


548 


1 OH 






22.:. 


22. 1 


]:..! 


7.5 


3.r; 




iou 


ü.l 


lü.ü 


22.U 


24.7 




b.b 


S.ä 


2.6 


187105 


817 


3395 


17752 


42501 


35787 


21180 


10184 


6m 


1 (i(t 


lt. 2 


i. 1 


12.'i 


.•'.ii.'.i 


2(..I 


1 :.. » 


7.:{ 


1.1 








2j7u4 




41iU0 


242 U 


11512 




100 


1.2 




14.8 


29.6 


24.2 


1S.9 


6.6 


4.0 


12t»7 




22 


15J> 


ON l 


:m 


•''11 


102 


:m 


100 




1.7 


12.4 


80..n 


24.5 




«1.0 


1.5 


6520 


14:> 


7^1 


1 


!.")(.} 


l.'illi) 


n7 1 


.'lOlt 


179 


100 


2.2 


ii.y 


lS.2 


23.y 


2i.a 


i:i.i 




2.7 


too 


l.S 


to.8 


17.2 


25.0 


21.*^ 


11.2 




:?.o 




s 




:;t2i 


1 litM7 


\-M\ \ 1 


772.") 


•';22:> 


i:.i5 


lUÜ 


U.ü 


(t.2 




;;2.2 




n.ii 


7.:; 


.' 1 , . ) 


51550 


15S 


9ai 


4770 


16045 


r»;5i2 


8832 


3720 


17^1 


100 


0.2 


IS 


9.2 


81.1 


29.5 


17.1 


7.2 


d.4 


IT. 7 


T.'l 


12.1 


1 l.l 


I7.'.i 


21.7 


2H.I 


2o.t; 


20.3 


21.1 




:;.() 


U,A 


2J.'.i 


27.:. 


2f;.7 


■2\A 


•> 


22.Ö 




l>.2 


15.6 


2Ji.7 


20.7 


2fi.7 


21.1 


, 2U.2 



Mßbmor* 

tndlet. off. Sdiwnrger* 

j, j, summariscb 

„ j, zuHaiiuiitiu 

non indfct offences 

indict. uff. öciiwurgcr. 

, - aammarisch 



II „ zasanunen 
non indict offencos 



znsaminen 

kjü koauaea auf luu ver> 
nrtheilte Weiber: 

ooü indict. oifeucu» 
ftbeiliaapt 



Digitized by Google 



244 



XDL Hosgel. 



Ich bia mit Absiebt bei der englischen Statistik in Einzelbeiteft 
dng^an^ren, weil sieb aus ihr am augcnfälli^ten eine Warnung 
ge^n Oberfläcblichkeit bei Bebaiidlung statistiscber Zahlen ableiten 
liest. In die Auf^en sprin^rend ist der bedeutende Unterschied zwi- 
Bclu n den Antheiien der Altersclassen bei den indictable oifeneesi je 
nachdem sie vor den Schwurgenchten oder summarisch verhandelt 
werden. Das will aber gar nichts sauren. Man darf diese beidt-n 
Ziffenureihen g:ar xiicbt abgesondert behandeliii weil das englische 
Summarverfahren geradezu den Jugendlichen an den Leib geschritten 
ist und daher selbstverständlieb die Jugendlichen im Summan^erfahren 
weit stärker vertreten sein müssen. Der Grund liegt in den Vor- 
Sehrilten Uber das Verfahren und nicht in der Straffälligkeit 

Gegenübergestellt können nur die indictable und die non indic- 
table offences werden. Letztere stellen die kleine Straffälligkeit dar 
(ausgeschloasen Diebstahl^ Veruntreuung nnd Hehler«, welche zn den 
indictable offences gehören)« Wir sehen nun bei diesen eine weit 
stärkere Bethcilignng des weiblichen Geschlechtes und sswar ins- 
besondere in den höheren Altersclassen vom 21. Jahre anlwiriBL 
Ausserdem finden wir, was die Betheiligung der Altersclassen bei 
den Geschlechtem für sich betrachtet anbelangt, den Höhepunkt 'vvie 
beim Mann in der Altersstufe von 21 bis 3o Jahren erreicht Die 
Erklärung liegt darin, dass von den 43 763 weiblichen Verurtbeilungen 
27500 auf Trunkenheit (67307 bei den Männern)» 5942 auf Prosti- 
tution (bei den Männern keine) fallen. 

Einerseits, um der am Festland t ingewuixelten Fabel entgegen- 
zutreten, als hätte sich in England in Bezug auf die Straf f all igkeit 
der Jugendlichen ein Wunder ereignet, andererseits aber um diezei^ 
liehe Beständigkeit der weihlichen StraifäUigkeit im Allgemeinen zn 
belenchten» füge ich folgende Zusammenstellung bei: 
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Von besonderem Interesse ist die itelleniaehe Statistik, denn 
hier macht sieh aneh bei der weiblichen StralfäUigkeit das sfid- 
ISndlsche Temperament geltend. 

VerhSltnissmSssige Berechnungen liegen fOr das Jahrfünft 1891 
bis 1895 vor. 



Italien. 

Bei der Mairistratiir wurden 
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Die Vertheiiung der Yerurtheilimgen auf die einzelnen Land- 
schaften ergriebt sich aus folgender Zusanimens^tellung — wobei ich 
zur Beleuchtung auch die Ziffern für die Mindeijäbrigen beiderlei 
Geschlechter beigefügt habe. 

Ich that dies deshalb, weil dadurch gezeigt wird, inwiefern in 
den meist behisteten Gegenden neben dem Anstelgen der StrafEäUigkeit 
der weiblichen Geschlechter auch ein solches des jugendlichen Alters 
zn beobaehten ist (damit wird der Einfluss des Tempenunentee er- 
hSrtety deutlicher wird dies bei Zerlegung der StrafßUligkeit nach 
der Natur der Sirafthaten werden). 
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XIX. UOBOEL. 



Italien 
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Die hohe Straffälli^kcit der Weiber in Venetien wird auf die 
dort Torkommenden zahlreichen FclddiebstShle zurückgeführt Weiden 
die Altersciassen in den beiden Geschlechtem unterschieden , so 
ergebeii sieh folgende Ziffern: 



Italien 1891— 1S95. ^ 
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Hervorzuheben ist, dass in Italien bei beiden Gesohlechtem die 
Straffälli^keit ihren Höhepunkt anscheinend in der Alteradasse von 
25 bis 30 Jahren erreicht, denn die höhere Ziffer jener von 30 bis 
11» Jahren darf nicht beirren, von hier an beginnt eben die Zähluni: 
nach Jahrzehnten. Es ist aber immerhin möglieh, dass in Italien 



Digitized by Google 



Die StntffilUgkeie des Wdbcs. 



247 



beim weiblichen (Jesclilechte der Ilöliepunkt ar^t nach dem 30. Lebens- 
jahre erreicht wird, denn es ist anf fällig, dass das .lahrzehnt 'M) bis 
40 einen höheren Antheil (24,0) als bei den Männern (20,5) autweist 
und selbst eine Theilunji: durch 2 noch 12.0 ergeben würde — eine 
Theilunj]:, die aber offenbar nicht richti^ic ij>t weil gegen das 40. Jahr 
her 'it>< die Senkung der StniffäUigkcit stattfindet. Die Fehlerhaftig- 
keit der Antheilsberechnung macht sich liier unisomehr geltend, als 
gerade vor Erreichung des Höhepunktes die ßechnung nach Jahr- 
zehnten beginnt. 

Was die Vorbestraften anbelangt, so ist auffälliger Weise der 
Antheil der minderjährigen Weiber verhält nissmäss ig stärker, als 
jener der volljährigen Weiber (9:17 gegen 14:31). 



Italien. 



Hinderjälirige Volljährige 



Vorbestrafte: »«f 1«« 1 ^ ^. «irf 1»« 

W.IÖ |i uitlieilto l . urtheiltc 



Männer . . n 26865 
Weiber . . I' 2070 



IT.i 1 145697 I 31.1 
16009 ! 14.0 



Die italienische Statistik liefert ferner ausführliche Ziffern 
über den Givilstand der Verurtheiiten des Jahrfünfts 1891 bis 
1S95 und zwar auch in Bezug auf die einzelnen Strafthaten. Aus- 
geschlossen sind hiebei die Unmündigen (bis zum 14. Jahre). Es 
ergiebt sich dabei, dass auf die Ledigen 371 157 Verurtheilte (97,8 
auf 10 000 Angehörige des betreffenden ( -ivilstandes), auf die Ver- 
heiratheten 322369 (62,2), auf die Verwittweten 27626 (29,1) ent^ 
fallen. Es fehlt bei diesen und l)ei den liier nicht weiter zu er- 
wähnenden Ziffern über die einzelnen Thatbestände die Untertheilnng 
nach Alter und Geschlecht, und deshalb sind diese Ziffern nicht ver- 
wendbar. Beide üntertheilungen wären nothwendig. Wenn beispiels- 
weise in dem Alter von 14 bis 20 Jahren eine grössere Straffällig- 
keit herrscht, als m späteren Jahrgängen, so hat dieser Umstand 
gewiss nichts oder doch sehr wenig mit der Thatsache zu thun, dass 
in dieser Altersklasse deren Angehörige der grossen Mehrzahl nach 
ledig sind. Der grössere Antrieb zu Strafthaten und überhaupt zu 
Ausschreitungen liegt hier im jugendlichen Alter. Alle Strafthaten 
dieser Altersgruppe kommen trotzdem auf das Kerbholz der I^edigen. 
Will man wissen, welclien günstigen oder ungünstigen Einfliiss die 
Thatsache des Ledigseins oder der Verehelich ung der Straffälligen 
auf die Straffälligkeit im Allgemeinen und bei den einzelnen Straf« 

AieUr fttr KiimiaRlaatluopologia^ Y. IS 
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tliaten hat, dann ninss man die Ziffern der Venirtheilungren naeb 
Alter und Geschlecht einerseits und Familienstand niult rerseits fest- 
Btellen und auf die Zahl der Angehöriiron des betreffenden Familien- 
standes in der Altersklasse des Geschlechtes berechnen, etwa nach 
folgendem Schema: 



VtTUitb eilte 



Minner 



Weiber 



14—18 



I 



18—21 a.8. 14—18 



18—21 u. 



Ledig . . . t 
Veiheinithet. 
Verfaeir. gew. |. 

Schlnssfolgemngen werden dann msbesonders in jenen Allers* 
klassen möglich sein, in welche regelmässig nach der Sitte des be- 
treffenden Landes die grössere Zahl der Eheschliessungen nnd der 
Verehelichten fällt. Der Mangel dieser Untertheilung wird übrigens 
von der italienischen Statistik auch anerkannt 

Aus diesem Grunde sind die Ziffern, welche die dster- 
reich] sehe und deutsche Statistik über den Familienstand der 
Abgestraften liefert, ebenfalls unyerwerthbar, ihre Verwerthimg würde 
geradezu zu irrigen Schlüssen verleiten. 

Ich bemerke übrigens gleich im Toriiiinein, dass auch die Ton 
mir erwähnte Untertheilung keineswegs berechtigen würde, sich mit 
den ziffermässig festgestellten Antheilen, dem Mehr oder Minder der 
StraffäUigkeit des betreffenden Familienstandes zu begnügen. Man 
wird hier je nach der Natur der Straftbat und je nach der Alters- 
klasse abwägen müssen, ob der betreffende Familienstand die Neigung 
zur Strafßllligkeiten befördere oder mindere. Daher wird es sich 
empfehlen, zunächst die Erhebung auf der Zahl nnd der Straffällig- 
koitsrichtung ausschlaggebende Strafthaten (Unzucht, Körperverietzung, 
Diebstahl) zu beschränken nnd das Ergebniss dieser Erhebung ab- 
zuwarten. 

Die italienische Statistik giebt auch eine Auftheilung auf die 
Beruf Barten, sie dürfte kaum vollkommen verlässlich sein, weolsie 
auf den Angaben der Verurtheilten beruhen dürfte. Von den 129555 
Vemrtheilten des Jahrfünftes waren beschäftigt als Grundbesitzerin. 
Pfichterin u. dergl. 3401 (9,5 anf lOOUO der Angehörigen der Gmppe), 
ländliche Bedienstete 55 954 (52,4), beim Gewerbe, Bergbau, Kunst ii.dägL 
12667 (18,6), als Näherin, Schneiderin, Modistin 289S (15,2), als Ve^ 
käuferin von Nahrungsmitteln und Brennstoffen 2371 (47,5), bedienstet 
in Gast- und Kaffeehänsem 989 (31,8), in häuslicher Bedienstung 
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4055 (21y5)y als Hebammen 175 (31,7), Beamtin, Lehrerin 112 (4,1), 
Yon Vermögen oder Knhegebalt lebend 820 (3^1), in ^er anderen 
bäusliehen Beschfifligang 40593 (21,8), in Ausübung hemmziehender 
Künste 733 (275^9), als Lnstdiraen 1949 (?). Insbesonders letztere Ziffer 
dürfte zweifelhaft sein, weil dieser Beruf mit Vorliebe Terschleiert wird. 

3. Die Straffälltgkeit mit Bezug auf die Einzelthat' 
bestände. Schon bei der allgemeinen Erörterung wurde wiederholt 
darauf hingewiesen und an der Hand d^ statistisehen Zahlen dar- 
geümn, dass die weibliebe StniffSUigkeit ein beschrankteres Gebiet 
besitzt, als die männliche. Abgesehen von den besonderen Straf- 
thaten des weiblichen Geschlechtes (insbesondere gegen das Kindes- 
leben), ist es physiologisch begründet, dass das weibliche Geschlecht 
sich mehr leichteren Strafthaten zuwendet, bei deren Begebung ein 
geringerer Energieaufwand nothwendig isL Nur das schwerste 
Leibesverbrechen, der Mord macht eine Ausnahme, hier spielt der 
Qattenmord eine bedeutende Bolle. 

Zur Vermeidung von Missverstandnissen muss eine Bemerkung 
über die statistische Methode der Erhebung der persönlichen 
Verhältnisse Torangeschickt werden. Deutschland zählt, soweit es 
sich um Feststellung der Begehung der einzelnen strafbaren Hand- 
lungen im Allgemein handelt, nicht bloss einerseits die Temrtheilten 
Personen nach der schwersten Strafthat, sondern auch daneben die 
begangenen Strafthaten selbst, also im FaUe des Zusammentreffens 
jede derselben. Sobald jedoch die persönlichen Verhältnisse in Be- 
tracht kommen, berückdchtigt auch Deutschland wie die anderen 
Staaten nur die erste Qihlung, also nach der schwersten That Die 
statistische Feststellung der Betheiligung der einzelnen Geschlechter 
an der Begehung der einzelnen Straftharen ist daher stets lückenhaft, 
da sie sich nur auf die schwersten Strafthaten unter mehreren gleich- 
zeitigen bezieht, die übrigen aber yerschwinden. I^n zweiter Fehler 
liegt darin, dass eine Person wiederholt im selben Jahre Terurtheilt 
und daher gezählt sein kann. 

Vorangestellt seien wieder die österreichischen Verbrechens- 
Ziffern. 



1= 

Veiuitbeilte 

inOesterroichilSSO— ISOäi 1 2daiuier 
wegeu Verbruclieü. jj 


Weiber 


Weiber 
auf 100 
Verurth. 


Jii^'-endliclic 
V. 14—20 .liUiren 


Wcibl. 
auf lOü 
Jugondl. 


männl. | weib). 


Hochverrath li 84 

MaiestaLsbcleifUi^nijf . . ' 3900 
Büleidiguiig v. Mitgl. des { 
kais. HauBGB . . . . | 860 


1 

521 
dO 


1.1 
11.7 

12.2 


26 

2<)0 

22 


42 


1S.9 
24.1 



16* 



Digitized by Google 



250 



XIX. HOSOBL. 



Vcruitlieilto 






Weiber ' 


Jngendliohe 


■ 

Weibl. 


in Oerten-doh ( 1 — 1 S95 ) 


Msüiner 


Weiber 


auf 100 


V. 14—20 Jahren 


auf lOii 
JngendL 


wegen Verbrodicn. 1 

_ J 






Verurtb. 


mSnnl 1 




ouiniii^ iit r Uli. Jiiiiit^ • 




i 


II A 










Li 






1 
1 






<lr>rr.'ii<l f lr> nullit <■ Ii ^Hn-lr Alt 














iiMi'li TIS T^i ti 


• ) 1 




1 S |{ 


1 

L 


\ 


'lii II 

Ol'.v' 
















Kt;llll(.IIU J tTrsuuiu • . 






7 Q 

1 .k7 


1 




7 7 

1 > 1 


Hau»- u. Lan<ifri<'don8br. ' 


«IVV LO 




0 1 






4 T 


J'vSmI. 1^<%\.>II I.'V >^*. I !• l* llfi^ llltk ■ 








19)iil 


07 


2.0 
















lUllj^l.U V Owl< Ol« «7* . 1 




10 




14*1 


\ 




& SSf n 1 




in 


9 9 


175 


4 


9 9 


§ St. ; 


1 W\ 


•» 


1 9 




Tv 
•J 


<% it 






1 1 1 




4i;7 






Vax ff nliniiii? 




AI 


14 9 


Mi) 




30 2 






fi "-1 

D.O 


1 tlO 


tl V 


0 7 


1 Ti i<tiiriu iiu X7ruiiiiii|^ « « 










TS 




illlnolir. ilt I x\Jlll£<|JVW|llv ■ 




19 


■l 1 




o 

u 




VlfltillUltZ Hill /-Ii • * • ' 


1. 




Ii < 








^ ^ ivi 1 1 f~ii*i Iii «> iH" *k 1 4f* n II n (F 
Hl 21 n nr To 1 a A n n n HP 

inuiuusiociiuiii^ « « « • 




•12 


H ^ 


23 


"l 


4 1 

's. 1 


UlO 


o* 


1A A 
lU.V 


1AQ 

luv 


Q 

O 


9 A 

2.0 


1 ? ol i iri onflAinninir 


1071 






120 


1 


5 iS 




12671 


400 


3.0 




14!^ 

l7M 


3.4 












48 


19 A 

I f «u 


Kiiulcsmord 


2 


10H5 


00.8 




H71 


100.0 






1 'J? 


0.O 


^•>1 


u 


II 


KVi itf^ tflhtimihnii ir 

S 1 UV^UBVM viUlUlf^ • * • 




vi & 


TA A 


1 












QA 1 

«fO>l 


4 


1 w 




►Schwere Körporbtischä- 
















09 fix 






i 
1 


9ilS 


9 L 




A 1 1 1 
192994 




9A fl 


42il 
4v9U9 


142 

11QA9 

llilOZ 


2w.l 

9j1 « 

2U.9 


Vcruntreaiiiig .... 




U7l1 




868 


60 


ß J 




•2(174 


St 


H 7 


494 


16 


O.« 


Z^\ cifaclic 1^lie .... 




Q949 


9A T 


3558 


1058 


99 O 


204 


32 


1H.5 








Verleumdung .... 


2154 


536 


10.9 


226 


115 


33.7 


VoTsdrablcratiing' . . . 


469 


208 


29.8 


41 


20 


82.7 


ircnRclnnraii)) .... 


9 






1 






Verleituug zur Soldaton- 
<lienBtverleteimff . . . 














5 


1 


16.6 


2 






A n->| lähm III 














,<pi-eiigiuittclges'''t7. . . . 








6 






Zuäouunoa: 


1 409867 


1 7064b 


14.7 


75018 


14734 


16.4 



Die Tafel bzaucht nicht viel Erläuterung. Sieht man von den 
selten begangenen StrafÜhaten ab, bei wdohen der Zufall zu viel 
Einfluss hat, so finden wir Kindesmord, Abtreibung und Weglogong 
mit den höchsten Aniheilen, nächst ihnen Mord, Vorschuhl^stnng^ 
Betrug, Diebstahl, Brandlegung und die durch das Wort begangenen 
Stiafthaten, als Verleumdung , MajestStsbeleidigung und Beleidigung 
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von Mitgliedern des kaiBerlichen Haus«. Bei allen diesen Strafthaten 
aeiprt sich zugleich eine liohe Betheiligung im jugendlichen Alter. 

Es sei im Nachstellenden für das Jahr 1895 eine Uebersicht 
über Alter und Familienstand der Weiblichen für die weeent^ 
liebsten Stiafthaten gegeben. 
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Alle diese Ziffern sind zum grossen Theil todtes Material, es 
fehlt ihnen die Beziehung znr Zahl der in den betreffenden Alters- 
klassen befindlichen Bevolkenuig (in Bezug anf den Familienstand 
wild auf das an einem früheren Orte Ausgeführte venviesen). Be- 
merkenswertb ist die Uebeizahl der Verfaeiiatheten bei der Wider- 
Setzung gegen die Obrigkeit , schweren körperlichen Beschädigung^ 
Venintreunng, Betrag. Die Beschränkung der österreichischen 
Statistik auf Verbrechen Jisat eingehende Schlttsse nicht zu und sei 
deshalb anf die Statistik der anderen LAnder übergegangen. 

In der deutsehen Statistik werden zunächst 4 Omppen unter- 
schieden. Es lässt sich gegen diese Eintheiiung Tie! Anwenden, vor 
Allem ) dass die Masse leichter FSlle zu viel Ausschlag giebt und 
dass die £änreibung zum Theil recht gewaltsam ist (z. B. die der 
Sittlicfakeitsstrafthaten zu jenen gegen die Person). 
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Während die Straffälligkeit des Weibes in Deutschland im AU- 
ji:eniemen etwa jener des Mannes beträgt, ist sie bei den Straf- 
tbaten gegen die öffentliche Ordnung gegen die Person 'V,, da- 
g^;eii ist bei jenen gegen das Vermögen das männliche Oe.scljlecht 
nur 3,5 mal stärker belastet. Die weibliche Straffälligkeit erreicht im 
Allgemeinen den Höhepunkt zwischen dem 30. uad 40. Jahre (die 
Tnänoliche 21 bis 25^ bei den Strafthaten gegen die öffentliche 
Ordnung zwischen dem 40. und 50. Jahre (die männliche 21 bis 25), 
bei jenen ge^en das Yennögen zwieefaen dem 18. und 21. Jahre 
(die männliche ebenfalls). 

Bei dem Vergleielio ,der Ziffern der männlichen und weib- 
lichen Straffälligkeil darf nicht übersehen werden, dass ein Theil 
der männlichen statistisch nicht zum Ausdruck kommt^ nämlich 
jener der im Heere dienenden. Würde sie einbezogen werden, 
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äo würde dies das Verhältoiss noch mehr zu Guustcu dea weibiicben 

Die <liiuts('h(' fStatintik bat bei einrr Reihe brsorKb.T.s bcnicrkpns- 
werthiT Straftbatcn Hobistimir (b?r beiden Gesehiecbtor bererJinet. 
Ich führe diese Tafel mit einiirer Kürzung fiind AuftheihiiiL'" auf 
liJUUO btatt iniHlOO der l'>evr.lkeruii,ir) naebsteheud an. Die erste 
Zahl bedeutet da^ mäuulicbe, die zweite daa weibliche Gei»chlecbt. 
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2Ö4 XIX. JrluEütL. 

Durch den stärkeren Druck ist henrorgehoben, in wdcher Alters- 
klasse der Höbepunkt erreicht ist Sieht man zunächst von den 
Altersklaasen ab, so ergeben sich folgende anfmiige Unterschiede 
zwischen der männlichen und weiblichen Straffälligkeit (in der obigen 
Tafel nicht angeführt sind die Strafthaten gegen das Kindeslehen, 
die später erörtert werden sollen). Wir finden die weibliche Straf* 
fälligkeit nar bei der Kuppelei grösser als die männliche. Sonst i^ 
die männliche ungeföhr grösser tr>mal heim Widerstand frcgren 
ohri^^keitHche Personen, 7mal heim Ilaiisfriedenshruch, 3nial hei der 
l^idLspflichtverletznn^^j nahezu 3 mal hei der Hclt idigung, 5mai heim 
Mord, 7 mal heim Todtsclda^, 9 mal hei der einfachen, 14mal bei der 
gefährlichen Körjjerverletzunp:, 32 mal bei der Niithiirnnir und Drohung, 
2';jmal heim einfachen. Smnl heim schweren Diehstahl, 4 mal hei der 
Unter?^chlafrunf?, lOmal heim i^auh und hei der räuberischen Er- 
pressiinp:. 1 '2111.1! hei der Hehlerei, Inial heim Betru^r, 6 mal heider 
Fälscliunii-, 20 mal bei der Sachheschädiirun^, 4 mal hei der Rmmi- 
le^un^. Ergil bt bicli selum liieraus ein psycholoLrifiehes Hibl der weib- 
lichen Natur, so noch mehr, wenn die Altersklassen in niick**iclit 
frezo^jt'ii \\erdi'n. Bei eiiur Kcilu' von Strafthaten rückt die weih- 
liehe Strnffällif;keit in die \ ('r(b'r-t( n ju£r<'ndlicli('n Alt('rc.reihen. Dazu 
fjrehürcii die Uiizuelits^tndtliateii tlö— Im, w(»l»ei aber noch iiumer 
die männliche das ^lifaelie der weibbcln n luträ^rt, heim einfachen 
uud siiiwcrrn Diehstahl, L'nter.sohhiixunu' . llanh, Betruir, Fälsrininj^ 
und IJrundlegun;;. Letztere stellt sich iirradc/.n als *Straftliat des 
Kindcsalters dar und lejit ilie Er\vii^;uiig nahe, dass es sich in 
solchen Fällen hei beiden Cieschlechtern um einen j^erinf;:en Grad der 
Auffassung vou der Tragweite dieser Straf that handelt Bei dieser Zer- 
legung; kann die Statistik belehrend f&r die Eriminalpolitik werden. ~ 
Die relative Straffälligkeit des weiblichen Geschlechtes wird nach 
dem an einem früheren Orte erwähnten Schlüssel dnich die deatsche 
Statistik für das Jahrzehnt 1882' - 1891 in naehstehenderWeise berechnet: 
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Keiner der anderen liirr angeführten grossen Staaten liefert eine 
ähnliche übersichtliche Durhtellung der weiblichen Straffälligkeit. Es 
fehlt in diesen Staateti die Anführunfr der Verhältniss(^ zur Zahl der 
Angehörigen den Ocsehlechtes in der Altersklasse und daher Bind die 
absoluten Zahlen, die ans der Statistik der einzelnen Jahre entnommen 
werden könnnn, nicht verwerthbar. Ich verzichte daher auf die Zu- 
sammenstellung diesbezüglicher Taf» In, die nur unnöthig Raum ein- 
nehmen würden, und gebe auf die Erörterung der wesentlichen Gruppen 
von Strafthaten in den einzelnen Staaten über, wobei ich jedoch nur 
solche Strafthaten berücksichtige, die grössere Zahlen aufweisen. Hier- 
bei muss zur Ernir»gliehung von Vergleichen vielfach zur gewöhnlichen 
Berechnung der Antkeile trotz ihren Mängeln geschritten werden. Ich 
verwende zu diesen Berechnungen häufig das Jahr 1893» obwohl die 
Statistik zum Theil über das Jahr 1S95, in England sogar bis 1898 
vorgeschritten ist. T> kommt meist nicht viel darauf an, welches 
Jahr gerade zum Abschlusspunkt gewählt wird. Ks ist meist nieht 
einmal nölhig, dass dasselbe Jahr für die verschiedenen Staaten ver- 
wendet wird, denn die jährlichen Verän<bTiingen hängen in den ein- 
zelnen Staaten keineswegs von gleichen Ursachen ab und sind in 
unserer Frage von geringer Bedeutung. Das Jjihr 1893 habe ich aber 
gewählt, w eil ich für dasselbe bereits Berechnungen zusammengestellt 
hatte und weil für die deutsche Statistik xtlele-. dir bis 1892 reichen, 
im 71. Band der Statistik des deutschen Keiches vorliegen. 

4. Die Straf r lia teil gegen den Staat und die öffentliche 
Ordnung. Es heben sich nur die M^jestätsbeleidigimg und der 
Widerstand gegen obiigkeitliclir Personen al». Bei all« n anderen s])ielt 
der Zufall * ine viel zu grosse Kolle, es sind eben die Venirtheilungs- 
ziffem zu klein, der Anla.ss zu solchen Strafthaten ist meist ein localer, 
und es lässt sich vielfach ohne Kenntniss der näheren l^mstiinde gar 
keine;^£rklärung der statistischen Zahlen geben. Zum Theil ist dies 
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XIX. ÜOSQBL. 



auch hei der jMajestiitshcleidi/jnmf? der Fall, doch trifft dies für tlie 
Mehrzahl dt r Fülle drrselhcii nicht zu. Auf beiden Ucbit-teii ist die Straf- 
fälliirkeit des Weibeö verhältiiiösmässij; gering. Auf dem (m biete der 
MajesLätöbeleidigung kann nur die österr. und deutsche Statistik heran- 
gezogen werden. 

Im Jahre 1893 wurden wegen Majestätsbeleidigung gestraft ; 
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Vorbeuierkt sei, dahs in der lU'ut.st'lien Statistik bei jeder Alters- 
klasse die Nichtvorbestraften und di«» Ait ii des Fainilicnstaritlt-s auf- 
geführt sind. Ich habe diese Uiitiillieilung weggelassen, weil die 
Ziffern zn Ulrin aubfalieu, als daös man irirend welche Schlüsse daraus 
ziehen könnte. In Bezug auf den Familienfltand verweise ich auf 
dafi bereite Erwähnte. 

Für Oesterrrirli ist zu bemerken, dass die Majestiif-lii h Klimm, 
üi'hr häufi<r eine Strafthat wiederholt Abgestrafter ist (su iiisbeson>ii r 
soleluT, die dadurch zum Unterhalt ins Gefänirniss kommen woUin, 
oder überhaupt sittlich tief p:esnnken und mit sieb und der Welt zer- 
fallen bind). Das zeigt sich insbesonders In^i den Weibern, hei wel- 
chen unter den AbL'-estrnften des Jahres lb9;i nu hr als darunter 
V'j wegen Verbreebrns mehrmals vorbestraft und fast ^-i im Alter 
über .'^0 Jahren waren. In Deutschland findet sich kein so hober 
^Intheil der Vurbestraftm. 

We^en ;:ew;ilttli;itiu-er W i d crsetznn^ gegen öffentliche 
Orii-ane /nni Zweeke der Vereithm^- odt-r Erzwingung einer Amts- 
liandlung I Verbrrelien des § St. (i.) wnrden in Oesterreich ver- 
urtheilt (ohne die sogenannte thätliche Wachebeleidigung): 
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Der Antheil der Weiber an den Verartbeilungen beträgt hier 
8,7^ 0, von ihnen sind 63,4'*/o unbestraft «j^ewesen. 

Die Betheiligtuig der weiblichen Ju<;cndlic]i('n hat innerhalb 
10 Jahren etwas zugenommen. Auf 10 000 der Altersklaflse berechnet 
betrag die Stiaf^igkeit wegen dieaes Verbrechens: 



Oesterreich Jnn^dlicbe 
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In Deutschland, wo «hr Thathestami der Oewalt und Droh- 
ungen crecren Beamte viel weitt-r i8t (dafür weit milder behandelt wird), 
waren 11 Ii:} ni-innlirlip, 1038 wcililiche Verurtlieilte, dalier letztere 
6,8 ^'fi diT VermiiieiiTen. In Italien waren in den Jahren 1S91 bis 
IsOT) wegen VV'iderstandeö und lieleidig^unir ireirpn obrio:keitliehe Per- 
sonen (Art. 187 u. f.) 52 527 Männer und ü229 Weiher verurtheilt 
worden, letzlere maehten daher 9"/o aus, die <tntisti.seh /.usammen- 
t^efa«;sten Thatbestäude sind dort noch ausgedehnter, üb der Schluss 
bereehtigt ist, dass hier das Tem]ieniment des Volksschlaeres bestim- 
mend auf den Antheil der Weiber ist, liiüst sieb schwer heurtheilen, 
doch sprieht dafür, dass Oesterreich sich Italien nähert In Italien 
waren 84,7 " u Weiber uubestraft. 

Für Deutschland liefen diesbezügliche ausführliebe Bereeh- 
nunicen vor, die allerdinirs leider mir für dieses Keich ein dentiielier< s 
und richtigeres Bild geben, indem die üsterr. al>soluten Altersberech- 
nungen wertbiuä sind. 
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XIX. HOBOSL. 
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130 


O.sl 


U—m 






[ ".Ül 


2Ü23 


I5.a 


163 


0.Ü0 


80-40 






5.69 


.%71 


lO.tJ 


297 


0.9S 


K»— 50 






■{.56 


1 r)22 


r..3s 


23s 


0.«)3 


50— t>l> 




|! ::!s 


2.04 , 


620 


3.63 1 


11^ 


U.62 


«0—70 




. . 217 


, 0,S5 
1 0.33 , 


1S5 


1.551 


32 


0.28 




. . 41 


38 1 0.59:; 


8 


0.11 



Die StraffäUijrkLit ikr \V< iI)or betrug etwa ein '12 jener der 
Mäimer. \\ äliniul der Höh< i)inikt Itri den Männern im Alter von 
21 bis 2.') .Inliren lair, licfaiKl rr sicli i den Weibern in jciiem von 
30 bis 4ü .liiluvu Ueidtr nimmt <lie deutsche Statistik keine Unter- 
theilunir dieses Jalirzehntes vor, obgleicli in deniiit lben virüach der 
Höhepunkt geh*iren ist und zwnr nnscheinend zwischen 3u und Ijä .lah- 
ren). Dieser Höhepunkt sinkt aurli ni<-lit so ra^eh, wie bei den Män- 
nern, so zwar, dass wir finden, dasv die Stniffüllijrkeit der Weiber l)ei 
den Ju«rendlicben über ' ^t, sodann im Alter von 3») l»is 40 Jahren 
über ' h., in ilen fojfrenden 2 Jahrzeiinten je V/t. der niäunHciu-n Stral- 
fällij^keit betrug. In den liöheren Altersstufen führt hier weihlielie 
Zanksucht und Reehthaberei in stärkerem Grade bis zur Anweudun^j 
körperlicher Gewalt. 

Es lit - t nahe, auch aul dem Gebiete der Strafthat» ?? l^* iren die 
Tii lifl^ion Aufklärunir zu suchen. Im .lahre 1S93 wurden in Oester- 
reich n5 Personen weij^en Kelipons.störunf? verurllieilt. darunter 
8 Weibliche, da\ on keine im Alt^r untor 20 .Inhrrn und nur ledi^re], 
ferner 272 we«;en \er*rehens naeh 'MVA, darunter 23 Weibliche (da- 
von 5 im Alter von 17 bis 20 Jahren und 13 lediuei. In Deutsch- 
land wunlrn 872 Personen we^^en Verfrehen ^» p-n die Reliprioii 1k- 
straft, davon 27 weihliehe, von denen eine im Alter nnter IS Jahren 
stand. Die l^etlieili<:;unf»: de.s ^^^•il>lichen Geschlechtes ist also eine 
sehr ^^enn^e, eine weitere Uuterächeiduog ist infolge der kleine 
Zahlen ausfresehlossen. 

5. Die deutsche Statistik j^iebt, wenn wir vorerst von den Straf- 
thaten gejs^en I^eib und Leben absehen, auf 3 anderen (rcbieten, der 
Beleidi|;unf^, Nöthigung und Bedrohung und dem Haus- 
friedensbruch in Bezug auf deu späteren Eintritt Bolches Kraft- 
aufwandes Aufschluss. 
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D e !i t ^* 0 h I a n d. 

Dnrchscliiiitt 1SS2/91 
imd Vcrhältuiäs auf lüOOO 



Ziisaiiitiioti 
Jug;en(Uiciii; . 
Er\vachs(;ne . 
12- SS Jahre 
1W21 
21—25 

:w „ , 

40—50 „ . 
ÖO— 60 „ . 
OU — 70 „ . 
70 und mdir 



n 



Verurthcilte 



Beteidigiuig 

Aläuner 



Weiber 



« ■ 




! KU) 


'T 




Iii."' 


1 1 fiO 1 


! D. 1 '1 


• • 


733 


, 1.31 




359 


, 1.93 


194 


1 0.70 


• * 


41842 


1 15.4 


'f 


3051 5 


23.8 -1 


11327 


! 7.93 


» ■ 


1 T.r: 






r.:5«i 


1.93 Ii 


194 


0.70 


* * 


151»! 






123S 


\ 10.7 ' 


353 


2.73 


• « 


3097 


10.9 


1' 


2293 


IM 


804 


5.03 


• • 


1 5ösr» 


15.S 




4203 


24.6 




7.00 




' Vllbt 


20.7 


i 


!)99ä 


«1.8 1 


32S4 


10.7 


::| 


\ 10251 


20.7 


7833 


30.7 1 


2918 


11.S 




r.124 


15.0 


1 
1 


8922 


22.9 


1.S02 


7.87 




2050 1 


.^.00 




1535 


IÜ9 Ji 
5.21 II 


515 


3.74 


: : 1 


397 1 


S.18 .1 


295 


102 


1.49 



Dentftehland. 

Durchschnitt 18S2/91 
und Vcrhuitnias auf 10000 

Znaammen 

Jujjrendlieho 

Erwachsene 

12—19 Jahre 

1^-21 „ 

21—25 , 

25—80 , 

30—40 „ 

40—50 „ 

.Mi_eo 

«50- TM 

70 uud mehr . . . . 



Nöthig-ung und Bcdiuhuii^^ 



Venutheiltc 



Männer 



Weiber 



0090 

IS2 
590i» 
182 
552 
751 
1088 
1687 
1138 
497 
164 
27 



1.86 
0.33 
2.1S 
0.83 
2.25 
2.65 
8.09 
2.85 ' 
2.30 ' 
1.37 ' 
0.64 i| 

0.21 ; 



5762 

ITT 
55S5 
177 
542 
724 
1039 
15S6 
1049 
463 
153 
26 



3.69 


1 328 


0.19 


o.t;i 


5 


0.02 


4.36 


323 


0.23 


0.64 


1 5 


0.02 


4.69 


1 10 


0.08 


5.S4 


27 


0.17 


«.10 


49 


0.27 


5.52 


101 


0.83 


4.40 


' bM 


04t5 


2.71 1 


! 84 


0.18 


1.2*> 


11 


<t.(ii> 


0.45 


1 


0.01 









Uauüfricdcnsbruch 



D e n t K e h ! a n d. 

Durchschnitt lb82/91 
und VetUiltiiies «if 10000 

Zusanuueu 

Jugendliche ...... 

Er^vachsene 

12— Ib Jaiure 

18-21 , 

21-25 „ 

25—30 , 

30—40 „ 

4(>— 50 „ 

50— 60 , 

«0-70 „ 

70 und mehr 



Während beim wcibiiclieii Geöclilecht diiroliwe;; drr IL'ihepuukt 
erst in der Altersstufe von 40 bis 50 .Jaliren eintritt, finden wir ihn 
bei den Männern am frühesten (21 bis 25 Jahre) beim Ilaubtnodens- 
bruclij dann bei der NöÜiigung und Bedrohung (25 bis 30 Jahre) uud 



Yerurtbeilto \ 


Männer 


1 Weiber 


15452 


1 4.73 ( 


13370 


b.5i 


20«>2 


1.22 


481 


! 0.86 


445 


1.60!; 36 


0.13 


14971 


5.52 1 


12925 


10.0 . 


2046 


1.4:5 


481 


0.86 [ 


445 


1.60 


36 


0.13 


1671 


6.82 ' 


1595 


13.7 


76 


0.59 


2r?s:! 


N.40 


224 1 


18.0 


142 


0.89 


2979 


UM . 
6.71 ! 


2744 


16.1 


235 


1.29 


3970 


3350 


11.6 \ 620 


2.04 


2471 


4.99 


1SS3 


7.89 


5SS 


2.2» 


1079 


2.96 1 


800 


4.6b; 


279 


1.46 


329 


1.28 
0.47 i! 


247 


2.08 j 


82 


0.59 


58 


42 


0.741 


1 16 


0.24 
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am spiitpften bei der Rrlcidi^runjj; (30 bis 40 Jahre). Diese Reihen- 
folg^c ist nicht blos für die männliche Charakteranlage bezeichnend. 
Ebrrtso ist bezeichnend, dass bei der Beleidigung die weibliche Straf- 
fäiiigkeit zwischen '/a niul der männlichen ausmacht, im Alter von 
30 — 60 Jahren sogar melir als '/2. Beim Hausfriedensbruch steigt 
dieses Verhältniss bei den envachsenen Weiblichen von etwa > der 
unteren Altersstufen *in den höheren bis zu etwa 73 der männlichen 
Straffälligkeit. 

In Italien machten die Wiildiclien hei der Verleumdung 46^3, 
bei der Beleidigung 45,2 der Verurtheikt n aus (1891 — 1895). 

6. Die Strafthaten gegen Leib und Leben. Es ist vor- 
auszuschicken, dass sowohl in Oesterreich, wie in den letzten Jahren 
auch in Deutschland die Strafthaten gegen das Vermögen allmählich 
ihren Vorrang an jene gegen Leib und I-«ben abtreten, bei den letzteren 
ein Ansteigen, bei den ersteren ein Sinken zu beobachten ist Ich 
habe die Straffälligkeit auf dem Gebiete der vorsätzlichen Kör- 
perverletzung einer eingehenden Bearbeitung unterzogen (Allgem. 
Statistisches Archiv, 5. Jahrg. 2. Ilalbb.) und muss in Bezug auf 
Einzelheiten auf diese verweisen. Auf diesen beiden Gebieten lässt 
sich besonders scharf darthun, wie die weibliche Straffälligkeit erheb- 
lich stärker bei leichteren Strafthaten auftritt — allerdings ist hiersu 
nicht jede Statistik geeignet. 

Zunächst hebe ich die Angaben iibcr Mord und Kindeamord 
hervor, wobei ich die verschiedene Abarten des Mordes diesem zu- 
rechne, z. B. in den Ländern des romanischen Rechtes den Meuchel- 
mord, in Deutschland den Todtschlag des deutschen Rechtes. Dagegen 
zähle ich den Todtschlag der österreichischen Rechtsprache zur Körper- 
\ erletzung, da er gleichwerthig mit der Verletzung mit tödlichem Er- 
folge ist. 

In Oesterreich wurden in den 14 Jahren I8S0— 1893 wegen 
Mordes 1614 Männer und 523 Weiher, wegen Kindesmordes 2 Männer 
und 1445 Weiber vennlheilt. Beim Mord allein macht die weibliche 
Straff äliigkeit fast Vs der männliclun ans, nciinet man den Kindes- 
mord hierzu, so tiberwiegt die wcibliciie Straffälligkeit Im Alter von 
14 bis 20 Jahren standen beim Mord 201 männliche, 51 weibliche, 
beim Kindesmord 242 weibliche, lieber die Natur der von Weibern 
begangenen Älorde giebt eine Zusammenstellung Aufschluss, die jahr- 
lich über die gefällten Todesurtheile gemacht wird. Von 34 wegen 
Mordes im Jahre 1893 verurtheilten Weibern wurden 23 zum Tode 
yerurtheilt (sämmtlicb begnadigt). Von diesen 23 hatten 12 den Mord 
an dem eigenen, zumeist in zartem Alter befindlichen und zumeist 
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nnehelichen Kinde, 7 an dem Elu^gatten und nur 4 an anderen Per» 
son^ verübt. Der von Weiblichen verübte Mord trägt daher dnen 
wesentlich anderen Charakter als jener der ^riitinliclion. 

Dem Vorerwähnten entspricht beim Mord die Vertheilung nach 
Familienstand und Alter. Die bezüglichen Antheile werden mit Vor- 
behalt gegeben, sie leiden nämlich an dem Grundfehler aller solcher 
Antheilsberechnungen, dass sie nicht berücksichtigen, wie viele An- 
gehörige flieh in dem betreffenden Alter oder Familienstand befinden. 
Ich begegne diesem Fehler zum Theil dadurch^ dass ich die Antheile 
der betreffenden Alteisklassen und Familienstände an der Bevölkerung 
selbst gegenüberstelle, so dass man die Unterschiede vergleichen kann. 

— -— •-■ - y ' ■ ■ ■ 

' im Alter Familienstand 



Oesterreich. 
Mord 1893. 




20—30 

1 


1 


1 

1 1 


o 

1 " 


iVerhcir. 




Von den Yemrtheilteii wuen: 










1 






Hlnner .... 


12.0 


40.7 


44.4 


2.7 


47.2 


40.7 


12.0 


Weiber .... 


1 14.7 


50.0 


32.3 


2.9 ' 


32.3 


35w2 


32.3 


Von (ien Stnifni rindigen der Be- 
















völkerung waren: 
















Männer .... 


17.0 


25.0 


4Ü.& 


U.l 


, 49.4 


4ti.5 


3.9 


Weiber .... 


16.8 


23.7 


47.5 


U.9 ; 


39.8 


48.2 


11.S 



Wir finden hier Bowebl bei den Männern, als bei den Weibern 
(bei diesen in noeh höherem Grade), einen viel grösseren Antheil der 
Altersgruppe von 20 bis 30 Jahren, als dies dem Antheile dieser 
Alt^sgmppe an der strafmündigen Bevölkerung entsprechen würde. 
Femer ergiebt sich, dass die Ledigen schwächer betheiligt sind, als 
dies ihrem Bevölkerungsantheil entsprechen würde. Anders steht es 
mit den Yerheiratheten, denn die Mehrzahl der Verheirathe^ewesenen 
ist ihnen zu zu z&hlen, weil in Oesterreich dar Familienstand zur Zeit 
der Aburth eilung erhoben wird und sich nur dadurch der hohe An- 
theil der Yerheirathelgewesenen erklärt — es sind eben die wegen 
vollendeten Gattenmordes Verurthcilten hier eingereiht. 

Gehen wir auf die Strafthaten gegen das Kindesleben über, 
sofeme sie nicht schon in der Mordstatistik enthalten sind, so ergiebt 
sich die Nothwendigkeit, die beiden Verbrechen der Fruchtabtreib- 
ung und Kindesweglegung mit in Betracht zu ziehen, weil sie 
zur Vervollständigung des Bildes dienen. 

£b darf jedoch nicht übersehen werden, dass, während es sich 
beim Kindesmord ausschliesslich um Strafthaten der Mutter handelt 
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(vrreinzL'lte Fälle, in doiR-ii dt r Kiiuiesiiiord auch bei Mitj-i'iiiildip'ii 
sda .sdlcluT 1m'1i,-i!i<1' Ii wird, koimiirii statistiscli nicht in Betracht), bei 
der Abtreibuii;^ lind We^le^junu- auch die Mit.seliuidi.iren, al^o W»^ilM/r 
in Löhereiii Alter und Männer niitiierecbnet sind. Die Zahl dieber 
ist jedoch j2:erin^-. Ferner i>\ nieht ausser Aelit zu lassen, dass bei 
der Abtreihunsj: mit Kücktsichl aul die Zweifelhaftij^keit (h -^ Ut weises 
und die Tan-jüclikfit des Mittels, insbesonders in Fällen dc> Versueiies, 
die Entsehk'tit idiL'it, mit w elcUer die Ötrafverfolguiiij einsetzt, sehr er- 
heblich iu ik'tracht koinnit. 

Der Antheil (ies weiblichen (ie.'^chlechteö war von InSo l)is 1893 
luini Kindeteiuurd 99,9, bei der Abtreibung 76.5 und liei der Wesr- 
lcgun{^ 9Ö,7"f. der Venirtlieilten. Im Alter von ! 1 bis 20 .lahreii 
standen von den veriirtheiitcn Weihern beim Kindrsniord lO.L bei 
der Abtreibuns: 12,7, bei der We«^lej^ung 11,7" (». in Bezu^- auf d» n 
Farn iliennta iid der venirtheilten Weiblichen ergiebt lüch für das 
Jahrfünft 1889 hm 1893 folgendes: 



OoBterreich. 

(icsammtsnmme 
der weibl. V'crurtheilten 
18S9— 189» 



Ledig 



Vci- Vorheir. 
heirathct gewesen 



Kindesmord . 


. . . . t 


396 


•27 


21 




Auf lül) 


1 89.2 


Ö.0 


4.7 


AbtrdbiYig • 




i ^ 


70 


2a 




Auf ioo ! 


. 50.2 


.17.4 


12.3 


Wcglegung . 


Auf iod ! 


; 12» 


16 


13 


' $1.4 


10.1 


8.2 


Von lOD GebSrflhigeii 












50.5 


46.5 


2.9 


Von 100 Weibl Aber 








Qber 14 J. waren . . 


39.8 


48.2 


10.S 



Die weiblichen (!ehiirfälii«^cn (5 836 MO) habe ich der Volks- 
zählunt; für l'^90 entnommen, sie umfansen die Alterskla«* ?! 14 bL» 
45 Jahren, ^fan sieht das Ueberwiegen der Antheile der Ledifren 
und Verheirathet^ewe^jenei^ an den Verartlieilten gegenüber den Au- 
theilen an den flebärfäliiiien. Nur bei der Abtreibung macht sich ein 
dem lievülkerungsantheil näherstehender Verurtheilun^santheil geltend. 

Die Auflösung des Gesannntbildes nach den einzelnen Krou- 
ländem Oesterreichs giebt beim Kindesmord weitere Aufschlüsse, die 
nicht ohne Interesse sind, denn sie zeigen zugleich inwiefeme ein 
Zusammenhang mit der Zahl der unehelichen (icburten und ledigen 
Oebärfähigen besteht idie l)eziigl. Ziffern sind wie die vorigen von mir 
imcb der amtlichen Statistüw bereclmet). Beigefügt habe ich aacb 
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das Verhältniss der Freijresprochenen, da dieses freradp beim Kind^- 
Ttiord nicht olme Bedeutung ist, indem bekaontlich Geaohworoe bei 
diesem Verbrechen gerne zur Milde neigen. 



Ii 

II 




( 

t w 










1881—1890 kamen 






>'? i 






1690 


; 


auf 100 ireblrfühiee 


Kindesinord 




*^ ^ , 

^ V 

X , 


^ 3 J3 


auf 100 GebäifiUiigei 














1S89— 1891. 


~ — ' 


^ W V 


1 "5 ! 








Vi*rlu*i- 


iiiiohplioh. 










^ 







•SS 'S " 1 

^ 1 


O Cm 




ledig 


vern. 

1 


verli. i 


TAth pll4^l 




s 1 


i j 


gcwr. , 










3<i S 


25.7 


56.5 


40.0 


3.3 ' 


24 1 


5 7 




O.Ü'2 


0 ü 

w»w 


li».Ü 


j 5b.O 


40.3 


1.0 . 
1.9 ' 


26.9 


4.3 




0.03 


50.0 


26.5 


1 63.« 


34.0 


26.3 


5.3 


Stoicnwark. . 


0.04 


28.5 


24.9 


, 60.(5 


37.6 


1.7 


25.5 


5.3 


Küruten. . • j 


0.U1 


0.0 


44.7 


j 68.8 
II 54.8 


29.3 


1.8 ' 


25.1 


8.8 


Krain . • . 1 


0.04 


, 14.2 


12.4 


42.9 


2.2 


33.3 


^2 


Kni'fciiland . 


0.03 


ri.r. 


.-.s 


1 47.5 


35.3 


2.9 


30.2 


l.S 


Tirol . . . . 1 


0.04 


l 0.0 




1 62.4 


33.3 


2.2 


32.7 


1.0 


Vonulberg. . ^ 


0.05 


1 0.0 


; 64.7 


48.7 


1.9 


32.5 


1.0 


Böhmen . . . 


0.03 


20.3 


12.9 


4S.2 


47.3 


2.9 


27.4 


3.S 


Mälireu , , * , 


1 0.00 


16.2 


1 9.9 


. 49.3 


44.8 


3.3 


29.8 


2.7 


Schlesien . . ' 


! 0.05 


20.0 


1 10.3 !i 51.7 


56.3 


3.4 


29.9 


2.7 


Oiillzif II . . . 


0.0 i 


-JR.:. 


13.8 


46.4 


58.7 


2.9 


29.3 


5.0 


Bakowim . . 


, 0.03 


1U0.Ü 


, 12,7 


! 37.8 


54.4 


3.3 


27.3 


5.S 


DalmatieD . . 


0.03 


60.0 


3.4 


! 41.3 

1, 


46.5 


4.2 


20.5 


1.0 



Es ergiebt sich aus dieser Gegenüberstellung, dass der Kindes- 
inord keineswegs in den liindem am stärksten auftaucht, in denen 
die meisten unehelichen Geburten vorfallen. Die \ < rliältnissniässig 
geringste BelaittUDg mit Kindesmord findet sich in Käniten bei der 
grössten Belastung mit unehelichen (ieburten. lünder mit wenig nn- 
«beliehen Geburten, wie Dalmatieu, Tirol und Vorarlberj^, gehören, 
{wenn man die hohen Freisimulis vortheile von Dalmatien berück- 
sichtigt) zn den schwerst mit Kindesmord belasteten. Aehnlich ist es 
mit Mäiiren, Schlesien, Galizien und Bukowina. Dieses umgekehrte 
Verhältniss findet jedoch in anderen liindern wieder nicht statt. 
Massgebend ist ansclieinend die landesfibliclie Anschauung Uber die 
Thatsaehe der unehelichen Geburt, das Maass der Behindenmg im 
Fortkommen und daher das Maass der Schwierigkeit der Aufziehnng 
uneheliciier Kinder. 

In dieser Richtung ist noch zu erwähnen, dass bei den Juden 
4lie Abtreibung einen höheren Antheil aufweist, als dem Bevölkerungs- 
antheil entsprechen würde, während sie sonst bei den Straftfaaten 
gegen Leib und Leben geringer belastet sind. Die Erklärung liegt 
darin, dass die Mehrzahl der Verurtbeilungen bei galizischen Juden 
erfolgt (1882 bis 18&6 entfielen von 14 verurtheilten Juden 13 auf 
Oalizien und Bukowina). In diesen Kronländem kamen auf 100 Juden 

AiehiT fb KriBiiiftlanfliio|ral«gi». V. 19 
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beiderlei Gcschleclits ziisanimen bb,2 ledi*::e, 11,7 verheiraüietc. 2.0 ver- 
heirathet crewesene (in der n.'sjTmnitbevÖlkenin^^ dieser Kronländer 
61,0, 33,(> und 4,4). T.oider kouate icli die Ziffern für die Weiber 
allein nicht ermitteln, weil dazu die »isterreiehisclie Statistik keine 
Möfj:lichkeit giebt. Die Aufteilunfj der Verurtbeilungen auf die 
Keligionsbckenntniäse für ganz Oesterreich ohne Scheidung des Ge- 
Bcblechtes erhellt aas folgeuder ZasammenateUang: 



0 Ost er reif h 
lb5>Ü— 1SU2. 


c 


1 _ c. 

i* 

c, - 

•c Z 

1 


! ^ 

1 ■$ 

Zj 

' CS 

1 s 


Juden 


Kliulesmord . . . | 


92.9 




2.2 


12 


Abtreibung .... 


!>0.5 


1.5 


1.1 


6.7 


VVegleguüg . ... , 


93.») 


2.4 


0,0 


3.2 


BevdlkerangMUitheii 












91.3 


2.2 


l.S 


4.5 


ISÜÜ 


Ü1.U j 


2.3 




4.i> 



Vorbestraft waren 1890 beim Kindesmord 2 Ton 86, bd der 

Abtreibung 6 von 42, bei der We^^legung 7 von 26, bei letzterer 
macht sich anscbeineiid die Bähung durch landfohrendesVolk geltend» 

Waä die Zu- und Abnahme dieser Strafthaten betrilft| so ist 
zwischen den 2 Jahrfilnften 18b4— 1888 und 1889— 1S93 h&m Kindes- 
niord eine Abnahme von 0,07 auf 0,05 (auf 10000 der Straf mündigen 
von '14 Jahren aufwärts berechnet) wahrzunehmen, während Ab- 
treibung und Weglegimg mit Ü,ü2 und 0,01 gleich blieben. 

Gehen wir auf die deutsehe Statistik über, so sei folgende 
Tafel vorangestellt: 



r 



I H'iitx'lilund 
lJnn)i-<lin. 



Jugendliclie 

I ;icli.-cin' 
12 — Ib Jaiiiv 
IS— 21 

•'1 1 

30-40 

lo .M) 

ÖU — 60 
60—70 
70 11. m. 



Mord 



2b jÜ.U2,|^ 



n 
»» 



Ver- 
urtlicilt« 


Männer 


Weiber 1 

J 


Ver- 
urthciltc 


t 






t>.u4 


lüu ,u.!)i:" 




U.U2 1, 


147 


o.uü 


llu 








II y 


0.02 


6 0.02 


3 


O.Ol 


4 


O.Ol 


4 


O.Ol 




1 -1 




«MI 1 


'M ii.hT 


1 \ 


ll.l' J 


1 1;; 


u.U.'. 






2^ 


tl.(»2 


1 








O.Ol i| 


4 


O.üi 




ü.ui 


_ 




1 14 


0.06 


islo.n 


1 


O.Ol 


17 


0.07 




o.ti 


3 




' Tl 


K.IIS 


17 n.c; 


. » 


II. '13 


29 


1 L 1(1 




(I.IT 


"5 


0.05 




o.uT 


2i U.12 




U.U3 


32 


u.uü 


2ö 




7 




3) 


0.05 


24 0.09 


1 


0.02 : 


30 0.06 


30 


0.11 


0 


1^ 




(l.dÜ 


\'l ii'i:, 


.'1 


11.11 1 


In 




16 


0.07 


2 


0.01 




U.Ui 




2 


U.Ui II 


J> U.U2 


7 |0.04 


j 




3 'O.Ol 


2 |0.ül 


1 


0.01 


3 0.01 


2 


0.02 






-1 




U lü.01 




— 1 
1 


1 




0 


OjDI 







165 



0.10 
0.0."^ 
0.12 



63 0.39 




I 0.02 
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Wir finden vor Allem, cImss ]h\ nllen 3 Sfrafthirten zusaniiiien 
die weibliche StraffiUligkeit jitiiau so ^ro<s i^t. als die männliche 
(0,14), im jui^eiidlichen Alter letztere so^ar übcrwieict. Aiissehlair- 
g:ebend ist dt r Kindei^mord. Was dir beiden andiren Fornu n der 
vorsätzlichen TcMltunf; betrifft, 8(» kann wohl auf das für Oesterreich 
iu Bezu*i: auf den Mord Erwähnte \iTwie.Hon werden. 

Was die Stmfthaten gefren das Kindeslelx a betrifft, erwähiis' 
ich, dass im Jahresfiinft ISS'l — lh93 die Zald der weibliehen Ver- 
urtheilteu sich auf Alter und Familienstaad folgendenuassea veitheilte : 



Weibliche Vorn rth eilte (Fünfjahrssummen). 



Deutsch- 



18—21 j| 21—25 25—30 



Kinde«- " 

morfl . : — 46 ulSOl 2, — ,;323 

Abtrei- i ij f ' ! 

unfj . . I — 5 ' 20. 2 



30 -40 11 40—50 ^Oaufw. 



V. 



>}l l>J_IJil 



I 



5) 1 157 46'l! 7 s\ i 191 26illU 



37i 1 mv, W> I 12 51 

„ I ■ il 
5« Gi — 34 G j 1 , 10 



137l»'.2 7 jS9 47 1 



5i 5 



1 i 1 



4 40 



36 



1 , 



1 2 



Ii mz allein 86. 



Dns Ueb< rwH ^jren der Verheinitlieten m den Altersstufen von 
3o Jaiiren aufwärts bei der Abtreibunfi: erklärt sich dnrch die ver- 
urtheilten Mitschuldigren. Es wnrden nändich in diesem Jahrfünft deshalb 
t441 Personen wep n loso Ilandlun^jen verurtheüt d. h. mindestens 
301 Personen waren Mitthäter oder Mitschuldif::e, und da 1174 Weiber 
verurtheilt worden waren, mussten niindest(?n8 94 Weiber bloss mit- 
schuldig: gewesen sein — offeni)ar waren deren viel mehr. Die 
Aussetzung enthält nach dem (iesetze nicht bloss die Weglegung von 
Kindern, doch die Yerübung an Erwachsenen dürfte sehr selten 
Torkommen. 

Zu envähnen ist, dass in Deutschland die ?>eispruchsverhältnisse 
nicht übermässig gross sind. Im Jahre 18^n wurden beim Mord 
nnd Todtschlag 326 Personen angeklagt, 42 (12,8^.)) freigesprochen, 
284 iS7,li verurtheilt, beim Kindesmord 232 angeklagt, 3'> (tG,8) frei- 
gesprochen, 193 (834) verurtheilt, bei der Abtreibung 402 angeklagt, 
89 (22,1) frei2:os{)rnehen, 313 (77,8) verurtheilt. Hei diesen Ziffern 
ist das Geschlecht der Angeklagten nicht unterschieden. 

In England sind die Verurtheilungsziff^^m nnffällig klein, ihre 
Untertheilung nach dem Alter wird deshalb hier bei Seite gelassen^ 
da sie Schlüsse nicht ermöglichen würde. 
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England nnd Wales 
1898. 



. . In Strafinen' 

Ajigezeigte verartheate aoBtalten 

I, I abgegeben. 



'1 


M. 


w. 


M. 


vr. 


M. 




; ^ 1 


58 


11 








t 




1 




1 22 






! -4 


.1 62 


3 


18 








1 


1 77 ; 


5«J 


12 


14 


1 


12 




1 61 1 


1 

* 


6 




l . 






>| 15 


1 













Mortl (an Personen über 

I .lalir) 

^{ol1l (an Kindern unter 

1 Jahr) 

Morflvei"siicli . . . , . 
K indes wcfjIcguuK . . . 
Abüeibnngr 

Von Interesse ist hier die bedeutende Anzahl der in (Ins Straf- 
irrenhaus Hroadmoor, bezw. in andere Irrenhäuser im VorverfalirMi, 
bezw. auf Grund des VVahrspruclies oder naoh erfolgter Verurtbeilun«? 
Abgegebenen. Noch schärfer drückt sii li dirs in deu Ziffern des 
Standes der Irrenanstalten vom 31. Decembrr l^'.i^ ans. Es befanden 
sich in denselben in Folge yerilbtctn Morde» 221 Männer, 132 Weiber, 
wegen Mordversuches 104 Männer, 20 Weiber. 

Das Bild bekommt eine andere Färbung^ wenn wir die TJnter- 
snehungen des Coroner beachten. Die diesbezüglichen WahrsprQche 
nahmen an: 

a) Tod durch absicbtiicbe oder strafbare Handlungen . . 3210 

Davon Mord I «U», Todscblag (manslaughter, der als Köqier- 
verletzung mit f"tdtliclu'iii Erfolge später erwähnt werden soll) Hb, 
gerechtfertigte LMdtung 5, Ilinricbtung K», S< IbsHinird 2881. 

b) Tod durch eigene oder fremde Fahrlässigkeit . . . 1470 

Davon mangelnde Aufmerksamkeit bei der Geburt 18S. 

0) Tod durch Zufall oder Unfall 13 524 

d) Tod aus natürlichen Gründen 14079 

e) Unbekannte Todesursachen oder unbekannte Herbei- 
führung des Todes 2007 

1) Todtgeborene , 251 

gl Tod neugeborener Kinder 766 

Davon Mord 53. 
Von den in diesen Ziffern enthaltenen Todesfällen betrafen 1536 
Kinder, die im Bett bei ihren Elfrrn oder anderen Personen erstickten. 
Hievon wurden 3 Fälle als Moni, 1 ins als zufällige Tddtang, 75 als 
zweifelhaft angenommen. Ein Theil dieser Fälle ist gewiss als sehr 
verdächtig anzunehmen, wenn auch der Wnhrspruch nicht auf Mord 
lauft tc £<ine Feststellung, ob in all diesen Fällen der Verdacht einer 
strafbaren Handlung eine männliche oder weibliche Person traf, ist 
ausgescblossen. 
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Die französische Statistik erbebt die persönlicben VerliältntSBe 
nur bei den Angeklagten, es Ut daher mit ihren Ziffern niehtviel 
aDzufang:en. 

Rechnet man sänimtliche Fälle beabsichtigter Tödtnng zmammen, 
so ergiebt sich noch immer für das weibliche Oeschlccht eine wcitaas 
geringere Summe (1S93: 497 Männer, 202 Weiber; 1894: 452 Männer, 
256 Weiber; 1895: 426 Männer, 215 Weiber). 



Fr auk reich. 
Angeklagte 



Moid . . . 
Mendidniord 

Eltt'minnnl . 
Kintk'wuord. 

Abtrcibuiifr . 



1S93 


1694 


1S95 


1896 


H. 


1 w. 


M. 


; w. 


M. 




H. 


1 w. 


202 




202 


16 


193 


18 


201 


16 


278 


1 *t 


223 


*] 


208 


4S 


196 


29 


S 




15 




13 


5 


17 


3 




132 


6 


1S2 1 




141 




159 


s 


10 


6 


10 


6 


8 


n 


4 


u 


69 


7 


r>2 


13 


81 


8 


71 


10 


46 




24 1 


* 


ai 




23 



In l^ozng auf Alter und Familienstand wird das Geschlecht nicht 
nnterschiiMlen. Da aber beim Kindesmord und der Abtreibung das 
weibliche Geschlecht bedeutend überwiegt, seien die bezüglichen Daten 
des Jahres 1S95 mit einiger Kürzung mitgetheiit 



FamUienstand 

lvin(lt-.iiinnl . . 44 I 3r. 2^ ^ 11) 10 lü UH> 2f» 15 
Abtreibung . . i; s j 11 i 10 i 2S | 22 j 9 34 ; 50 | 10 

Die männlichen und weiblichen Mitschuldigen erklären die auf- 
fällige Höhe der im mittleren Alter stehendten und der A'erbeiratheten 
kaum bei der Abtreibung, unter keinen Umständen aber beim 
Kindesmord. 

In Deutschland ward beim Kindesmord 1889 bis 1893 etwa 
(77 von 915) verheirathet, in PYankreicli itkI es über • :,. 

In Frankreich zeigt sich, dass, während der Mord in seinen ver- 
schiedenen Abarten (ohne Unterscheidung des Geschlechtes der Thäter) 
nach den absoluten Ziffern der Verurtlirllungen mit Ausnahme des 
Jahres 1895 zugenommen hat, bei den Str.itthaten gegen das Kindes- 
leben eine Abnahme der Yerurtheilungssiffem wahrzunehmen ist 



!• rank reich. | 

Angeklagte 
1895 



Alter 



-21 21— 25 25— 30 30— 40 40— 50 50— 
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Frankrci eil. 

Venirthoilto nach Jahres- 
durchdcbuitten 



Vorbrechen: Mord. 
Kltemmonl und 



Meucfaehuord, 
■Vereuch, Ver- 



Bjndesniord 

Fnichtabtreibung 

Vergehen: Geburteverbeimüchuiig 
KitidetweglQguoff 



f 

1 


00 


or 
1 

OD 


y 


S. 


(3» 


341 


3:»9 


3S8 


363 


3S9 


329 




126 


115 


103 


107 


93 


42 


23 


21 


32 


2!» 


26 


140 


130 


13s 


13 b 


126 


147 




48 


M 


46 


8$ 


37 



Wie Tiel auf Bechnung nngerechtferti^er Freisprilehe za setzeo 
ist, wie viele VernrtheÜungcn wep^en GebuitsTerheiinlichuDg oder fahr- 
lässiger EindestÖdtuiig (1895 gab es 66 Angeklagte und 64 Ver* 
urtheilte) in Wirklichkeit Kindesmord waren, liast sich natürlich nicht 
sagen. Die Freispräche beim Eindesmord waren an sich ziemlich gT06& 
In den Jahren 1893 bis 1895 wurden wegen der verschiedenen Abarten 
des gemeinen Mordes 1575 Personen angeklagt, davon 454 (28,S®;o) 
freigesprochen, 1121 (71,1) vernrtheOt, beim Kindesmord 473 an- 
gekhigt, 200 (13,5) freigesprochen, 267 (56,4) verurtheilt, bei der Ab- 
treibung 243 angeklagt^ 161 (66,2) freigesprochen, 82 (33,7) vemitheilt 
Dazu kommt noch, daas angedchts ständiger grosser Freispruchszahlen 
die Anklage in vielen Fällen unterlassen zu werden pflegt, in denen sie 
gereehtfertigt wäre. Man vergleiche mit den Freispruchsziffeni die 
EinKteilnngsziff em : 



Frankreich 
1893—1895 



Mord u. s. \\ . . . 
iviudei^murd . . 
Fmditnbtreibim^ 



I ^3 



s a = s ^ ^ 

'2 ■? c £ * E 



Zahl der 



1 569 I 303 I 119 12 
1 1109 ! 559 i 500 1 — 
1332 , 103? I 63 I 20 



• 




1 ' 






L. .— 






':% 




u 




1575 


454 


1121 


473 


206 , 


267 



1(14 

50 , 

212 il 243 I 161 I 



82 



Die Abnahme der Kiiidesmorde zeigt sich aus folgender Tafel 



Frankreich 

Nicht verfolgte 
verfolgte 

Kindesinonle 



307 
160 
467 



[isss 


lSb9 


1690 j 


IbMl 


1692 


1893 


lb»4 1 


I69a 


1896 




H'.IO 


252 


267 


237 


27!> 






[ — 
I7s 


1S3 


193 


164 


1 16 


US 


124 


172 , 


132 


14b 


56s 


5S3 


, 416 1 


413 


3^5 


403 


504 1 


420 


32« 



In Italien, wo die Tödtungsverbrerli-n Inkanntlich eine ganz 
ausserordentliche Höhe » rn itdien, ertVilut die Zählung der Vernrtheilt^'n, 
je<loch nach den Ankhir^thaten. Der Anthoil des weil)lieh«'ii (ie- 
schlechtCxS ist kein erheblicher. Die Wo^rleguiig wird mit der Kiuder- 
missbandlung gezälilt, läsBt sicli daher t^tatistittcb nicht feststellen. 



Digitized by Google 



Die StnfniUgkeit dee Weibee. 



269 



Italien 18dl— 1S95 
Snmine der Yorarllieilten 



Einfacher Mord und tfiddlche 
KörporN'crletzung . . . . 
Kiuilcsmord 



Männer 


1 Wdber 


2406 9:i.O 


i 160 


6.0 


7000 i 96.7 
, 17 7.7 , 
!; 21 21.6 


236 
204 
76 

4 


3.2 
92.2 
78.3 



Auf den Beweggrund lässt die Feststellmig des Bernfes der 
weiblichen Vemrtheilten einigennaBsen scblieasen. Ich greife nnr die 
Haaptsfichlichsten heraus. 



Italion 1891-1895 

Summe i\vr weihlichen 
Vciurtbciiten 



Län<llicbe Bedieuätoog . . l 67 
Industrie . '34 

Ilaiisiiiclic Hedicnsttifiir . . . ' I 
Haußlieho BctH:bäftiiruji£ . . '1 42 
Hebammen 

GeaammtBurome 160 



s 

91 
4S 
25 
35 
1 

204 



1 B 


'Z ~ 


1 < 




i 21 


1 


1 •? 


! 42 




0 


15 


60 


18 


1 


76 


236 



Bei allen 4 »Strafthaten fällt daher die fibenvie^ende Mehrzahl auf 
M'irthschaftlich Abhängij^o, wenn wir bei der Abtreibung von den in 
Missbraiicli ihres Berufes betheilifjften Hebammen absehen. Der 
^fache Mord wird mit der tödtlichen Köq>erverletzung zusammen- 
gezählt, es lässt sich nicht ermitteln, wie viel auf jeden derselben fällt. 

Vorbestraft waren beim Mord 13 Weiber (8»lo/o)| beim Kinds- 
mord 7 (3,4), bei der Abtreibun^^ S (10,5). 

Gehen wir auf das Gebiet der vorsätzlichen Körper- 
verletzung über, 80 ist es von vornherein kUur, dass die Betheiligun^ 
des weiblichen (ieschlechti s eine gerinjrere ist, denn es fehlt hier 
die starke Beeinfhissnng durch die dem weiblichen Geschlechte eigenen 
Strafthaten gegen das Kindesleben. 

In Oesterreich sind wir wieder auf die Ahstrafungen wegen 
Verbrechen beschränkt. Der Einfluss dieser Einschränkung: erfritbt 
sich scharf bei (ie^renüberstellunf; der österreichischen und der deut- 
schen Antheile. In Oesterreich machten 1880 bis t8U3 die Weiber beim 
Todtschlage 3,2, bei der schweren körperfiehen Beschädigung: ],r' .i 
der Vemrtheilten aus. In Deutschland, wo schon die gefährliche 
Körperverletzung einen Theil der österreichischen leichten Kdrper- 
beechädigung umfiasst, war der weibUche Antheil 1882 bis 1891 bei 
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der gefährliclien Körpervcrletzunf: 6.S, hei der einfachen 10,2. Die 
Hethciligung des weiblichen Geschlechtes ist eben bei leichteren Tbat- 
beständen eino vorhältnissniässig; grössere. 

Im Zeitraum 18Sl> bis 1803 wurden in o .^,tenHach wogen 
Todtschlaires (Korperrrrletzun^'- mit tridtliclirni hrfolg^e) 3203 Männer» 
Kis Weiber, wcfri n sdiwerer körperlicher Beschädigung 60731 Männer^ 
2033 Weil)er venirtheilt. 

Die VortheiluDfr nach AlterBclassen und Familienstand 
war 1S93 nachstehend: 



Oesterreich 1^93 



Müniier . . . . 
Weiber . . . . 



Alter 



Fsmilienstaiid 



14— 20,20— HO 3u-tiU|iiber6ü, Ledig Verb. V.g. 



13.6 ^ 44.1 , 41.3 



Ü.S 



57.8 



10.0 0.0 I T0.0 ! 20.0 |: 20.0 



i^cliw. kr>i-)K'ii. Jiei>ciiudigung: 

Mäimer 

Weiber 



15.7 50.9 



31.7 



7.0 34.7 I 53.8 



35.7 
404) 



I.r. I 58.8 
4^ ' 25.0 



6.4 
4041 



39.9 1.1 
67.3 i 7.« 



Eint' annähernde Berochnnnir anf 10 Odo der männlicben und 
wrihlichun .lu^jendlichen der N olkszüliiun-isjabre IbbU und 1&90 ergiebt 
bei der schweren körperlichen Beschädigung: 



Oesterreich. 
Vemrthellte 

18S3 



Schwere köi-juTlidio Pcvclindi^^iuig 
auf lOOOO «ier Juffeiullidien 



Zusammen Männer 



2.07 
2.41 



4.0% 

4.69 



Weiber 

0.1S 
0.10 



Das heisst, es Iiat nur bei den männlichen Ju<rendlichen eine Zii> 
nähme statt^refunden, bei den weiblichen eine Abnahme. 

Beim Todtschla^^ sind die Zahlen der Weiblichen an sich sehr 
gering, daher die Verbältnissziffem werthlos. 

Die deutsche Statistik ^ebt klaren Anfs<']ilu:^s. Ich habe die 
Ziffern des Jahres 1S96 beijjesetzt , um das Ansteigen der Ver- 
nrtbcilnni^en, das i^ieb seit 1SS2 steti*r bemerkbar macht, zu be- 
leuchten. Herroiznheben ist, dass das Verir« lu n der einfachen K^rpe^ 
verletzun-r, das sich vielfach mit der als Ehrenbeleidigun^ bohan* 
delten Missbandluni? des österreichischen Eechtes deckt, eine Antra^rs* 
strafthat ist) d. b. nur dann einen ^enstand der Verurtheilnng bilden 
kann, wenn der Verletzte den Stra£antrag gestellt hat. 
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In der fol^'t ndon Tafel ist neben den Verurtlieilungszahlen das 
Verliältniss zu 10000 der Bevölkerung der betreffenden Classe an- 
geführt 



Deutschland. 
Durcübclioitt 



Zusarnmoii . 
JugciullicJic . 
Erwachsene . 
12-1^ Jahre 
ls-21 
21—25 
25 - 'M\ 
3Ü— 40 
40—50 

51 > r>o 

«0—70 
TO 11* mehr . 

Zuäammeu . . 
Jugendliche . . 
Erwachsene . . 



if • 

n * 

» • 

II • 

» • 

n 



Etnfadio Kuiperverietzung 



1 

r 


\'t'llUtil 


L-ilti' 


Manner 1 


Weiher 


lSh2- 


-Ol 


18S2— 


Ol 1 


lbS2— 


91 


1 


19115 


5.S5 


ITUT 


10.9 


190S 


1.15 






1.45 


753 


2.71 


53 


0.19 




18309 


6.75 


16S94 


12.7 1 


1915 


1.34 


|! 


Sdli 


1.45 


753 


2.71 


53 


0.19 


Ii 


211'» 


S.66 


2U3b 


17.0 


80 


0.02 




30S5 


10.6 


2S59 


ÄiO 


176 


1.10 




n>f»s 


It.o 


35s^ 


21.0 


310 


1.70 


I: 


4083 


S.42 


4357 


15.1 1 


1 026 


2.06 




2066 


i 5.39 


2222 


9.81 ' 


444 


1.73 




1057 


2.92 


SSO 


5.15 ' 


177 


tt.»» 






1.30 


275 


2.32 


5S 


(1.42 




00 


■ 0.4S 


49 


OM 


11 


0.10 



1. 27229 
' 128)» 
II 26040 



7.41 
2.04 
8.58 



24279 
11S6 
23091 



13.S , 
3.76 i 
16.0 I 



2950 
101 
2849 



1.54 
0.32 



Deatsebland. 
Dttrchacfanitt 



VenirtbeiUe 



(«efälirliolie Körpervorletzunij 

MSnner Weiber 







_ 1; 1SN2 — 


91 


isw- 


-91 !. 


1SS2- 


-91 


Zxmmmim . . 




52S63 


16.0 


487S2 


.30.6 1' 


8581 


2.10 


JH^eiHlHcln" . , 




•>»» 

,►(■»•» 


0.70 


35S9 


12.S 


144 


0.52 


Erwachäcne . . 




4SÜ30 


17.9 


45193 


35.2 , 


3437 


2.41 


12—18 Jahre . 




8738 


6.70 


3589 


12.8 


144 


0.52 


ls—21 . . , 




10127 


41.3 


9926 


S5.S 


201 


1.56 


21—25 . . . 




1U41 


39.2 


10763 


»6.8 


378 


2J6 


25—80 . . . 




. 10230 


29.0 


96^9 


56.8 il 


.541 


2.98 


30-40 . . . 




■ 9457 


15.9 


S140 


29.3 


1017 


.SJJ4 


40—50 . . . 




4771 


9.64 


3971 


16.0 


800 


3.12 


50-60 . . . 




20%2 


t 5.76 


1721 


10.0 


361 


1.89 


00—70 . . . 




075 


2.04 


502 


4.73 


113 


0.82 


70 u. mehr . . 




125 


1.00 


103 


1.82 


22 


0.31 


1VJ6 
















Ziisaniiiion . . 


• • 


S5032 


23.1 


7S73S 


44.S 


r.294 


3.28 






0454 


10.2 


0213 


19.0 , 


241 


0.77 






7S57*» 


i25,S 


1 72525 


50.3 


6U53 


.S.78 



Legt man richtig das Verhaltniss der Vemrtheilten zur straf- 
mündigen BeTölkemng der betreffenden Classe zu Grunde, so ergiebt 
sich fgr den Zeitraum ron 1882 bis 1891, dass die weibliche Straf- 
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flillial<eit l»t'i der einfachen Körperverletzung etwa 'o, bei der ge- 
fährlichen etwa ''it der niännünhen betragen hnf. ist bis 18% 
ungefähr im seihen ^'erll;iltIlisse, wio die inimnliciie p^Ftiesreii 
Während bei der niäunlicheii der llüliejnudvt in beiden Fällen in 
<ler Altersstufe von 21 bis 25 Jahren ein^^ctreten ist, trat er bei der 
weiblichen in jener von 30 bis 40 Jahren ein. Hetraehten wir das Ver- 
hältniss beider (Jesclilechter in den einzelnen Alterskla.ssen, so finden 
wir znnüehst bei den Jnp iidlielien . da^s bei der elnfnrheu Körper- 
verletzung die weildiehe Srraffälli;;keit nur durchöchnitilieli •/i4 der 
männlichen ausninclite. jedoeli Ins 1 auf ' n ^cstiep'U ist, während 
bei der gefährliehen Kriqjcr Verletzung umgekehrt ein Öinkea voa 
4inf ' '25 bemerkbar wird. 

A\':iiirend in den höheren Alterselassen die niännliclie Straffällig- 
keit raseli sinkt, tritt ein solelies Sinken l)ei der weiblielien Sti*affällig- 
keit nicht in ul' ieheni Maas^se ein. Ks zeigt sieh ausserdem, dass das 
Verhällniss der w eiiiliehen zur niännlielien Straffälligkeit in den höhereu 
Alteiselas!«en bei beiden Arten der Kr»r|ierverlet/.iing gleich wird. In 
der Alterselasse von 30 bis 10 Jaliren beträgt nändich die weibliehe 
Straffiilligkeit bei der einfachen Kör|)erverletznng hei der gefähr- 
lichen ' >j in den nächsten 3 Alterselassen bei beiden ' ,•) und erst in 
der Classe über 70 (die aber nur geringe absolute Zahlen enthäU), 
beträgt sie bei der einfachen ' b<M der gefährlichen ' i;. Die älteren 
Weiblichen bleiben daher zu Köq)erverletzungen geneigter und in den 
höheren AUersclaasen mindert sicli der Unterschied der beiden Ge- 
schlechter. 

In Bezug auf den Familienstand fehlt die Auftheilung in die 
riesehleebfer. Ich habe mit Zugrundelegung der Jahre 1889 — IS93 
für beide (Tcschlechter zusammen berechnet, dass in Deutschland die 
ledigen im Alter von 21 bis 10 Jahren stärker belastet sind, als die 
Verheiratheten (11,59 und 10,36 gegen 9,91 und 20,22), dagegen in 
den höheren Alterselassen das umgekehrte Verhältniss eintritt (im Alter 
von 10 bis Gü bei den Ledigen 2,6.1 und 6,37, bei den Verheiratheten 
5^3 und 10,13, von 6(J und mehr bei den Ledigen 0,66 und 1,45, 
bei den Verheiratheten 1,59 und 3,51). Ob bei den Weiblichen die- 
selbe Unnkehrnng stattfindet, kann ich natürlich nicht mit Sicherheit 
behaupten, es ist dies aber sehr wahrscheinlich. Ich hebe ausdrudc> 
lieh zur Vermeidung von Irrthümern hervor, dass die Verhältniase 
auf lOOOO Augehörige des betreffenden FamilienstandeB in der Alters- 
^jlaase berechnet sind. 

Die Zahlen dor and(Ten Staaten führe ich an, obgleich ich mir 
nicht verhehle, dass ihr Vergleichswertb ein sehr geringer ist, weil 
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t'inerscitB die Tbatbestände sich nicht decken, und andererseits die 
Berechnung anf die Bevölkeningsziffem fehlt 

Was England betrifft, so ergiebt sich fttr das Jahr 1898: 



mb. Vorurtbeitte 



TodUchlag . . 
Verbrechorisehe Ver' 

wiindung . . 
Böswillin^ Verwon 

dUDff .... 
AMauIt l^'crbrechcn 
„ eraciiwertOB 
n 80 CoQBtableni 



Stmf- 
thaten 

271 

1086 
48 



Augezeigte 
Penonen 



Verurtheilte 



m. 
150 

246 

884 
13 
1005 
10257 
12251 



w. 
51 

23 

172 
5 
39 
1575 
2276 



tu. 
07 

94 ! 



517 

154 , 
1017 
9820 
7941 



w. 
7 r 

tt! 

üb 
1427 
1342 



Iii Strafirren- 

liauscr 
abgegeben 
111. \v. 

2 
1 
1 



•1 

2 

7 

1 
2 
R 



1 
2 
1 



Das Assault (Angriff) ge«ren Constabler würde nach unseren 
Begriffen grösstentheils zur Widersetzung ge^ren olirigkeitliche Per- 
sonen ^hüren. Der Antheil des weiblichen (ieschleehtes ist im All* 
gemeinen .niedriger, als in Oesterreich nnd Deutschland, er steigert 
sich auch hier beim Sink* n der Schwere der That Die Verth eil ung 
nach Altersclassen theilf k-h nur bei den summarisch verhandelten 
Asaaults mit Man wird finden, dass mit dieser Art Statistik nichts 
anzufangen ist, weil man eben das Verhältniss der Altersclassen in 
der Bevölkerung nicht kennt In den erläuternden Bemerkungen zur 



England und Wal 


e?» 


1 


2 






Vi 




•1 




lb98. Venuthciite 




QlKffbaupt 


^ unter 


T 


1 

CO 




1 

ea 


1 




Em'hwerto A^iiaalt» 


m. 


1017 




m 

1 


107 


3UU 


ai4 


172 


57 




w. 


88 




2 


5 


12 


10 


9 




An Comtablein 


m. 






11 


1342 


457« 


2445 


999 






w. 


1427 


1 




lüb 


(ilä 


412 


154 


ö7 


'Gemme 


m. 


1 7941 


4 


65 


1074 


2934 


2126 


use 


419 




w. 


, 1342 


— 


2 


112 


44S 


473 


221 


70 



10 



20 



1S3 
Iß 



amtliclien Statistik >in<i «Iii Angehörigen der Altersclassen (189li ohne 
Untertheilung nach den Geschlechtern aufgeführt 

Die franzosische Statistik ist zunächst in der Beziehung 
mangelhaft^ als der kleine Raufhandel zur einfachen Polt2eigerichts> 
barkeit gehört, bei dieser aber nur die StraffiÜle. nicht aber die An- 
geklagten oder Verurtheilten gezählt werden. Mit dieser Vorbemer- 
Icung seien folgende Zahlen mitgethdlt: 
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Fraukrcicb 


1 

t 


Goscbledit 


Antlieil an 


es 1 


^ 1 

JS 




100 Anjjr^l^igfffl 


1893— 95 






ja 


! 

männlich 




SuraDien der Angeklagten 


< 


ti 1 

£ 1 


1 1 


weiblich 


beim Schwurgi* rieht: 


i 








— ' — 


VoraBtzlidie KArperiieechSdigunj^ mit 
Voreätzliclie Körpm>C8diädigung mit 
Vorsatziiclic KörperbeschSdigang an 


440 

75 

8S 
1 


403 
5^ 


87 
17 

4 
1 


9L5 

77.8 
bi».4 


M 

22.6 

10.5 
100 


beim Zn c Ii t f,' v r i c h t : 












VoreStzHche Kilrperbeschädij^ung . . 
Von (lieson letzteren standen im Alter 

lU-21 M 


105132 

124S 
17953 
85981 


92130 

1122 
16707 
74810 


12993 

126 
, 1246 
1 11621 


87.6 

S9.S 
93.0 
S6.4 


12.3 

in.o 
6.9 
18^ 



Der Antbeil des weiblichen rM sclilcchtes an der Straffällijjkeit ist 
daher in Frankreich hei diesen Strafthaten höher als in Deutschland 
Bei der tödtliclica K(")ri)erverletzunp: (dem österr. Todtschla^r) beträgt 
die weibliche Straffälligkeit etwa ' n>. l»ei der einfachen Körperver- 
letz!in<i^ etwa V' männlichen (in Deutschland bei der gefähriichen 
74, bei der einfachen ' ■♦ ). 

Betrachten wir die i t a 1 i e n i s c Ii e Statistik, so ist Toransznschickei^ 
d:t^^ UK'h hier die bereits bei den Tödtung:sv erbrechen angeführte 
Ziffern über den einfachen Mord und die tödtliclu K* ri rrv Tletanig 
in Betracht kommen, da sie eben beide Thatbestände umfassen uml 
aller Wahrscheinlichkeit der zweite Thatbestand der weitana zahl- 
reichere ist. 



Italic 11 
1 I — 1 s<i5 

\ IMllltliciltC 



Männer Weibor 

_.J \^ 



Einfachf i .Mord und tödtl. KörjjenorU'tzung . 
^'hwere uud »ehwerBtc Köiperverletzung . . 
Leichte und leirfiteftte K5rper\'erleCziing . . 



7000 96.7 
3i>bl7 93.6 



11 0004 



S3.3 



236 



3.2 

2208 i| 16.6 



Hier zeifjt sich bei der {rrossen Zahl der Straf fälle unzweideutig 
das Anstei^ren der weiblichen 8lraffälli<rkeil mit dem Sinken des Grades 
der Schwere. Die grosse Zahl an sich (jährlich im Durchschnitt 1 4(^0^ 
7703 und 22000, davon 47529 und 4406 w^blicln' Verurtheilte, b« 
einer Bevölkerun<r von etwa 32 Millionen) ist zweifellos auf das er- 
regbare südliche Temperament zurückzuführen. 
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7. Die Strafthaten g:ej^en das Vermögen. Es ist die Ver- 
^leiohbarkeit der Statistik der einzelnen Länder wesentlich durch die 
Vei8chiedenarti^i:keit der straf gesetzlichen Rt^gelung beeinträclitigt. 
Ei^rentlich giebt nur der Dirl»stahl die Möglichkeit zu solchen Ver- 
gleiehen und auch hier ist Vorsicht geboten, da in einzelneu Staaten 
(Deut^schland und Italien) der anderswo ausiresdiirdene Holzdiebstahl 
ans Wäldern sehr stark mit in die Wagschale fällt, aneserdeu die Ab- 
stafun^^en nach der Schwere grundreischieden sind. 

In dem fol^^enden werden nur die wesentlichsten Thatbestände 
berücksichtiirt und zwar jene, livl donen eine weibliclie StraffiUligkeit 
mit Räcksicht auf die wirthschaftUcbe Stellnng des Weibes in Frage 
konmit und mit Ausschluss der später zu erörternden Brandlegung 
und Sachbeschädigung. 

Für Xichtkenner des österr. Strafrechtes sei bemerkt, dass bei 
Raul», Diebstahl, Venintreuung:, Münz- und Credit|)apierfälschunp: 
die Theilnehmung (Hehlerei) mit einfreschlossen ist, die Wilderei als 
Diebstahl behandelt ist, femer dass der Betrug auch Meineid, falsche 
Aussage, Betrug durch Urkundenfälschung, Fundverheimlichung ent- 
hält Auch hier sind nur die Verbrechen berücksichtigt DieVer- 
iirtheilungen stellen sich in Oesterreich: 



Oesterreich 






darunter 




Gesehledit 


JogondKchef14 - 20) 


Summe der Venirtbcilten 


Miinnor 


Woiber 


Miinuor 


Woibor 


Kaub 




78 


447 


IS 




%.o 


3.« 




3.S 


Diebstahl (Vorbredien) . 


180500 


428H9 


4osf;9 


10470 




so.s 


li>.l 


79.H 


20.3 


Vcriuitreuuiig „ 




870 


74S 


52 




1)0.«) 


9.3 


93.5 


0.5 


Betrug n 


30505 
70.1 


'»Ol 5 
20.S 


29SS 


899 


M&nz- und CredltpApiei^ 




70 


7<i.^ 
115 


23.1 

3 




90.1 1 9.S 


97^ 


2.5 



Wenn auch die Vertheilung der Altersclassen auf die 2 Geschlech- 
ter keine gleichmSasige ist» insbesonders em höherer Antheil der Weili- 
liehen unter den Jugendlichen begreiflicherweise einen rerhaltnissniassig 
stärkeren Antheil an der Straffälligkeit der Jugendliehen, als an der 
Straffittligkeit im Allgememen begrOnden könnte, so ist doch ein Ver- 
gleich der Verhältnisse bei den einzelnen Strafthaten möglich. Wir 
finden eine auffaUend stärkere Belastung beim Diebstahl und Betrug 
sowohl der Weiber im allgemeinen, als der weiblichen Jugendlichen 
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irejrenüber der Belastung der Weiblichen bei den 3 anderen Tbat- 
beständen. 

In Beziip: auf die Jujrendlichen habe icli beim Dieh>^tahl und 
Üetrus: die Umrechnung auf 10,000 der Altersclasse und des He- 
schlechtes gemacht 



OcBtorreioh 

Verartfadlte auf 

10000 Jn^ndliclie 




Betrug 


Verbrechok &ber> 
haapt 


'mSniil.l weibl. 


zus. 'mäiinl. wdhl. 


7.m. mäuul.' wdM. 


ISSO— 1 14.S 24.4 ! :).60 
ISbU— lSy3 i 13.7 j 22.i i 5.55 


0.95 ! 1.43 , 0.48 
1.1b j l.yi , 0.50 


20.9 35.5 1 6.S3 
21.4 j 37.1 1 



Wir finden beim I)i< l(sta!ilr vmv kli-iiir Ahnahnit', licim Betrujr»?' 
eine noch kleinere Zunahme bei beiden Geächlechtem der Jugend- 
liehen. 

Viel klarer ist das Bild in Deutscli land, da eben dort auch 
die kleine Straffälli};keit statistisch berückbiehtigt wird. (Die Wilderei 
ist in den Ziffern nicht enthalten.) 



DeutKchland 


Raub und rfuiberisdie 


Durt'listlinitt 




Erpressuui^ 






lt>!>l/lb92 


VenirtlteUte' MSnner f 


Weiber ' 


Zusammen 


414 


0.13 


3;>5 0.25 


19 


O.Ol 




Hielte 


(57 


0.12 


«2 0.22 




0.02 


Lrwaclisenü 


347 


0.13 


333 0.26 


14 


O.Ol 


12—18 Jahre 


67 


0.12 


«i2 0.22 


5 


0.02 


1*»— 21 


t* 


74 


0.3)» 


72 O.SO 


2 


O.Ol 


21—25 


n 


Sl 


0.31 


sl 0.S7 


3 


0.02 


25— »0 


» 


S2 


0.23 


79 1 0.46 


3 


0.02 


-40 




72 


0.12 


07 0.23 


5 


0.02 


40—50 


>t 


26 


0.05 


25 U.20 




0.00 1 


50—60 




5 0.01 


5 ■ 0.03 


— 




CO— 70 




1 


0.00 


1 O.Ol 




=1 


70 aud mehr 


— 






— 


-l 



ErpteMting 



473 
20 

453 
20 
41 
53 

130 
bl 
42 
15 
2 



0.14 
0.04 
0.17 
0.04 
0.17 
O.ls 
0.24 
0.23 
0.10 
0.12 
0.06 
0.02 



404 

3S« 

ib 

30 
45 
73 
112 
Ob 
36 
14 
2 



ö.2ß 
0.00 
0.30 
0.00 
0.31 
0..3« 
0.43 
0.39 
0.2S 
0.21 
0.12 
0.03 



Weiber 

69 O.Ol 
2 0.01 

67 I 0.0.=. 
2 0.0 1 

I 5 i 0.0 J 
) S ü.O:. 

10 0.0<> 
I 24 0.(te 

13 0.05 
j 6 I 0.0S 

1 ' 0.01 
0 , O.Ol 



•eutschlaüt.1. 
Duretiäclinitt 



ächwoivr Diebstahl 



l:aufacber Diebtitahi 



18SI— «2 ,1 Verurth. MSnncr 1 Weiber ü Venirüi. j Manner I Weiber 



Ziii6aianicu 

Kn\ achsene 
12— Ib Jahre 
IS -21 
21—25 



b967i 5.75:1296,0.70 62979,25.3 
2350| 

0017 



n 



n 



10263 3.14 

2682 4.72 2350; S.44 282 I.0ri6392'2!».4 

70;n 2.S2 0017 5.10 1014 0.71 065S7 24.5 

2632 4.72 2350 b.44 2b2 1.0l |16392 29.4 

11S0 7.27. 15711 , 201|l^i 10112 '41^ 

1523 5.30' 1321jl0.6 202 1.26 ; 9661,34.7 



5b569;37.5 
11919142.8 
46650 36.3 
11919j42.i» 
7118 «IJ& 
6781,54.2 



24410,14.5 
4473 16.0 

19937 13.f» 
4473 lt».u 
2994;a.l 
3180 19.5 
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Dentscfaland. 

Dnrehflcbnitt 
ISSl— 92 



25—30 Jahre 
80-40 „ 
40 -50 
50—60 „ 
60 -70 „ 
TO n. mehr 

1896 

Zusammen 

Jugendliche 

Erwachsene 



Schwerer I >ieb»t:ihl 



l! 



Einfacher I»iebst;ilil 



Vcnirth. | MSnner | Weiber |j Vemrth. j Mtnncr j Weiber 



14204.03; 
10C4 2.S1 
8.ni:1.6Sl 
314;0.87 
860.34 
90.07 



124S 
142S 

2ti2| 
78i 
7 



7.32 
4.97 
2.92 
1.53 
0.82 
0.13 



172 0.94 11229 3l.b 
236 j 0.7 S 1070t|2S.2 

135 0.53il0S0r, 



52 0.27„ 
13 0.09 

2.0.02:! 



5301 
2079 
416 



11740 

3504 
&170|2.(i9j 



.H.20tl0440 

5.05 



14.0 
8.11 



5.94il800 0.0S 79407 21.6 



81t>0 48.0 
llSOl 41.0 
7354 30.8 
3656 21.4 
1475112.4 
294' 5.1» 



32,')7|10.3 
7 163, 4.99. 



57309 82.6 

307 0.97 17928 2S.4 13335 42.1 
993.0.62 ül479i20.2 |43974 30.5 



3049 10.7 
4900 16.0 
.3452 13.4 
1045 8.62 
6041 44)9 
122 1.79 



2209811.5 

4ili:i 14.5 
17505 10.9 



Deutschland 

Durchschnitt 

1 SM/ 1892 



Untcrscblagong 

VerurtU. Alunner Weiber , Verurth. 



Hehlerei 

iMäuuer 



Weiber 



/n>,unnien 


15104 4.64 


1210'J l.-F, 


::(i55 


1.79 


7.52s 


' 2.30 


4430 


2.84 


3o9s 


1.81 


J ugcniliiche 


15592.80 


1243 4.46 


310 


1.14' 


853 


, 1.53 , 729 
2.46 ' 8701 


2.62 


, 124 


0.45 


Erwachsene 


18605)5.02 


10866, 8.4712739 


1.92 


6675 


2.89 


2974 


2.08 


12-ls Jahre 


f 1.559 


2.80 


1243 4.40 


310 


1.14 


853 


1.53 


720 


2.02 


124 


0.45 


18—21 




i 1740 


7.11 


1414, 12.2 


320 


2.53 


522 


i 2.13 


402 


a.48 


120 


0.93 


21-25 




2059 


7.25 


1659 18.3 


400 


2.50 


638 


!2.25 


426 




212 


1.32 


25 - 30 


?• 


2515 


7.14 


2102 12.3 


413 


2.27 


910 


2.5s 


5S7 


3.45 


32 '{ 


1.77 


3i)— 40 


n 


3698 


6.25 


2969| 10.3 


729 


2.39| 


11864 


1 3,15 


97 H 


3.41 


880 


2.91 


40—50 


n 


2228 


4.50 


1686> 7.06 


542 


2.1l| 


II6OI 


9.28 


72S 


3.05 


«78 


a4i 


50^60 


n 


971 


2.08 


737 4.31 


234 


1.23' 


<n05 


2.23 


390 


2.32 


409 


2.14 


60—70 


n 


327 


1.27 


249i 2.10 


78 


0.57,, 280 
0.22|| 45 


1 1.09 


155 


1.3U 


125 


0.91 


70 und mehr 


61 


0.49 


46 0.81 


15 


0.86 


25 


0.44 


20 


0.29 



Im Vergleich mit der männlichen StrafföUigkeit bildet die weib- 
liche beim Kaub und der räuberischen Erpressung V^«« bei 
der Erpressung fast % beim schweren Diebstahl fast V?» beim 
einfachen etwa bei der Unterschlagung V4) bei der Hehlerei 
der männlichen. Beim einfachen Diebstahl hat die weibliche Btraf- 
fälligkeit also die Hälfte der männlichen fast erreicht, bei der Hehlerei 
diese Hälfte überschritten. 

Noch eine weitere Erscheinung ist hervorzuheben. Bei beiden 
Arten des Diebstahles liegt der Höhepunkt der Strafiälligkeit bei 
beiden Geschlechtem im Alter von 18 bis 21 Jahren, bei der Unter- 
schlagung nur beim weiblichen Geschlecht, während er beim männ- 
lichen in die AlterseUisse Ton 21 bis 25 verlegt ist. Das Sinken in 
den späteren Altersclassen zeigt, dass es sich hier in einer grossen 
Zahl von fallen nur um Äeusserungen des jugendlichen Leichtsinnes 
handelt und dass deshalb in den üblichen Jammer über die Verderbt- 
heit der Jugend und über eine traurige Zukunft durchaus nicht ein- 
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zustininien ist. Da.ss rnkenrufe unlMTcclili;,''! sind, zeijrt aueli 

das Sinkrn (\ot VeriirtlH iliin;:eii wop'ii «'infaclit-n Dipbstahh"« hei 
beiden (iesclileehtorn, und wetren schweren Diebslahlej» bei tleiii weib- 
lichen Oe^cchleclite, wenn luan deo Zeitraum 1881 bis 1892 mit 1S96 

Tergleielif. 

Die Hehlerei i.st ein bev(.r/n^'tes (iebiet der weililielien Straf- 
fälliirl^eit. jilinlieh wie die Kuppelei, wie wir später sehen werdto. 
Hier erreicht die weibliehe erst zwiselun 10 niui 5<i .Inbreu ihren 
Höllepunkt nnd ül»ertrifft in die.ser AIters>tnfe die männliche. Bei 
der Hehlerei dürfte vit 1 auf die wirthschaXtliche Abhängigkeit des 
Weibes vom Manne znriiekzuführen sein. 

Der Betrug, bei dem die schworen nnd einfachen FiUle zu- 
sannnen^ezop:en sind, jj^iebt ein der I nterscida^xun«; ausseronh^ntlicli 
nahekommendes l^ibl. Anch hier erreicht die weibliche 8tTatfälligkeit 
' 4 der männlichen und ist der Höhepunkt beim Weibe im Alter 
von 18 hm 21 Jahren , beim Manne im Alter von 21 bis 25 Jahren 
.^ei^n. 



Dentsehland 
Dnrebschn. 1881 - 92. 

Zui^amiiion 

Jugendliche 



BetraiP 



12—18 Jahre 
18-21 « . 
21-25 „ . 

2.Ö— ."io 
30—40 
4»— 50 
50-60 
<>0— 70 
70 u. ID. 



n 
1' 



Verurthcille 


JUSnner ' 


Weibor 


11507 


4*47 


11544 


7.40 


3053 


1.70 


n 1342 


2.41 


S54 


3.07 


488 


1.75 


! 13255 


4.89 


10600 


8.34 


2565 


1.80 


1.342 


2.41 


S54 


3.07 


48S 


1.75 


. 1007 


6.03 


1237 


10.6 


460 


aö6 


1 2125 


7.40 


164S 


13.2 


477 


2.08 


' 254.3 


7.22 


2128 


12.4 


415 


2.28 


l| 2530 


5.00 


2053 


10.2 


577 


J.80 


2081 


4.20 


1690 


7.0b 


391 


1.5.*» 


Ii »»3 


2.52 


742 


4.34 


171 


n.oo 


' 308 


1.20 


24)s 


2.00 


60 


0.44 


. 51 


0.41 


41 


0.72 


10 


0.1 ö 



Bei der dem Betröge in der Mehrzahl der Fälle yerwandten Ur* 
knndenfäUchung erreicht die weibliche StraffäUligkeit 1/3 der mSnih 
liehen und liegt der Höhepunkt bei beiden Geschlechtern im AltiT 
von 21 bis 25 Jahren. 



Deutschland 



ZnsanjiiH'u 

.Iiigondliche 

Erwachsene 



UrkuDdcjifälBchung 



' Veraitbeilte 



Männer 



3181 , 


0.97 


2615 


1.68 


566 




0.69 


315 


1.13 


67 




1.03 


2300 


1.79 


499 



Weiber 



0..H3 
0.24 
0.35 
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l>eut8chland 



»» 



12— 1* Jaliro 
18-21 „ . 
21—25 
25—30 
80— 4rt 
40— 50 „ . 
50—60 „ . 
60-70 „ . 
10 n. mehr . 



ürkundeiifiUacbaiij^ 



Verartheilte I Blftimer 



Weiber 



3ii2 


0.69 


315 


1.13 


07 


0.24 


420 


1.72 


358 


8.0« 


67 


0.52 


477 


I.BS 


392 


iiia 


Hb 


QM 


536 


1.52 


451 


2.Ü5 


85 


0.40 


724 


1.22 


689 


2.05 


135 


0.44 


405 


0.82 


322 


1.:!." 


S3 


q:a2 


175 


0.4b 


142 


U.b3 


33 


1 0.17 


51 


0.20 


42 


0.36 


9 


0.07 


10 


0.08 


8 


0.14 


2 


0.02 



Mit Kticksicht auf das össterr. Recht führe ich hier die Verletz- 
ung der Eidt f^pf Ii cht, falsclie Auslage u. dgL an. Sie ist aus 
naheliegenden (iriinden bei beidea Geschlechtern eine Strafthat des 
höheren Alters (40—50 Jahren), sie hängt mehr mit der Zahl und 
Art der l'* (>htshändel als der Berölkerung zusammen. Hier kann 
<lie Statibtik nur aehr unToUkommen Aufschluss geben, da vorwiegend 
•örtliche Verh&ltniose in Frage kommen und damit die Erfahrung. 
Ausserdem ist die Zahl der Veruitheilungen auf diesem Gebiete sehr 
wenig massgebend. Je weniger wahrheitsliebend vor Uericht eine 
Bevölkerung ist, desto schwerer ist es, falsche Aussagen und falsche 
Eide nachzuweisen. Die Beweise für und wider werden eben zumeist 
in gleichem Maasse unzuverlässlich und nur ein ganz geringer Bruch- 
theil jener Fälle führt zu einer Verurtheilnng, in welchen der eine 
oder der andere falsch ausgesagt haben muss. Es gilt dies ebenso 
für Uiiidcr, in denen bloss die vorsätzliche falsche Aussage gestraft 
wird, als in jenen (wie Deutschland), in welchen auch die fahrlässige 
mit Strafe bedroht ist. Die Statistik der Strafurtheile und die Erfahrung 
^er Bichter decken sich daher auf diesem Gebiete keineswegs immer. 



Deutschland 
Dnrchscbnitt 16S2— 91. 



Vorletzimg der E^deqvflicfat vu 



Verartbeilte i Männer 



Zn>ariiin(ii , 
JugcncUidio . 
Erwachsene . 
12- is Jahre 
lt>— 21 
21—25 
25—30 
30—40 
40—50 
5(> — tio 
60—70 



Weiber 



ft 

n 
n 
n 
II 
t> 



70 n. mehr 
.AieUr Mr SrimiulMithnpoioKi«. 



Ii 1520 


i>.47 


1142 


0.7H 


:i7H 


0.22 


. 37 


Ü.07 


25 


0.0« 


12 


0.04 


> 1483 


0.65 


1117 


0.87 


366 


0.26 


37 


l>,07 


25 


0.09 


12 


0.04 


lOV 


0.45 1 


60 


t).09 


29 


0.-23 


147 


0.52 


103 


0.88 


44 


0.28 


211 


o.co 


105 


0.97 


40 


0.26 


1 377 


0.04 


2bU 


1.01 


bb 


0.29 


834 


0.67 


24!^ 


1.04 


86 


OÜS 




0.50 


154 


0.00 


50 


0.20 


il b3 


0.32 


04 


0.54 


19 


1 0.14 


17 


. 0.14 


13 


0.24 


4 


' 0.06 



V. 



2U 
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XIX. HOBOBL. 



Eine Berechminj? der Antheile des Familien stand ea Uesae sich 
nur dadurch herstellen^ dass die ausschla^p:ebenden Altersclaflsen der 
beiden Geschlechter auf die 3 Arten des Familienstandes, oder auf 
ledig und verwittwet einerseits und verheirathet andererseits umge- 
rechnet wüiden. Dazu fehlen nun aber die Grundzahlen. 

Gegenüber dem statistischen Bilde, das in Deutschland ireboten 
ist, giebt die Statistik der anderen Staaten nur dürftige Aufklärung. 

Für England müssen wir zunächst, um ein einigermaaasen auf- 
klärendes Bild zu erhalten, eine Reibe von Thatbeständen zusammen- 
fassen. Die verbrecherischen Eigenthumsstrafthaten werden in drd 
Gruppen geschieden, solche mit Gewalt, solche ohne Gewalt und bos- 
hafte Sachbeschädigung. In der ersten Gruppe sind der Baub, zwei 
Arten Ton Erpressung (durch Drohung mit Anklage und durch andere 
Drohungen) und eine Reihe von Einbrüchen enthalten, die zwar regel- 
mässig, aber nicht nothwendig Diibstahl oder Diebstahls versuch sind 
(Kircheneinbruch, Einbruch bei Nacht, Hauseinbrucb, Ladeneinbrucb. 
Versuch derselben, Eindringen in verbrecherischer Absicht, Besitz 
von Einbntchswerkzeugen). In der zweiten Gruppe sind 7 Arten von 
gewöhnlichem Diebstahl, die Unterschlagung, 3 Arten von Betrugt 
Hehlerei und Bankrott enthalten. Ausserdem gehört hierzu eine Gat- 
tung von UrkundenfälsehuDg, während die anderen Arten derselben 
der BCünzverfälschung angereiht sind. Dazu kommen dann die sum- 
marisch verhandelten Diebstähle, Veruntreuungen und Hehlereien, die 
sich durchaus nicht stets durch die Schwere von den vor den Ge- 
schworenen verhandelten unterscheiden. Ich versuche nun die Zu- 
sammenziehung der Thatbestände in nachstehender Weise: 



r B 

EngUnd i89S. I' £•% 



Alter 



Venirtheilte 




üb. 12 
















1 


12— l(j Hi-21 


21— 30|:^(>— lü 


j4U~50|50 — 1»0| üb. t»< 


Kaub M. 1 








51» 


122 




10 ' 


1 j 


1 » 


W. 1 


2b 








19 


1 








Krpreesiuir M. i 


24 






i 


10 


6 


i 


= 


! r 






1 




2 


2 




Iliulinicli M. 


1503 .1 


~- 


SÜ 


50" 


512 


269 


94 


36 


50 


w. 


37 




4 




13 


10 






" 


IMebstnlil ' 




















(Nhu ursr. AI. , 2951 |l 
W. '! 514 1, 


'6 


üb 


527 


lOHJ 


G43 


497 


139 


150 


1 


5 


52 


166 


143 


76 


40 


31 


Diebstahl ' 




















(summ.) M. 


25Ü75 , 


2011) 


4U7Ü 


5510 


543Ü 


3773 


1963 


7b7 


5S5 


W. 


6042 il 


142 


717 


1Ü57 


1341 


1313 


897 


411 


164 


riitci>chlagiinff 




















iSchvv. AI. 


1, 






10 


21 


26 




2 


2 










t 


1 




- 


1 - 
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Kngrlaiifl lM»<i. 
Voi'urtlicilte 



't "v 



Alter 



Untonchlagiin? 

(8UIQ0I.) M. 

W. 

Hehlerei 
tSebw.) H. 

W. 

Hehlerei 
(munm.) M. 

W. 



1 

1025 


1 ^ 


78 




356 


279 




16 


2 


9 




2 














164 




2 


20 


55 


38 




15 


11 


32 ' 


1 




4 


5 


14 


'\ 


2 




2S7 


7 


'\ 




66 


60 


45 ; 


22 


13 


löS 








21 


39 


70 1 


15 


16 



Fehlt hier auch die Beziehung zur Zahl der Angehörigen 
des Geschleclites und der Alteisclassen, so finden wir doch, wenn wir 
hierin einige Uel>ereiii8timn!iini: mit den deutschen Antlieilen anneh- 
men, die Erscheinung wiederkehren, dass beim einfachen Diebstahl 
in beiden Geschleclitern der Tlr.lieinmkt in den jüiii^eren Altersciassen 
liegt, dass die weibliche Straffälligkeit beim einfachen Diebstahl in 
der Altersclasse von 21 bis 30 Jahren bis zu \4 der männlichen an- 
steigt und dass bei der jjrewöhn liehen Hehlerei die weibliche Straf- 
fälligkeit mehr als die Uälfte der männlichen betr&gt und sie in der 
Altersklasse von 40 bis 50 aberwiegt 

Zu erwähnen ist noeh, dass wegen Wild er ei vor den Ge- 
schworenen 34 Männer, summarisch 319 Männer und t Weib, wegen 
ungesetzlichen Besitz von Wild 36, wegen Hehlerei 1 Mann verurtheilt 
wurden. Ausserdem wurden wegen kleiner Entwendungen 1082 
Männer und 55 Weiber verurtheilt 

Wenn sich auch die Verurtheilungen wegen Betruges, Fäl- 
schung und Münzfälschung ohne Erläuterung der Thatbestilnde 
kaum zu Vergleichen heranziehen lassen, so seien doch zur Voll- 
ständigkeit die Ziffern angeführt und sei nur erwähnt, dass der Be- 
tnigsbegiiff wesentlich eingeschränkt ist 



Kngland IVJb. 
Venutheilte 



Betrug 
FSlBchttng 



M. 
W. 
M. 

W. 

Milnzfalächuiii^ 



o 
0 



Alter 



|jUnt.l2|12-16jlO—21|21— 30 30-40 40— 50:5n—60| üb. 60 



710 
137 
167 

27 ! ~ 

I 

»5 .1 — 
19 ,1 - 



12 


53 


205 


222 


115 


57 


46 


5 


23 


50 


31 


10 


8 


4 


5 


2& 


52 


58 


28 


14 


5 




6 


7 


11 


2 


1 




1 






17 


10 


4 


« 








6 


2 


I 


1 



20^ 
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XIX. HOEOEL. 



Für Frankreich führe ich nur die Ziffern von 1S95 an, he- 
scliränkr mich auf den Diebstahl und rechne den Diebstahl mit Ge- 
waltanwendung nicht abgesondert. Bei den verwickelten Thatbeständen 
und bei dem Unistand, dass die Altersberechnungen bei den Schwur- 
gerichtsstrafthaten nicht nach Geschlechtern gesondert sind, hätte em 
Mehr wenig Werth. 



Frankreich 1695. 


Auge- 
klagte 


1 Geedilecht 


Auf 100 An- 
geklagte 


M. 


vv. 1 


[ M. 


w. 


Diebstahl (.ScIiwMrtrt'riclit) 
„ (Poli/.eigerichtl i 

bei letzt Alter unter 16 J. ( 
16 -21 .laln-c ' 
21 u. mehr ] 


447621 
3778* 

958«l 
313U5, 


1155 
,.34119 
3150 
7911 
, 2305S 


M!» 
10043 
62S 
167S 
8337 , 


76.2 
S3.3 
S2.5 
i 73.4 


11.4 
23.7 
16.6 
17.4 
26.5 



Auch hier ist das rerhältnissmässige Ansteigen der weiblichen 
StraffilUigkeit in den höheren AHersdaasen und bei den leichteren 
Thatbeständen wahrzunehmen. 



Frankreich 

beim Zuchtgericht wegen 




H&oner {| 




Weiber 














Diebstahls angeklagt: ' 


es 


St 




-§ 






Durchschn. 1 SSO/95: 


i 




'S £ — 




i< 




im Alter unter 16 .). 


3534 


7.2 


9.4 


6SS 


1.4 


6.0 


in— 21 : 


S229 


1B.S 


21.S 1 


16S4 


3.4 


, 14.S 


21 aul'w. , 


25S12 


52.7 


6S.7 1, 


9001 


1S.3 


. 79.1 


xitsammen | 


37515 


76.7 


100 II 


11373 


23.2 


1 100 



Auch in Italien richtet sich 
Oeachiecbtes uacb der Schwere der 



dir Botliciligung des weiblichen 
That Zur Erpressung ist auch 



1 1 n 1 i e n 
Venirtiieiite 1>>91— 95 
Summen 



Jtaub und Erpressung 
Erschwerter I>iel»st.ihl 
Einfacher I »idi-tahl . 
I^otni?: im Handel und 
Cfwerbc .... 
Andere Betrügereien 
l'.-ilschung von Ur- 
kunden .... 
Andere Fälschungen . 
Mihi/- iintl Creditpa» 
|tiiiTält<eliung . . 
\ t i;ui.>4gabung ohne ' 
EinvcrBtändniw . . | 



Männer 


Weiber 


Auf lüO Vcr- 
nrtfaoUte 


Voibeetrafte 






Miuiner 


Weiber 


iMänncr 


Weib. 


30sn 

6S54S 
150658 


91 
8667 
46712 


97.7 
SS.7 
75.6 


2.2 
11.2 
24.3 


42..'> 
34.6 
2M 


1S.6 
17.9 
19.9 


3434 
25202 


4190 


79.4 
85.7 


20.5 
14.2 


15.7 
83.7 


5.7 
17.5 


1958 
1433 


159 
112 


92.4 
92.7 


7.5 
7.2 


25.1 
19.1 


11.9 
5JI 


343 


IS 


9i>.0 


4.9 


42.2 




2194 


268 


89.1 


10.9 


32.9 


16.4 
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die L56€geldei|iK88ung j^ereclinet. Die vielen Verurtheilungen wegen 
Verausgabung von Falschgeld sind augenscheinlich auf den starken 
Umlauf von solchem und die Snebt, den Sehaden wieder abzuwälzen, 
xnriickznfahren. 

8. Brandlegung und Torstttzliehe Sachbeschädigung. 
In Oesterreich wurden wegen geineingefiUiilich«r Verbrechen und 
des Verbrechens der boshaften Beschädigung fremden Eigenthums 
Terurtheilt: 



Oesterreiek 

1880 -i8da 


Geschlecht 


Darunter Jagend- 

lichc von 14—20 J. 


Suinnie der Vernrtheilten 


HSnner 


Weiber 


Minner 


Wdber 


Oeffeatlicheliewaltthätigkcit nach § "sSc, 












909 


23 


800 


9 




97.5 


2.4 


97.0 


2.9 




2511 


524 


369 


127 




82.7 


17.2 


74.3 


25.6 


Boshafte JugeothumsbeschldigtiDg . . 


5471 


209 


1100 


23 


96.3 


3.6 


97.U 


2.0 



DasB die Weiblichen an den gemeingeEäbrlichen Thatbeständen 
der ersten Keihe wenig betheiligt sind, kann nicht Wunder nehmen» 
es handelt sich um Handlungen an Eisenbahnen^ Dampfmotoren, in be- 
sonders gefährlichen Verhältnissen, an Telegraphen u. dgl. Ebenso 
ist es leicht erklärlicl), dass die Weiblichen bei der ßrandlegunp: stärker 
betheiligt sind, als bei der bosliaften Sachbeschädigung. Es ist dit^ser 
Umstand auf die starke Betheiligung des jnp:endlichen Alters beiderlei 
Geschlechter an der Brandlegung zurückzuführen. Auch hier gibt die 
deutsche Statistik besseren Au&chluss. 



Deutschland 

Dorefasdiiiitt 
1881/92 




Suchbc£>tl 


ädigiLUg 






Vemrth. \ Männer 


Weiber 


Vemrth. 


Minner { 


Weiber 


ZuKaiiMueu 








7.00 


s22 






0.1»; 


.|;t;i 


0.2S 




U.DO 


Jil{;( rulllche 




.i.ll 




«;.r.7 


72 


0.2»! 


148 


0.27 


102 


o.:n 


1«; 


o.lH 


F^nvaclisriic 








7.^2 


7. VI 


o.r,2 


nun 


o.M 


;;:ii 


<».2(; 


:>!» 


0.0 l 


12— )s .laliii; 




;!. 1 1 


1^2^ 


i'>.:ü 


72 


0.2ti 


1 IS 


0.27 


11)2 




IC. 


0.1 <i 




iM'iT 




21<t»l 




til 


nJ7 


l.". 


o.lv 


;i7 


0.32 1 


s 


o.or» 


2i--'r> „ 


21. '10 




2o;jii 




'.II 


(».:)7 


"ll 


o.I> 


11 


O..'i0 


7 


o.oj 


25-:ni „ 




:»>() 




11.:, 


loti 






0.17 


.'.2 




<; 


(t.O.'i 


80—40 „ 




i.iii 


•ilT.-i 


7 . .') 7 


20^ 




!)S 


0.17 




o.2;i 


i:. 


0.0 r» 


40— r.o „ 






1 10(1 


l.(il 




1 >.(;,■) 


7ti 


it.i:. 


ti:; 


*t.20 


i:i 


o.o:» 


50-tiO 


0<l'> 


M7 




■>.;i 




0. i:! 


■Iii 


n.ll 


:y.', 


o.i'.i 




(I.O-J 


80—70 




0.73 




1 .X) 




0.21 


17 


0.07 


15 


0.12 [ 


2 


0.(»2 


70 und mehr 


40 


0.37 


40 


0.70 


• 


0.09 




0.04 


4 


0.07 1 


1 


0.01 
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XIX* HoEOEf« 



Während hei der Snehhesch;i(Ug:ung der männliche Höhepunkt 
im Alter von 18 bis 21 Jahren, der ^vciblirbo im Alfer von HO bis 
40 Jahren liegt, l)efindet er sich bei der lirandlej^un^'' bei l)eiden Oe- 
schleehtem im Alter von 1 2 bis 18 Jahren. Es ist eine Krfalirungsthatsache. 
dass l>n\ndle'xun^a'n im jugendlichen Alter sehr häufip: ohne üeber- 
legunj; der sebweren Folgen begangen werden u. z. von Ju^^endlichen, 
die sonst nicht geradezu als verderl)t anznseben sind. Bei den Weib- 
lichen sinkt die Sfraffälligkeit schon bei der nächsten Alt'^rsstufe auf 
nahezu ein Drittel lierai», ein Zeichen, da.ss es sich hier nur um eine 
vorübergehende, diesem Alter anhaftende Ersebeinung handelt. Bei 
dea Männern tritt das Sinken mir ;i1binlb!ic]i ein. 

In England werden die Verurtheilimgen wegen Brandlegung 
und Anzünden von (letreidescliobern u. d^l. unterschieden, femer ver- 
schiedene Arten von Sachbeschädigungen. Aus letzteren hebe ich 
nur die Beschädigungen an Eisenbahnen hervor, die übrigen fasse ich 
zusammen. Es zeigt sich hier bei der Brandlegung, dass die verur- 
theilten Weiblichen überwiegend in jugendlichen) Alter standen, dass 
dagegen bei den leichtesten Füllen der Sachbeschädigung (non indic- 
table) das jugendliche Alter wenig, dagegen das höhere Alter auch 
im Yerhältniss zur entsprechendea Aiteräclasäe der Mäaaer stärker 
betheiiigt war. 



England lS9b. 

Vemrtheilte 


|Vüi"ur- 
lltheilte 


üb. 12 


12—10 


iÜ-21 


21— SojsO— iojiO— 50 




üb. 60 


Brandlegung M. 






1 


17 




11 


4 


3 


3 


W. 






8 


2 




1 








Anzünden von 


Ii 


















Qotreide- 




















schober M. 






4 


6 


2 








1 


W. 




















Be»e)iudiguug 




1 

1 
















an Eisen* 


















bahnen M. 






1 


1 


1 










W. 


i; -1 


















dadibeschSdi- 




! 
















gung M. 


1' S7 




1 




21 


17 


15 


10 




W. 










5 


8 


4 






Sachbeechftdi' 




1 
















giin^ (suni- 




















maiiiich M. 


2545 




167 


413 


757 


b6b 


322 


158 


121 


W. 


'! 741 


1 'i 


1 


46 


229 


243 


143 


57 


21 



Iii Frankreich wurden 1895 wegen Brandlegung 1 10 Männer 
und 34 Weiber Uber 40 Jahre und 27 männliche und 3 weibliche 
Jugendliche angeklagt. Die Ziffern über Sachbeschädigung lassen 
sich schwer in Vergleich ziehen. Für Italien ergeben sich folgende 
Ziffern: 
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Italien 1891—1895. 

RiimtnA Hai* VAnii4liMlti>ti 


Vernrtibdlte 


Auf 100 
koiamcn 


Vorliestr. auf 
lüo Vemrth. 


1 M. : W. 


M. 


W. , M. i W. 


Brandlegunfr . Ueber- 
adiwemmimg^ätnmdraab 

ütamatioD und Sidibe- 
■duLdigong .... 


1 m 

, 23747 


1766 


■ 

di.5 

99.0 


8.4 
6.9 


29.1 
19.1 


12.0 
9.5 



Die Betbeiliguu^,^ des Weibes ist daher geriuger als in Oesterreich 
und Deutschland. 

9. Strafthaten -^e^en die Sittlichkeit. Aus psycliolo^i- 
schen und uliysiolugihchen Gründen ist es zieiniich naheliegend, wo 
die Straffällij2:keit des Weibes auf diesem Gebiete zu suchen ist. Bei 
• den eijjentliclien ünzuchtsstrattliateii überwiegt die Straffälligkcit des 
Mannes, das Weib ist bei (i n iiieisteu dius Opfer des männlichen Ge- 
jjchlechtbtriebes. Daü Weil) braucht zur Befriedigung desselben in 
der Regel zu strafbaren ^fitteln niclit zu greifen, das Weib wird aber 
durch das Bestreben, die Folgen des sitten Verstössen den Geschlechts- 
verkehres zu beseitigen, häufig straffällig werden (Strafthaten gegen 
das Kindesleben). Die Straffälligkeit des Weibes auf d«>m Gebiete 
der I nzucht selbst richtet sich vorwiegend auf die Beförderung der 
Unzucht Anderer, sei es durch Gelegenheitsmacherei, sei es durch 
Feilhalten des eigenen Körpers. In beiden Fällen ist der Beweggrund 
Eigennutz, denn selbst bei der Proistuution spielt die Befriedigung des 
niirenen GeschlechLsstnebes w^ohl nur eine untergeordnete RoIIp {be- 
lulers naeb längerer Ausübung des Gewerbes). Man hat insbeson- 
ders vom Standpunkte der italienischen Positivisten versucht, die 
Prostituti<»n gewissermassen als Ergänzung der weiblichen Straffällig- 
keit heranzn ziehen, weil sich die geringe Straffälligkeit des Weibes 
mit der geki(ii>telten Minderwerthigkeitslehre nicht recht in Einklang 
bringen lit\'<s. Es li«'gt ausserhalb des» llaliuiens dieser Err)rtemng auf 
diesen (legcnstand näher einzugi'lu'u rieh habe mich mit demselben 
in einer Kritik ..Die Kriminalanthropologie" (lerichtssaal .51, 1805 be- 
schäftigt). Hier sei nur hervorgehoben, dass die Prostitution kriminal- 
statistisch als eine Form der Arbeitsscheu aufzufassen ist, natürlich 
nur soweit, als sie straffällig erklärt wird. Anderen Falles kommt 
bie ledigHcl) als eine durch Eigennutz erschwerte T^nsililichkeit vor dem 
Fonim der Sitte in P)etracbt. Die englische Statistik giebt (Jelegen- 
heit, den T'^mfang dieser Straffälligkeit zu beurtheilen. Allerdings 
bildet auch auf diesem Gebiete (he Zahl der Aburthei hingen nur einen 
geringen l'niclulieil der thatsäcliliclien INelitsltrüclie. doch dies ist 
auf dem ganzen, weitem Gebiete der Arbeiiöscheustrafthaten der Fall. 
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För Oesterreich seien die Daten über die UnzuehtsTerbrecben 
angeführt, obgleich aie infolge der Einschrftnkimg auf die VerbrecheD 
und der ZmammenfasBang aller sehr wenig Aufsehlnss geben. Eb wurden 
in den 14 Jahren von 1880 bis 1893 im Ganzen 10754 Männer nnd 
351 Wdber, darunter 3421 männliche und 118 wdbliche Jugendliche 
von 14 bis 20 Jahren verurtheilt (3,1 bezieh. 3,3 ^jo weibliche). D»> 
bei ist das Verbrechen der Kuppelei eingeschlossen. Auf 10000 der 
strafinilndigen Jugendlichen des betreffenden GeBcblechtes berechne^ 
ergeben sich folgende Ziffern: 



Oesterreich. 
Vertir. d. Unzucbt 


Verurtheilte Jueendlicho 
14-20 J. anf 10000 


1 MlnnL { Weibl. 


IbSO— 1S8S 


* 1.37 


0.03 




1 2^9 


0.08 



Gehen wir auf Deutschland über, so liegt eine Berechnunsr 
für die Unzucht mit Gewalt, an Bewusstlosen und Unmündigen, sowie 
<ler Verleitung zum Beischlaf durch Täuschung Tor. 



DeutBchland» 

Durclisclinitt 



Dnzucht mit Gewalt u. t. w. 



18S2- 


-91 


1 Verartheilte 


Männer 


Wdber 


Zusammen 


3030 


0.1)3 


3005 


1.93 


25 


O.Ol 


Jugendliche 


r,65 


1.19 


654 


2.35 


11 


0.04 


En^'achaene 


2365 


0.^7 


2351 


1.S3 


14 


O.Ol 


12—18 Jalire 


665 


1.19 


654 


2.;!') 


II 


0.04 


18-21 




397 


1.62 


394 


».40 


3 


0.03 


21—25 


" 1 


830 


1.16 


327 


2.64 


3 


0.02 


25—30 


» 


361 


1.02 


359 


2.10 


2 


O.Ol 


80—40 


»» 


538 


0.91 


535 


1.86 


3 


O.Ol 


40—50 


*i 


349 


0.70 


347 


1.15 


2 


O.Ol 


.iO— 60 


»» 


212 


0.59 


211 


2.24 


1 




00 TO 


129 


0.50 


129 


1..S3 






70 und 


mehr 1 


49 


0.39 


49 


0.bC 







Der Schwerpunkt der weiblichen Straffälligkeit liegt im Alter von 
12 bis 18 Jahre, jener der niännUchen im Alter von 18 bis 21 Jahren, 
die weibliche erreicht jedoch selbst im ersterwähnten Alter nur ' mi 
der männlichen. Nach der Natur der obigen Thatbeständc ist dies be- 
greiflich. Ich führe deshalb die Tcnirtlieilungsziffem des Jahres 
1S93 für sännutliebe Thatbe.^tände an (icli bemerke hierzu, da.ss die 
widernatürliche Unzucht mit Personen desselben Geschlechts uach 
deutbcheui Ikchte nur an Männern gestraft wird;. 
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Deutschland 1S<»H 
Ötraftbuten gegen die Sittlichkeit 


1 Jugeadliche 


Erwachsene 


Zusammen 


m. 


w. 


m. w. 


m. 


W, 


ATissbrauoh eines VertraiieiUTeilljUtD. 
Widematürlicbe ÜDzucht .... 
ünsndit dnrpb Gewalt n. s. w. . . 
Acrgcrnis^ ^ unzüchtige HandloDgen 


5~ 

116 
898 

147 
4 


" 18 

16 

18 


244 1 135 

56 1 
40t> 1 2 
287S 1 18 

ir,27 300 
124 • 5S 


249 

56 
522 
3771 
1474 
12b 


153 

1 
2 

84 

.ms 

ab 



Abgesehen von der Hlutscliande, bei der in der Jlvixel der weib- 
liche Theil der heeinfhisste und der Geschlechtslust des Maiiiu-.^ unter- 
liegende ist, finden wir nur noch bei den ärj^ernisserref^enden un- 
züchtigen liandlimgen, Schriften u. dgl. das weibliehe (Jeschleeht 
etwub btärker veitreteu. Ein ganz anderes Bild giebt die Kuppelei. 



Deiitsc 


1 1 a n d 






Kappelei 






Durcbsclmitt 














1882/91 


Verurth. 


Männer 


Weiber 


Zusamnion 


1734 


0.53 


654 


0.42 


1080 


0.62 


Jugendliche 


7 


O.Ol 


5 


O.Ol 


2 


O.Ol 


Erwachsene 


1727 


0.64 


649 


0.51 


1078 


0.75 


12—18 Jahre 


t 


O.Ol 


5 


0.02 


2 


O.Ol 


18—21 


» 


39 


0.16 


27 


0.23 


12 


0.09 


21-25 


n 


131 


0.46 


70 


0.56 


61 


0.38 


25-80 


j> 


294 


0.83 


134 


0.79 


160 


0.88 


30-40 


>» 


597 


1.01 


211 


0.74 


386 


1.26 


40—50 


» 


416 


0.84 


124 


0.52 


292 


1.14 


50—60 


» 


182 


0.50 


57 


0.33 


125 


0.65 


60—70 


it 


00 


0.24 


22 


0.18 


38 


0.28 


70 trnd mehr 


8i 


0.06 


4 


0.06 


* 


0.06 



Hier überwiegt die weibliche Straftälligkeit Bchon im Alter von 
25 bis 30 Jahren die männliche, steigt bis zum Doppelten derselben 
an, um erst im höchsten Alter auf die gleiche Höhe zu sinken. 

Die Statistik von England giebt ein ähnliches Bild, es lasst sich 
dasselbe aber durch die Zahlen über die Vemrtheilung^ wegen 
Prostitution, Zuhälterei und BoidellhaJten (also der nicht qualifizirten 
Ku])pelei) ergänzen. In Bezug auf das Zuhälterthum sei bemerkl^ dass 
die Zahlen nicht vollständig sind, weil sie sieh bloss auf das Leben 
ans dem Erträgniss der Prostitution (living on Prostitutes* Eamings) 
beziehen, während die Hilfeleistung zur Ausübung der Prostitntion 
durch Männer (Males aiding and abetting Prostitution) unter der 
Bubiik „Andere Veigehen'^ verschwinden. Es wurden diesbezüglich 
1898 von der Polizei 230 Personen angezeigt In Bezug auf die wider- 
natürliche Unzucht gilt dasselbe, was für Deutschland erwähnt wurde. 
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XIX. HOEOBL. 



Es kommen noch cinipre Thatbestände unter tlen \ crhrpchen vor. 
die hier nicht erwähnt werden (^indecent exposure u.) die bezüglicben 
Ziffern sind jedoch germgfUgig* 





i 


i Ver- 
urtlieiite 








n 


o 


o 


© 

CO 




England 1S95 


! 


mm 


7 


1 

<e 




1 

1 


1 
1 

o 


( 

o 
tf» 




Wideruatürl. Unzucht 


M. , 
W. 


[ los 

1 


1 


D 


•IM 


1 \ 
4>> 


ZU 


1 k 


5 


s 


NotliziK'ht II. Scliridi-,'. 


M. 


367 




17 


70 




fiA 


a.i 


20 


so 


an mann!. P<TstinLii >V. 


1 


WM 




1 










Eutohriing v. jiuigeu 


M. 


135 




8 


81 


SO 


So 


l9 


4 


n 


Mädchen 


W. 


1 •) 


















Kuppelei 


M. 










4 
1 


1 








W. 


1 2 








1 







1 




BordeUlMiten 


M. 


j ISO 










52 


45 


25 


Iß 




\V. 


3!>4 








IIa 


1dl 


ti 


37 


13 


Un>»ittl. Ankundi^aiui; 


M. 


2ii 








o 
O 


B 


9 


1 


1 




W. 


1 1 










j 








Unaittl. AossteUiing 


M. 


' SU 




1 


73 


255 


244 


145 


55 


3$ 


W. 


1 21<i 







12 


91 


bO 


32 






Prostitiitioii 


w. 


1 7205 




2 


744 


3093 


2428 


800 




25 


Bettel 


M. 


i 100S7 


2 


56 


552 


1745 


2556 


2175 


1350, 


1651 




W. 




2 


4 


32 


81 


203 


261 


ml 


IST 


üntentandfllongkdt 


M. 


4591 


9 


144 


625 


1037 


1139 


866 


4:.:: 


31S 


W. 


i 651 





6 


Sl 


1.H5 


178 


145 


64 


42 


Spiel 


M. 


1 5494 


14 


1830 


263« 


598 


237 


HO 


45 


29 


W. , 


, 11 




1 




1 


t 








Beeudi verbot. Käanie 


M. 


I 164(i 


2 


54 




515 


240 


139 


.-.1 


s4 




W. 


1 251 




•> 

m 


25 


93 


62 


37 




15 


ZiibSlterthum 


M. ;i 92 






6 


51 


27 


6 





Die in Anreih ung an die Prostitution aufgeführten Thatbestinde 
fallen unter die Landstreichergesetze. 

Die Ziffern der Statistik Frankreichs enthalten die Polizei- 
strafthaten nicht^ dagegen den Ehebnicli. Hier wie bei den engli- 
schen Ziffern ergiebt sich eine starke Betheilignng in Beeng auf 



Prankreich lö95 



Angeklagte 



Männer 



Wdber 



Notliziiclit II. Scliiindung 

an Krwadiseuuu . . 
Nothsncht n. Schändung 

;ni Kindern .... 
OüffcntlielieSittJichkcila- 1 

vcrietznnjf . . . . | 
Scliiindunf? dureli J Uf^end- 

licliu bi8 16 Jahre 
BcfrOnsti^ung der Aua- 

.•«chweifnng .... 
Ehebruch 



M. 1 




b.l6J.|16— 21,üb. 21 


bis 16 1 16— 21 


b7 














516 


3 












2710 


560 


107 


504 


2099 


41 


124 1 


43 


7 


43 






7 


1 


127 


230 




B 


121 


o 


; 

13 


967 


999 


1 ,1 


M 


983 




1 : 



üb. 21 



395 



212 
943 
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Öffentliche Unaittliehkeity in beiden Ländern offenbar auf dss Dimen- 
thum zmiickzufQhren. In Bezug auf Kuppelei stellt sieh dieselbe 
Eiscbeinung ein wie in Deutschland. 

VerhftltnisBmäsflig s^ker betastet ist das weihliche Geschlecht 
in Italien, Es ist jedoch herFoiznheben, dass unter der Gesammt* 
bezeichnung ^Ändere Stfafthaten*^ auch der Ehebmch enthalten ist. 



Italien (1S91— 1895) 
Summe der Veruitheiiten 


V'erurthcilte 


Auf 




Vorbeatcaft 
waren 


M. 


W, 1 M. 


W. 


M. 1 W. 


Nothzucht und gewaltsame Unzucht . 


4326 


42 


99.0 


0.9 


23.7 


16.6 


ünzneht mir ^ngOQdÜoheil, dtfeDtticbe 
















2873 


515 


&4.7 


15.2 


24.0 


23.1 




188 


796 


19.1 


80.8 


46.8 


18.2 


Andei-ü Straftliatcn -sv-s'^v lYv.' Sittlich» 














keit und Familieuuaiuuag .... 


1717 


1230 


5S.2 


41.7 


22.0 


6.9 



Zum bclüussi' möchte ich üocii die Zahlen der engliflohen Trunken- 
heitsstatistik beifügen; 



Truukenheit 
Männer . . . 

Wcilver . . 
Zusuinnien . 



12417 



S73U 



31 

13 



21— 30j 30— 40| 40— 50 50— 60j üb. 60 



5411 
1115 



272S5 
822S 



I. U12M> [ 12U079 I 44 \ 6526 i 35513 



25236 j 16993 7953 , 4402 
11280 1 Sm^ n215| IhW 
36516,25001 1 1116S, 5911 



Damit s^ diese Darstolliing geschlossen. Ich wollte in Text und 
in den Talefai nur ein statistisches Bild der weiblichen StrafflUligkeit 
geben, keineswegs aber eine in alle Einzelheiten eingehende, sSmmt- 
iiche ThafiiestSnde umCassende Statistik zusammenstellen. Ist das 
Lesen statistischer Zahlen an sich nicht nach Jedermanns Geschmack; 
so würde eine Anhäufung von kleinen^ wenig sagenden Ziffern dem 
Zwecke dieser Darstellung nur schädlich gewesen sein. Ihr Ergebniss 
ist ziemlich klar. Wenn das Weib auch bei einzelnen Tbatbeständen 
schwerer belastet ist^ als der Hann, so ist es doch im Ganzen weitaus 
geringer belaste!^ als dieser. Gerade auf dem Gebiete, auf dem dem 
Weibe die schwerste Straffälligkeit zur Last fällt, kommt em Theil 
ihrer Schuld dem Manne zu. Wie viel zur Thatsache der geringeren 
Straffälligkeit des Weibes die in seiner Natur gelegene Schttchtemheit, 
Furcht und Schwäche, wie yi^ lobenswerthe Enthaltsamkeit beiträgt, 
das lässt sich weder statistisch, noch psychologisch ergründen. 
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Ein Beitrag zur Kriminalpsychologie des AberglaubeBs. 

Staataanwalt Dr. Tnmt in Leipzig. 

Es ist in diesen Blättern schon mehrfach darauf hingewiesen 
worden, wmm wie breiten Raum die abergläubischen Vorstellungen 
auch noch im Treben der Gegenwart einnehmen. Auch noch in den 
Zeiten einer weitgehenden Aufklärung, da die Erkenntnissquellen immer 
mehr aus ihren geheimen Tiefen erschlossen werden und der forschende 
Geist den unsichtbar waltenden Kräften der Natur ihre ewigen Gesetze 
ablauscht, treibt der Aberglaube an seinem grünen Hol/.«^ die üppigsteu 
und seltsamsten Blüthen. Er bethäti^^t sich im EmpfindungsLeben ab 
eine Macht, mit der in vielerlei Beziehungen zu rechnen ist und die 
Tor allem auch im Strafprocesse ihre Geltung bewährt und ilire Be- 
achtung erheischt So ist auch dafttr gesorgt, dass die Zunft der 
Kartenlegerinnen und der wahrsagenden Leute nicht ausstirbt und 
ihrem lohnenden Gewerbe immer wieder insbesondere die Liebessehn- 
suclit der weiblichen Jugend zur leichten Beute fällt Der Schleier 
der Zukunft wird vor ihren spähenduii Augen gehoben. Wenn sie oft 
wüsste, von welchen schmutzigen Uänden! 

Ein besonders charakteristischer Betrugsfall, der auf diesem dunk- 
len Boden der chiromantischen Kunst und des Gebrauchs 8ym|)athe- 
tischer Mittel gewachsen ist, hat vor einiger Zeit die Leipziger Straf* 
Justizbehörden beschäftigt Der Vorgang routhet einen an, wie ein 
Genrebild aus dem Bauemleben der sibirischen Steppenkultur, wie sie 
Loewenstimm in seinem fesselnden Buche „Aberglaube und Straf- 
recht"^ so stimmungsvoll nach der Natur gezeichnet hat Ich glaube 
daher, dieses Dokument menschlicher Leichtgläubigkeit und Unver- 
standes der Aktenveigessenheit mit Recht entheben zu dflrfen. Es 
bildet einen nicht uninteressanten Beitrag zur zeitgendssischen KuUoi^ 
geschichte und Kriminalistik und beweist zugleich, wie unglaublich 
leicht es auch heut zu Tage noch den BetrQgem gemacht wird, ihre 
Zeche dnrch andere Leute bezahlen zu lassen. Nicht unerwähnt soll 
bleiben, dass die Geschehnisse vSlIig den aktenmässigen Feststellungen 
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«nteproohcnd dargestellt und dass nicht etwa zur Belebung NUanoen 
4MngefUgt oder Lichter aufgesetzt sind. Nur habe ich ans naheliegen- 
den Gründen auch die Namen des getäuschten Mädchens und des Ton 
ihm umworbenon Mannes nicht ausgeschrieben. 

Die am 2. März 1852 geborene Louise C. betrieb s^t Jahren in 
ihrer Wohnung zu Leipzig gewerbsmässig das Kartenlegen. Sie pflegte 
dafür je fünfundzwanzig bis dreissig Pfennige zu berechnen, oft nahm 
sie ihren Kunden natürlich anclt mehr ab. Angeblich hatte sie onen 
regen Zuspnich. Halb Leipzig ist schon bei mir gewesen, meinte sie 
in prahlerischer Weise. Zu ihren Kunden ^^rliörte anch die einund- 
zwanzigjährige Verkäuferin M. U in Leipzig. £ine8 Tages zu Anfang 
Ai)ril 1896 weissagte ihr die C. aus den Karten, es interessire sich 
ein blonder Herr för sie, der Bei ein studirter Mann, ein Arzt; sie 
müsse Sympathie gebrauchen, damit er der ihrige werde; sie selber 
habe dadurch sdion viele junge Damen glücklich gemacht Die Li 
wollte natürlich auch glücklich werden. In einer früheren Stellung 
in einem Kinderkrankenhause hatte sie den damals dort angestellten 
Dr. med. S. kennen gelernt, einen blonden hübschen Mann, und ihr 
Herz an ihn verloren. Sie ging daher bereitwillig auf den Vorschlag 
der 0.; die offenbar von dieser Neigung Kenntniss hatte ^ ein und 
fragte sie, was Sympathie sei, worauf sie zur Antwort erhielt, das 
seien Pulver, welche die C. von Freimaurern und vom Scharfrichter 
habe. Das Keeept der 0. ging dahin, dass die L. das Pulver sechs 
Tage lang bei sich tragen, am siebenten aber verbrennen müsse. Die 

0. meinte noch, 3 Mark 7 Pfennig müsse die L. mindestens für das 
ruh er geben; gebe sie blos 3 Mark 5 Pfennig, so nütze es nichts. 
Die L. zahlte mit Freuden die 3 Mark 7 Pfennig für die erste Sym- 
pathie. Sie eriiielt für ihr gutes Geld ein Pulver in einem weissen 
Tapier, das mit einem Faden schwarzen Zwirn umwickelt und mit 
drei schwarzen Kreuzen gezdchnet war. Da der inzwischen nach 

01. verzogene Dr. S., der von der Liebeslddenschaft der L. zu ihm 
übrigens gar keine Kenntniss hatte, in den folgenden Tagen nichts 
von sich verlauten Hess, wendete sich die L wiederholt an die 0. 
und diese verkaufte ihr dann die weiteren Sympathiepulver für 7 Mark 
3 Pfennig, 10 Mark 3 Pfennig und 20 Mark 1 Pfennig. Man sieht, 
dass die C. mit jedem Male dreister wurde. Um das Sympathiemittel 
aber völlig wirksam zu machen, erklärte schliesslich die C, dass sie 
gelber nach Ch. reisen und das Pulver persönlich dem Dr. S. 
in seiner Wohnung streuen müsse. Die L. war über die Gutmüthig- 
keit und Betriebsamkeit der 0. ganz entzückt. Etwa nach einer Woche 
erzählte ihr die C. denn auch, sie sei in Ch. bei Dr. S. gewesen, der 
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in der Leipziger Strasse Nr. ^ eine Treppe hoch als praktiselier Arzt 
wohne, und liabe dort das Pulver gestreut Sie verlangte vuii der L. 
1 Mark 50 Pfennig Fahrtkusteu, 2 Mark Reise^^j)esen und 3 Mark 
erstattet, die sie dem Dr. S., um sich hei iliiii einzuführen, für tiiu n 
ärztlichen Ilath gezahlt habe. Die L, /.alilte ohne Zögern das be- 
gehrte Geld. Im Mai desselben .Tahre.N \erkaufte die C. budann tkni 
arglosen Mädchen als ein ganz untrügliches Mittel, die Liehe des Dr. 
B. zu mverben, ein Stückchen Rohleder mit der Aufschrift: Du bist 
lieblich wie eine Hirscliiii und holdselig wie eine Kehgais. Dabei 
erklärte sie, ihr Freund, der Scharfrichter, habe sie aus Berlin be- 
sucht, der habe ihr das Leder aus Gefälligkeit abgelassen; jemand 
anders als sie bekomme so etwa« überhaupt nicht; das l>eder inÜ!*!>e 
in die Falten eines vitllig neuen Kleides eingenäht und mit diesem 
getnigen werden. Die L. meinte, den Nagel auf den K(i])f treffend, 
das öähe aus wie ein Stück Fensterleder. Die redrirewnudte 0. fiel 
aber, das auftauchende Bedenken des Mädchens zerstreuend, ein: 
Aber, liebes Kind, da thuen Sie ja Sünde, es geschiebt doch alles im 
Namen Gottes! Diese Verwarnung genügte. Die I.. die in den Dr. 
S. rein verciesseu war. zahlte der 7 Mark 50 Hennig und erhielt 
dafür in der That eiu i^iiiek 1- ensterleder. Rei weiteren Verhandlungen 
war die L. unvorsichtig gennir /n benierken, >u liald kein Geld im^hr 
für Syrapathieen, ihr Sparkassen In eh sei in \ ( i'a :i liriing ihrerSelrü . t. r 
und ihres Schwagers. Diese Aeti^seritug erülfnetc der C. eine Ireuiui- 
liehe Aussicht Als sie der L. einige Tage darauf die Zukunft aus 
den Karten kündete, sagte sie, es drohe ihr l'ntreue \ on Verwandten. 
Endlieb, zu Aufaug August 1890. r)^t<^l^)o^s sieh die 1.., weil sie von 
dem Gedanken. Dr. S. zu gewinnen, gar nicht mehr abkommen konnte, 
selbst nach Gli. zu fahren und den spröden noli. bten aufzusuchen. 
Als sie der (.'. von ihrem Vorhaben Mittlieilung maehte, redete ihr 
diese von (.1er Reise ab, Sie wahrsagte aus den Karten, es sei eine 
Reise ohne Zweck, die der L. viele Tiiränen kosten werde, und fügte 
hinzu, die L. werde den Dr. S. gar nicht in der Wohnung auf der 
Leipziger^trasse treffen. Als sie selber l)ei ilini gewesen sei, habe ihr 
seine Wirthbchaftrrin gesagt, die Wolinung sei feuclit und unge.-sund, 
der Herr Doctor werde daher jedenfalls ausziehen. Da sich die L. den 
(iedanken, sellier nach Gh. zu reisen, nicht ausreden lassen wollte, er- 
klärte die C, dann müsse sie wenigstens unbedingt noch eine Sym- 
pathie gebrauchen, die 20 Mark t Pfennig koste. Das war nun frei- 
lich ein ganz l)esonderes Mittel. Dazu brauchte die C, wie sie dem 
Mädchen erzählte, unter anderem einen Finger einer Kindesleiche und 
eia Frottcbberz; die müaste sie um Mitternacht auf eiuem i^'riedhofe 
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in Leipzi^j und auf nmm in Cli. verber^^Lii, damit die L. den Dr. S. 
zu Hause treffe. Die L. jralj ilir (]]*■ 20 Mark 1 Pfennig-, und die 
C. versprach, nächsten Freitag zu fahren. Als die L. an diesem Tage 
in der Wohnung- der C. vors] »rachj war diese natürlich nicht ahirereist. 
Das Geld gab sie aber nicht lieraus. Jetzt erklärte die L. bestimmt, 
am Sonntaf^ rei^e sie nach Ch., und forderte die C. auf, mitzufahren. 
Hierauf schluir die C. von neuem die Karten und wahrsagte der I^., 
ihr stände ein kuid zu; da gäbe es nur ein Mittel, dass ihr nichts 
passire: das hahr ^;ie von einem Doctor; davon solle die L. „zuvor^ 
einige Tr(»i)ten nelimen, dann passire ihr nichts. Die T.. hat um solche 
Tropfen. Die C. brachte ein Fliischchen herbeij erklärte, die Tropfen 
kosteten eigentlich 20 iNIark, liess sie aber der L. schon für die be- 
scheidene Summe von 10 Mark ab. Die L. machte sich am Sonntap- 
denn auch in der That auf die Reise nach Ch. Da die 0. auf dem 
Bahnhof nicht erschien, begab sich die L. in deren Wohnung. Die 
C. entschuldigte sich, sie habe die Zeit verscblnfcn. So fuhr die 1^. 
allein ab. In Ch. stellte sie fest, dass der Dr. S. in einer ganz an- 
deren Strasse wohnte, als ihr die C. anizeL'-eben hatte. Sie besuchte 
auch den geliebten Mann, der alier kein \ erständniss für ihn' fteim- 
lichen Wünsche hatte. Zwei Tage später, am 25. August, erliieit die 
L. in T^ipzig einen, den Aufgabesb nipe] Leipzig tragenden, mit dem 
Namen Dr. S. unterzeichneten lirief, worin dieser hat, ihm durch eine 
vim ihr auszuwählende Vertrauensperson 50 Mark zu senden. Diese 
Vertrauensperson konnte selbstredend nur die C. sein, .letzt endHch 
schöpfte die L. Verdacht. Sie eilte zur C, um ihr den Brief vorzu- 
halten. Noch ehe sie das gethan hatte, sagte ihr die C. aus den 
Karten, dass sie über die Strasse weg einen lirief in Oeldangelegenheiten 
erhalten werde. Nun las die K den Hrief vor und deutete an, dass 
sie die C. in Verdacht habe, den lirief geschrieben zu haben. Die 
0. erwiderte in ihrer gekränkten Unschuld, wenn die L. so misstrauisch 
sei, werde sie ihr keine (Geldangelegenheiten besorgen, obschon sie 
das schon für viele Leute gethan habe, üeberhaupt, wenn die I.. 
solche Sachen mache, werde sie dem Dr. S. alles sagen. Hierauf ver- 
brannte die L. den Brief aus Furcht, dass die C. ihre Drohung aus- 
führen werde, erstattete aber bei der Staatsanwaltschalt zu Leipzig 
gegen die 0. Anzeige wegen Betrags. 

Die C. war kein Neuling im Betrüge, wenn sie auch in der er- 
wähnten Spezialität noch nicht gearbeitet hatte. Sie hatte vordem 
unter anderem einmal einem Dienstmädchen durch einen fälschlich 
nnt dem Namen seines Geliebten unterzeichneten Brief ein Sparkassen- 
buch über den Betrag von 615 Mark abgelockt und ein anderes Mal 
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einer Fabrikarbeiterin nnd einer Kochschü!eriii. flie sieh Mutter fühl- 
ten, werthlose nnd indifferente ^Medieaniente" als wirksame Abtreibungs- 
inittel für je etwa 50 3Iark verkauft, durch die erstere Strafthat auch 
bereits mit dem Zuchthaus Bekanntschaft gemacht. Wegen der Ueber- 
Tortheihing der L. nnd eines weiteren nhnlichen Betrugs wurde sie 
am 16. November ISOii vom Königl. Landgericht zu Leipzig zu zwei 
Jahren und vier Monaten ZucbthaoB und G^dstrafe verurtlieilt. In 
der Verhandlung bemühte sie sich in geradezu abenteueriicber Weise, 
auf Schleichwegen der gerechten Strafe zn entschlüpfen. 

Der dargestellte Fall lässt in Zweifel, ob man sich mehr über 
die soboDtingslose Verschlagenbeil; der 0. oder über die verblüffende 
A'ertrauensseligkeit ihres Opfers wundem soll. ein Stossvogel 

blickt sie naeh Beute aus und föllt sie über daa licbeskranke Mfid- 
chen her. Keine Gelegenheit lä.sst sie unbenutzt, die ihrem verbrecher- 
ischen Plane Gewinn verspricht. Dabei zeigt sie in der Verfolgung 
ihrer habsüchtigen Zwecke eine Ausdauer, die nur in dem nnermüd- 
liehen Ausharren der L. ein Widerspiel findet Mit dem Worte spieh 
sie wie mit einem Fangball, um eine Ausflucht ist sie den zweifelnden 
Fragen des Mädchens gegenüber nie verleiben. Einmal ^crliüllt sie 
ihr arglistiges Wesen bezeichnender Weise mit dem Schleier reli- 
giöser Empfindsamkeit und hält dem Mädchen die Gottlosigkeit seines 
Bchtichtem geäusserten Misstrauens vor. Sie stellt somit den Typus 
einer listigen Schwindlerin dar, in der immer ein Stück weiblicher 
Tartüffe steckt Ihr gegenüber kann man ihrem Opfer die Sjmpaihieen 
nicht versagen, die es vergeblich bei dem hi■^^lsf hen Arzte za erwerben 
suchte. Das Charakterbild der L., wie es sich in dem Hergang ent- 
faltet, offenbart ein gross Tbeil fast mittelalterlicher Abeffgl&ubigkeit 
und liebesromantik. Das arme Mädchen giebt vertrauensselig die 
schwer verdienten Groschen dem verschlagenen Weibe bin, das über 
die aufgeführte Komödie sich nicht wenig erlustigt haben mag. In 
ihrer sinnlichen Uebersinnlichkeit sdieut die Lk, ein harmloses, uner- 
fahrenes Mädchen von dürftigen Körperformen, kcane Aufgabe, wenn 
es gilt^ die Neigung des blonden Dcctors zu erringen, ihre mühsam 
erworbenen Grosehen wandern unaufgehalten in die weite Tasche der 
r . damit sie sich den heiss begehrten Liebeslohn erkaufe;, sie ist bis 
in die Fingerspitzen voll Aberglauben, wenn es sich um die Erfüllung 
ihres Liebestranmes handelt Ja sie setzt in ihrem Liebesparoxysmus 
Scham und Sitte bei Seite und sucht den Geliebten sdber in seiner 
Wohnung auf. Das mag eine seltsame Begegnung in Oh. gewesen 
sein! In psychologisch interessirender Weise schöpft sie den eralra 
emstUchen Verdacht^ als sie beim Festhalten an d^ Vertrauen zur G. 
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annehmen nmsste, dass der geliebte Mann durch den Bettelbrief eine 
unwürdipro Tlandhinir bppnp;e, Erst in dem Wunsche, das Rild dos 
CJeliebten rein zu erhalten, kommt sie zur Erkenntniss ihrt r Thorheit; 
«rst da der Glaube an die Liebe zu wanken hätte, beginnt ilir Aber- 
glaube zu schwinden. Jetzt erst fällt ihr die Binde von den Augen, 
sie merkt, dass sie ein Opfer ihres eigenen Aberglaubens geworden 
ist und dass sie durch ihre Handlungsweise einen klassischen Beleg 
für die Richtigkeit des bekannten Si)richwortes gegeben hat Der ge- 
schilderte Fall beweist aber auch von neuem, dass der Aberglaube 
gerade auf dem erotischen und sexuellen Gebiete einen nahrreichen 
Boden findet und dass die Perversität des religiösen Empfindens ihr 
wucherndes Blätterwerk besonders reich um die Wünsche des Herzens 
and der Sinne schlingt 
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AUnä, Animdil» k. k. Staataanwalt m Graz. 

ZwanpTsarbeit soll dort, wo sie nicht Haupt-, sondern Nebenstrafe 
bedeutet, nichts Anderes sein, als Arbeitsschule. Wer Arbeit nicht 
gelernt hat, der soll m ihr arbeiten lernen, nachdem er seine Stnife 
verbüsst. Sobald das Arbeitshaus bezweckt, den Arbeitsscheuen zur 
Arbeit zu zwingen, ist es nicht mehr Erzielmngs-, sondern Strafanstalt, 
denn der Arbeitsscheue wird niemals zum Arbeitsfreund erzogen werden 
können. Man darf sich nicht durch die in solchen Anstalten und m 
Zuchthäusern gewonnenen Erfolge täuschen lassen I Schwere, un- 
verljesserliche Verl »red i er führen sich in den Strafanstalten oft muster- 
haft auf; sind, ohne zu heucheln, gefügig, disciplinirt, fleissig. So- 
wie sich das Anstaltsthor hinter ihnen schliesst, verfallen sie wieder 
in ihre alten Sünden. Das rrale Lel»rn spielt sich eben auf dem un- 
begrenzten lioden der Freiheit ab. Die Straf- oder Arbiitsunstalt aber 
bildet eine Welt für ach, einen Mlkrokasmus unter wesentlich andeieo 
Voranssetenng^ und Existenzbedingungen mit engen Grenzen , die 
nicht nur dieser kleinen Welt, sondern auch dem Individuum gezogen 
sind, das sich hier weder entwickeln noch entfalten kann und mit seinen 
Ellenbogen bei jeder Bewt»gung an Mithäftlinge oder Aufsicbtsorpme 
stösst, das daher instinctiv oder berechnend die Bewegung scheut, die 
ihm grösseren SchnK rz venirsaeht als dem Gestossenen. In der Freiheit 
aber sind die Fesseln abgestreift, die Ellenbogen bewegen sich un- 
gehemmt und sind dft die stärkeren als jene des erkorenen Nachbars. 

Die Freiheitsstrafe ist zeitlich begrenzt oder auf Lebensdauer ana- 
geniessen, die Dauer der Anhaltung im Zwangsarbeitshaus aber vnid 
nicht durch gerichtliches Urtheil bestimmt. Schon über die Aufnahme 
entscheidet die Verwaltungsbehörde, in Oesterrei eil eine Commissionaus 
staatlichen und autonomen Organen. Rücksichten auf Belagianni, 
mif Zweckmässigkeit, Zufälligkeiten spielen eine grosse Rolle, zumal 
da die Zwangsarbeitsanstalten in Oesterreich nicht Staats-, sondern 
Landesanstalten sind und die Landesverwaltung dort gewiss ein Wort 
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mitzureden hat, wo sie das CJeld hergiebt. Die Dauer der Anlialtung 
aber soll bestimmt werden durch die Erreichbarkeit des angestrebten 
Zweckes. Ob der Zweck wirklich erreicht worden, kann nur in der 
Freiheit beurtheilt werden. Nur die Freiheit zeigt, ob das Individuum 
sich gebessert, ob es arbeiten nnd (Viv Arlx'it, wenn niclit lieben, so 
doch als Erwerbsquelle hat scliützen lernen. In der Anstalt selbst kann 
die Fiilirnni; eine nuister;i;-ültii;e gewesen sein; ihis Indivielnum kann die 
Anfsielit. kann sich selbst getänsclit haben, l'nd dies umso leichter 
als diu Zwangsarheitsanstalten nach meinen Erfaiiiun^^'u weitverhasster 
sind als die .^Uafanstalten. 

Di(? Ursache festzulegen, fühle ich niioli hier nicht berufen. Dio 
11 auiitnrsache mag in der Abneigung g> gen die Arbeit, im Hang /um 
ungebundenen I^ben, zum zwecklosen Ffeniniziehen gefunden werden.— 
sind ja doch die Arbeitshäuser zunächst den Landstreicliern nnd Arbcit- 
Jscheucn gcwidnK t. Vielleicht ist eine der Ursachen eine ps) chulugische. 
In der Strafanstalt weiss der Sträfling, dass er eine verdiente Strafe 
abhüsst. Die Zvvangsarbeitsanstalt nimmt ihn erst nach verbüsster 
Strafe auf. Der Zwängling wird aufgereizt durch den Gedanken, 
nach der Strafe noch ein grösseres, in der Regel (naeli Strafen wegen 
Idosser üebertretung der Uuidstreieherei oder des Bettels; auch weit 
längeres Ungemach über sich ergt hen lassen zu müssen, das er mit 
seinem Verschulden mein m J^iiilxhingzn bringen vermag. Diese psycho- 
logische Ursache gewinnt solche Ilerrseiiaft über das Individuum, 
dass es den Tod, und wo dieser nicht zu erreichen ist, den Kerker 
der Zwangsarbeilsanstalt vorzieht. Um sich aber den Kerker zu er- 
schlicsson, muss der Zwängling Verbrechen begehen oder \'( rl)rechen 
sich antlieliten. In letzteren Falle winkt ihm doch die üntersneiiungs- 
baft odrr zum Mintlt sien eine Ladung vor den Unter,>uchuugsricliter, 
die ilin auf Stunden von dem verhassten Hause befreit. 

Als lieispiel mag folgrndrr 1 all gelten. 

Der 19jährige J. R., wiederholt wegen Diebstahls und Land- 
streicherei bestraft, war am 2(1. October 1SS7 in die Zwangsarbeitsanstalt 
eingeliefert worden. Am 27. Docember schien er plötzlich in hobem 
CJrade geistesgestört nnd tobte, so dass er in die Beobachtungs- 
abtlieilung des Lan(lf?.kraiikenhauses gebracht werden musste. Am 
12. Januar 1SS8 kehrte er in die Zwangsarl)eitsanstalt zurück, 
nachdem an ihm Spuren einer Geisteskran i^iieit niclit wahrnehmbar 
waren. Am ersten Tage fiiiirte er sich ganz brav auf und arbeitete 
bei den Schneidern. Am folgenden Tag störteer die Arlxit in mnth- 
willigster Weise, so dass er zu den Papparbeilern überstellt werden 
musste. Der Director ermahnte ihn, sich der llausordnung zu f ügeu und 

21* 
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von seinen Simulationen abzulassen, da er sonst BiscipUnarstrafen za 
gewärtigen hfitte. Ani nächstfol^^enden Morgen meldete der Ober- 
anfseher, dass B. in der Nacbt sich habe mit seinem Hosenriemen 
erwürgen wollen. Ein durch R's Stöhnen geweckter Zellengenosse 
verhinderte den Selbstmord. Dafttr stach sich R. mit einem spitzen 
Messer in das Handgelenk und verletzte sich so schwer, dass er nicht 
arbeiten konnte. Zum Director beschieden, hat den anwesenden Seel- 
sorger unter vier Augen sprechen zu dürfen. Der Priester ermahnte 
ihn znr Besserung, worauf B. erklfirte, sein schlechtes Gewissen lasse 
ihm keine Bube, er wolle die Wahrheit enthfUlen. Auf Zureden des 
Geistlichen gestand nun R. einen Baubmord. 

Im Herbste 1865 traf er in der Ortschaft Kapfenstein Nachts in 
der Nähe einer Kapelle dnen etwa 20jährigen, gnt^ekleideten und wohl- 
habend aussehenden Burschen. Auf diesen feuerte B. einen Bevolver 
ab, worauf der Fremde mit mem Schrei zusammenstürzte und nach 
kurzem Stdhnen verschied. Da B. damals ohne jegliche Mittel 
herumvagirte, entnahm er dem Leichnam Uhr sammt Kette und eine 
Brieftasche mit 25 fl., deren Inhalt er sich aneignete, während er 
Brieftasche sammt Bevolv» etwa 10 Schritte vom Thatort w^^warf. 
So die Erzählung B.'8. 

Die Direction LTstattote nun die geriebtliche Anzeifre. Der Unter- 
suchungsrichter schaffte säuinitliehe Acten herl)ei und verhelilte sieh 
nicht j dass die Simulation der Geisteskrankheit, die Selbstverlelzuuj: 
und die Selbstanzei^e nur einen Zweck verfnl|;ten: das Arbeitshaus, 
wenn aucii nur für kurze Zeit, verlassen zu können. In der That 
erlaui^te uian hierüber bahl vollständip^e Gewissheit 

Am 11. Mai 1885 — also nicht im Herltst — fand man in der 
Nähe der Kapfensteiner Kapelle einen männlichen Leichnam. Neben 
ihm laL"- ein neuer sechsläufiger Revolver. Der L^ichnaui wies» eine 
Seliussw unde auf. Der Todte war 10—50 Jahre alt, dem Arbeiter- 
stand anpreljöriff und hatte T'hr und Kette noch bei sich. Die Er- 
hebun^^en stellten Selbstmord fest 

R. war nach den Voracten vom 23. October 1883 bis 27. Juni 
1SS5 als jugendlicher Corriirend in der gleichen Zwangsarbeitsanstait 
ohne Unterbrechung angehalten worden. 

Am 2. Februar 1S88 wurde mir B. voi^föbrt. Der Gensdarm Idste 
ihm die IlandscheHen, die man ihm angelegt hatte, weil man unterwegs 
mindestens einen Fluchtversuch besorgte. B. aber war offenbar froh, 
überhaupt nur ins Freie und zu Gericht zu kommen. Er war em 
blühender, rothwangiger, krSftig^ Bursche und benahm sich bescheiden 
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und ehierbicii-. Ich fordiile ihn auf, mir seine Geschichte zu er- 
zählen, diu ich liier wiediTici be, 

Meine Ehern leben nocli als Kiscnbahnarlnjitcr. Sie waren wohl- 
habende Grunfibesit/.er und hätten mir und meinen Geschwistern bei 
ordentlicher ^Virthschaft einninl ein Erbe vuu je 3000 fl. hinter- 
lassen. Mein N'ater aber war * ia liederlicher Menscli, der sein Hab 
und üut vergeudete. Ich fühle daher auch keine Liebe für ihn und 
behaupte, dass nur ihn die Schuld trifft, wenn ich mein Leben in 
Zucht- und Arbeitshausern \erbrinire. 

Ich be.-uchte die Schule, kann le^^en und schreiben, war l)is zum 
5. I^beusjahre bei deu Eltern, erlernte das Selmeiderhandwerk. wnrde 
im Jahre mS2 zum ersten-, 1S83 zum zweiteniiiale, dab letztemal mit 
sechs Monaten selnNcri u Kerkers» diebstahlshalber abgestraft und hierauf 
zwanzig Monate im Zwanirsarbeitshaus angehalten, woselbst ich bis 
2". Juni 1885 verblieb. Während dieser Zeit war ich ein tUi>^iger 
Schneider und jrlaube, das.-^ man mit mir zufrieden sein knnnte. Zur 
Ik'lüluiung erliess man mir den Schub und sandte nneh mit ge- 
bundener Marschroute in meine Ileimathsgemeinde. Von da wanderte 
ich nach Ofen-Pest, woselbst ich etwa 14 Tage hei einem Schneider 
arbeitete. Dort lernte ich emen gewissen Seh. aus kaiitenstein kennen 
und wanderte mit ihm und einem sichern K. aus Szegedin in Ungarn 
herum. Dieser besass 50 fl., die wir bis Anfangs October 1885 
aufgezehrt hatten. Nun schlug uns K. vor, ein Verbrechen zu be- 
gehen. Wir kamen an die !steirii!.che Grenze und endlich nach 
Kapfenstein in Sch.'s Ileimath. Eines Abends trafen wir ziemlich 
berauscht nächst einer Kapelle mit einem Baueniburschen zusammen. 

Ich unterbrach R. und forderte ihn auf, die Wahrheit zu sprechen. 
Ich wisse von dem \'erl>rechen, könne aber nicht glauben, dass es 
ein so offenherziger Junge mit so freundliehen Augen verübt habe. 
Ich könne aber ancli nicht glauben, da^^s ein Üur^ehe, der einen so 
guten Eindruck maclit, ein solches Verbrechen zu erdichten fähig sei, 
denn mit derartig» n schändlichen Diniren dürfe man nicht spielen, ja 
ein junge*« Gemiith dürf«' sich so schenssliche \'erlirechen gar nicht 
ausmalen, sondern solle seine Gedanken lieber mit heiteren Dingen 
beschäftigen. 

R. fuhr nun in seiner Schilderung, in deren \'erlauf er alle 
JÜaten i;enau und sieher angegeben hatte, etwas befangener fort. 

K. trug seli(in von Tngani her einen seehsh'lufigen Revolver hei 
sich. Kaum wurde er jenes etwa zwanzigjährigen Bauernburseh» n 
anjiichtig, als er einen Schuss auf ihn al)fenerte, der ilim in den 
Ilücken eindrang und zu Boden streckte. K. legte dann den licvolvcr 



Diglized by Google 



300 



XXL Amscul. 



etwa zehn Schritte vom Ldchxiam ins Gras. Die Ubrkette Itessen 
wir nnrerBehit Ich nahm die Brieflasche ans rotfaem Leder, zog 
daians 25 fl. henror nnd händigte diesen Betrag dem K. ans, der 
ihn unter uns vertheilte, wobei auf mich 6 IL kamen. Wir mar- 
schirten dann weiter, ohne uns um die Leiche zu kümmern nnd 
trennten uns von von dem ich seither nie wieder gehört habe, 
während Sch. sich jetzt mit mir in der Zwangsarbeits- 
anstalt befindet 

Ich begab mich dann in meine Heimathagemeinde und wanderte, 
nachdem ich mich dort gemeldet hatte» Aber Wien nach Bayern und 
T} Tol, worauf ich nach Graz zurückkehrte^ wo ich Arbeit bei einem 
Sehmiedemeister fand. Dort knüpfte ich mit einem Mädchen ein liebes- 
verhältnisB an. Es ist ein brayes und ehrenwerthes Mädchen, das mich 
oft bat, ein ordentlicher Mensch zu bleiben. Ich wechselte mit ihr häufig 
Briefe und auch in den Airest sehrieb sie mir. Sie ist von mir m 
der Hoffnung und dürfte im März d. J. entbinden. 

Im März 1886 kam ich naeh Leoben , woselbst ich bei dner 
Streifung aufgegriffen und als Landstreicher zu viertägigem Arreste Ter 
urtheiit wurde. Nach Verbfissung dieser Stcale kam ich mittelst Marsch- 
route wieder in mdne Heimathsgemeinde, Ton wo ich mich nach 
Graz begab. Hier arbeitete ich fleissig bei einem Baumeister und 
wurde^ da ich sehr gut sehreibe, als Aufschrdber und Anshilfspolier 
verwendet. Ich habe überhaupt grosse Freude am Zeichnen, und 
wenn ich dies ordentlich lernen und Polier werden könnte, so würde 
ich gewiss ein braver Mensch werden. So aber fehlen mir die 
Mittel zu lernen. Nach meiner Enthissung beim Baumeister arbeitete 
ich auf der Eisenbahn als Wagenknppler. Dort verietzte ich mich 
durch einen Fall auf die linke Kopfseite so schwer, dass ich drei 
Wochen h& meinen Eltern das Bett hüten musste. Nach meiner 
Genesung arbeits- nnd substistenzlos , wollte ich ins Salzburgische 
wandern, wurde aber unterwegs aufgegriffen und w^n I^d- 
streicherei dem Bezirksgerichte M. eiogeliefert Der dortige Bezirks- 
richter, ein gerechter und freundlicher Herr, setzte mich sofort in Frei- 
heit Ich wanderte dann in die Leobener Gegend, wo ich eben Bäcker 
Namens Karl traf, den ich von Graz her kannte. Karl beging l^ei Leoben 
einen Kieiderdiebstahl, an dem ich nur insofern betheUigt war, als 
ich den Aufj)asscr gespielt hatte. Bald wurden wir erwischt Ans 
Outherzigkeit nahm ich die ganze Sache auf mich, was mir 6 Monate 
schweren Kerkers eintrug. 

Nach verl)üsster Strafe kam ich mit gebundener Marschroute in 
meine Heimathsgeincinde, woselbst ich unter Polizeiaufsicht gestellt 
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wurde. Der Genieiudevorßteher war ein rirobiim und konnte mich nicht 
leiden, wie ja die Polizeiaufßichtlin^^e in jeder Gemeinde als Last 
empfunden und überhaupt nicht als Menschen betrachtet werden. 
Ich hatte in nieineni Lehen niemals Feldarbeiten verrichtet; jetzt 
4lurfte ich nur solche liesor^^en, trotzdem ich mir schon beim ersten 
Versuch die Hände wundgerissen hatte. Man gab mir keine Kleidung, 
das l 'nireziefer frass mich halb auf, ich könnt es nicht mehr aushalten 
und bat den Bezirkshau])tmann am 29. Juni lb87, mich zum Militär 
abstellen zu lassen. Das iüt nämlich mein einziger Wunsch. Könnt 
ich ihn erreichen, so blieb ich immer beim Militär. In der Freiheit 
Hess ich mich von Urlaubern und Militärabschiedem im Dienst- 
reprlement unterweisen und ich glaube, beim Militär würde man mit mir 
zufrieden sein. Der Bezirkshauptmann wies mich ab, weshalb ich be- 
schloss, aus der Polizeiaufsicht zu entweichen. Hätte noch der frühere 
Bezirkshauptmann amtirt, der meine Verhältnisse und meinen Lebenslauf 
genau kannte und der mich oft mit Geld unterstätsKt liatte, so w äre Alles 
besser gewesen. Am 29. Juni 1897 fuhr ich zu meinem Vater nach 
Graz, der mich mit Wäsche versah. Dann wanderte ich nach Ober- 
steier zu meiner Geliebten, bei der ich die Nacht vom tü. auf den 1 1. Juli 
zubrachte. Am 11. Juli wurde ich von Gcnsdarmen in A. aufpre^riffen, 
stand beim dortigen Bezirksgerichte bis 16. Juli in Unteräuchuim;shaft 
und erlitt} obwohl ich 5 £1. Gdd besass, ein (beschenk meiner Ge- 
liebten, zwei Monate strengen Arrestes. Das Gericht zweifelte am 
redlichen Erwerb dieses Geldes tmd sprach die Zulässigkeit meiner 
Abgabe ins Zwanprsarbeitshaus aus, die jed»K'li nicht erfolgte. Das 
Bezirksgericht A. überstellte mich dann ans Bezirksgericht Jj. wegen 
des Braches der Polizeiaufsicht. Am 18. September 1888 erhielt ich 
hiefür wieder einen Monat Arrest und wurde neuerdings zur Abgabe 
in eine Zwangsarbeitsanstalt geeignet erklärt. Das Arbeitshaus ist 
mir das Aergste auf der Welt; jede Strafe, sogar der Tod ist mir 
lieber. 

Ich halte bci<le Urtheile für ungerecht, da ich mich ja wirklich 
im Besitze von Geld liefnnden hatte. Diese Urtheile verbitterten mich 
vollends. Der Gedanke ans Arbeitshaus war mir geradezu entsetzlich. 
Am 20. October 1887 traf ieb in diesem schrecklichen ITause ein. 
ich stiess mir ein Messer in das innere linke Handgelenk, so dass 
mir Daumen und Zeigefinger steif geblieben sind. Ich arbeitete zwar 
als Schneider, grub» Itc aber Tag und Nacht über die beiden ungerechten 
Urtheile naeli. so dass ich erkrankte und in die Bcobachtungsabthei- 
lung gebracht werden musste. woselbst ich vom 27. December 1887 
bis 13. Januar 1SS8 verblieb. Da ich es in der Arbeitsanstalt nicht 
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aushalten konnte, beschloss ich, mich zu tödten, denn im Grabe 8i»ürt 
man wenigstens nichts mehr. Eines Nachts wollte ich mich an einem 
Biemen anfhenken; ich weiss aber selbst nicht, wie dies ci^eatiicb 
zugegangen ist, denn das viele Nachdenken macht mich oft ganz 
verwirrt 

B. brach in heftiges Weinen aus. Ich redete ihm liebevoll zu 
und suchte ihm klar zu machen, dass er ja doch eigentlich an allem 
selbst schuld sei. Er möge ausharren und arbeiten lernen, denn je 
früher er Besserung zeiire, desto eher werde er aus der Arbeitsanatalt 
entlassen und desto schneller könne er zum Militär kommen. 

Ein Diener unterbrach nns und bat um Leuchter und Crucifix 
für ein Nachbarbureau. Die Gegenstände beCandoT^ ^ich auf dem 
Gesimse eines Kastens. Ich wollte hinauf langen, altein R. ergriff rasch 
einen Stuhl, sprang hinauf, langte die Sachen herunter, säuberte sie 
geschickt und sorgfältig und übergab sie mir. Ich dankte ihm freund- 
lich, redete ihm abermals liebevoll zu und warnte ihn, seine Gedanken 
mit so hässlichen Dingen zu beschäftigen wie der Kapfensteiner Mord» 
Ich sei überzeugt, dass er mich gewiss nicht anlügen werde. 

£r theilte mir mit, dass Scb. schon 3 Monate vor ihm ins Arbeits- 
haus gekommen war. Sie seien in einer und derselben Abtheilung. 
Sch. habe die Erinnerung an den Kapfensteiner Mord wieder aufge^ 
frischt, den R. ganz und gar vergci^sen li;il)eii wollte. 

Sch. redete mir zu ^ fuhr R. fort — , die Anzeige zu erstatten; 
er ereählte mir die ganze Geschichte wieder, er ist ja aus der Gegend 
zu TTauee. Er erzäliltr mir, dass man die I^eiche des von uns er- 
mordeten Mannes aufgefunden habe, dass die Aerzte aber Selbstmord 
festgestellt hätten. Am 15. Januar 1S88 erstattete ich nun die An- 
zeige. Ich will die ganze Sache auf mich allein nehmen und wenn 
ich auf den Galgen käme, so würde ich dies als Erlösung aus dem 
Arbeitshause betrachten. 

Nun bedeutete ich ihm, dass im Herbst 18S5 in jenen Gegenden 
ein Mord überhaupt nicht v« rübt worden sei, dass es doch auffallen 
müSSCv wenn er den Tjig des Mordes nicht anznjrohen vermöchte, den 
Tag einer solchen Schreckensthat, während er doch im Laufe seiner 
Erzählung dir Tage auf das genaueste und in vollster Ueberein8tim> 
mung mit den Acten angeben konnte, und dass er durch ^e unwahre 
Selbstanzeige das angestrebte Ziel, aus dem Arbeitshause zu kommen, 
gewiss nicht erreichen werde. 

R. hatte nicht gewusst, das«? ich über dvu Tni: und die Emzel- 
heiten des angeblichen Mordes, der ihm erst im Arbeitshause von Scli. 
erzählt worden war, genau informirt sei. Da ich ihn gütig und freund* 



Digitized by Google 



Die Scheu vor dem Aibtitshanee. 



303 



lieh behandelte und ihm die TheUnahme, die ieli für ihn empfand,, 
auch zdgte, faeste er Vertranen. Ans seiner Schilderung ersah ich,, 
dass er zwar seine Selbstanzeige nicht ausdrücklich zurücknehmen 
wolle, dass es ihm aber leid thue, mich zu belügen, weshalb er ab- 
sichtlieh das Datum jedes seiner Erlebnisse genau bezeichnete, die 
Zeit des Bepnnes und des Endes seiner Strafen vollkommen richtig 
angab, jedoch mit unverkennbanar Geflissentlichkeit stets wiederholte, 
den Tag des Mordes, sowie dessen Einzelheiten ganz vergessen zu 
haben. 

Da& Zusammentreffen mit Sch. im Arheitshause, sowie dessen £r> 
Zählung vom Morde schilderte er mit auffallender Betonnnjr, um mir 
den Vorfall, dass er die ganze Geschichte erst durch Sch. erfahren^ 
förmlich in den Mund Zu legen. 

Schliesslich bat er um Bestrafung wegen des Mordes, um dem- 
Arbeitshaus entrissen zu werden. 

Ueber die Details des Rapfensteiner Mordes liess ich ihn absicht- 
lieh im Dunkeln und ertheilte ihm eine ernste ßelehning. Er habe- 
auf mich den Eindruck eines aufgeweckten, offenen Burschen p:eniacht,. 
der noch Bessenmg erhoffen lasse. Von ihm könne ich nicht glauben, 
dass er mit kt cker Stime dem Gericht eine Lüge ins Gesicht sagen' 
wolle, Ich forderte ihn auf, mich fest anzubhcken und mir ins Ge- 
sicht zu sagen, dass er jenen Mord begnngen habe. Er versuchte den- 
Kopf zu heben, senkte die Au^^cn und schwieg. 

B. wurde wegen seiner falschen Selbstanzeige zu 14 Tagen Arrestes 
vemrtheilt. 

Nach etwa zwei Jahren erkundigte ich mich beim Director der 
Zwangsarbeitanstalt nach der Aufführnn^^ des längst entlassenen B. 
Zu meiner Freude erfuhr ich, dass Ii. sich nach seiner Abstrafung* 
tadellos betragen habe, ohne Aufsicht auf die Felder geschickt worden 
und stets pQnktlich in dieAnstaJt zurückgekehrt sei, obgleich es ihm 
ein leichtes gewesen wäre, zu entfliehen. Damals bedauerte ich. d.ins 
ich nicht in der Lage war, den in eine Zeichenschule zu sdiicken 
und ihn solange zu versorgen, bis er ausgelernt haben würde. Von 
ihm hegte ich die Ueberzeugnng, dass er bei entsprechender Behand- 
lung vollständig gebessert werden könnte. Eine nochmalige Abstraf- 
ung wegen Landstreicherei, eine nochmalige Polizeiaufsicht und er 
war für immer verloren. 

Erst im Mai 1900 erkundigte ich mich bei seiner Gemeinde über 
R.'s Schicksale. Ich konnte nur erfahren, dass er seit dem Jahre 1888 
im Strafprotokolle nicht mehr vorkommt und in einer Landeshaupt- 
stadt als Agent einer Versichenmgsgesellsehaft lebe. 
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Eine Warnmig ffir Gerieb teftrstc 

Mitgrothoilt von 

Prof. Dr. Boseablatt in Krakau. 

Der Fall, den wir hier mittlidleii woUen, liefert emm neuen und 
eklatanten Beweis dafOr^ wie die Kenntniss der gerichüiohen Medicin 
unentbehrlich ist für Untersucliungsrichtcr, Staatsanwälte und Ver- 
theidiger. Er lehrt, wie verhängnissvoll es für den Gang der 
Untersuchung werden kann, wenn der Staatsanwalt und Untersuchungs- 
richter das Gutachten von Gericbtsärzten kritiklos hinnehmen und 
darauf die Untersuchung und Anklage bauen; er lehrt, welcher Ge- 
fahr die menschliche Freiheit ausgesetzt ist, wenn junge, unerfahrene 
Gerichtsärzte, anstatt sofort zu gestehen, dass der Fall für sie ein nn- 
gewöhnlicher und daher nicht leicht zu lösender ist, ein kategorisches 
den Beschuldigten verdammendes Gutachten abgehen, welches sie dann 
zu ihrer Schande bei der öffentlichen V^erhandlung selber als falsch 
erklären und zurückziehen müssen. 

Es möge daher der von uns mitgetheilte Fall einerseits als 
Warnung dienen für unerfahrene Gerichtsärzte , damit sie ihre Auf- 
gabe nicht zu leichtfertig behandeln und durch voreilige, wissen- 
schaftlich nicht be^ündcte Sprüche nicht einen Unschuldigen der 
Freiheit berauben und der Gefahr einer Verurtheilung aus5ietz«iK 
andererseits aber möge der vorliegende Fall auch eine Warnung 
sein vor Gerii-htsä rzten. nämlich vor jungen und uuerfalm-nrn, 
deren Ausspriiehe »Staatsanwalt und Untersucliungsricliter nicht kritik- 
los hinnehmen, sondern Uli» rprüfen, resj^ektive in zweifelhaften Fällen, 
einer Uel)er(>riifung durch ci falin iie und erprobte Sachverständige zu- 
führen sollen, damit a'iah nicht wiederholt, w'u in deui zu berichten- 
den Falle, dass — wo offenbar ein Selbstmord vorlag — eine An- 
klai:t' \\ t',i:<'n Moides erhoben worden ist und ein Schuldloser 6 Monate 
unlt-r dieser schweren Anklauc in Untersuchungshaft geschmachtet hat. 

Am 1 1. März dc'^ Jahres ISiK) verbreitete .sich in der Gemeinde 
Pojaw das Gerüehl, die dortige Insassin, eine gewisse Rosalie Sieiarii, 
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hätte sieb ertränkt. Die Leiclie wurde auch tliatsächlich in (Mnem 
Sumpf*- im (iaiien eines ^a-wissen Lucarz profunden und geljorj^cn. 
Man siiiMi^l! ;<11mMiiem, sie liätte iu einem Anfalle von (»eistesstönina" 
ihrem Leben freiwillig' ein Ende gemaclit Die vor^i nf)mmene ^e- 
ricbteäraliche Obduetion der Tjoiche ergab aber ein auderca Ilesultat. 

Die Gerichtijärzte erklärten njindich auf Grund der Obduction 
kiitef^'oriscli , die im Sinnj)fe vor^iciundene Kosalie Siciarz sei eines 
gewalt^imen Todes fce^^torben nnd zwar zu Folge Erstickun*:-, ^\ riebe 
durch einen Druek auf die Luftrühre resji. auf die Respirationsori;aüe 
bewirkt \vorden sei. Öie sei sodann bereits als Leiohe in den Öumpf 
geworfen worden. 

Selbbtniord durch Ertränkung wurde von den üerichtsärzten als 
ausgescbloääeu erklärt. 

Das Obduetions])r()tocoll und das auf Grund desselben erstattete 
Outaehten laiiletete wie folgt: 

Der Leiolinani, weiblichen Grsdilcelit» - . \iv'fi:t m einem gewöhn- 
lichen, weissen, aus Kieferholz beixiuit n unbemalten Sarge, in ein 
weisses, geblümtes Tuch eingehüllt, mit einer schwarz gestreiften 
Jacke, einem weissen, blau geblümten Unterkleide und einer Schürze 
bekleidet und baarfuss. 

Die Anwesenden .lohann Sieiarz und Peter Misera erkennen den 
Leichnam als denjenigen der Kosalie SiciarZi der Gattin des ersteren 
derselben, des «Johann Siciarz. 

Aeus serer Befund. 

Der 151 cm lange Leichnam einer gut gebauten und genährten 
i'rau \(»n un^'^efähr 22 Jahren. Die Gesichtshaut j die Haut an den 
Seiten und am Iliieken ist rosi<r i^efärbt, die Todtenstarre ist prewichen. 
die als solelie dureli lunseiimlte festgestellten, nicht sehr ausgebreiteten, 
Todtenflecke befinden sich am Rücken und an den Hinterbacken. 

L Dafi Kopfhaar ist schwarz und in zwei Zöpfe zusammen- 
geflochten. 

2. Das Gesicht ist hell rosig gefärbt, die Hornliaut (Coniea) ^^e- 
trübt, die "Re£^enbop:cnhaut (Iris) blau, die ein wenig erweitrrtt^n 
Pupillen sind gleich breit, die Au;;-iii)fel sind vollkommen erhalten. 

3. Aus der äusseren reeliten Ohruiündung quillt eine blutige hell- 
roth gefärbte Flüssigkeit hervor. 

4. Aus dem Munde und der Nase sickert eine schmutzigröthlicb 
gelbgefärbte Flüssigkeit hervor. Die Zähne sind Ercsimd. An der 
Zungenspitze bemerkt man Simrrn \ on Zähneeindrücken. 

5. Am Halse bemerkt man keine Spuren einer äusser- 
licb angethanen Gewalt. 
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Hinter der linken OhrniiHchcI , nach unten und rückwärts von 
derselben 5 kleine Epideniiif;ab?>oliürfuTi;ren , die (iegend liinter der 
linken Ohrmuschel ist im Ganzen bläulichroth gefärbt imd vou der 
Epidermis entblösst. 

P<. Tlinter der rechten U Inm us ch el ist die ganze rück- 
wärts e 1 eg en c ( } e g en d V 0 n d e r E j) i d e r m i 8 e n t b 1 ö s s t, h e II - 
roth gefärbt mit einzelnen dunklen Flecken und ein 
wenig angeseli \v ollen. 

7. Die rechte Ohrmuschel und der untere Theil der 
linken ist bläulichroth gefärbt; unter der an allen diesen 
Stellen eingeschnittenen Haut bemerkt man grössere 
lilutunterlaufungen. 

8. An der linken Nasenseite im oberen Thcile der Xasenfurche 
befindet sich eine kleine hellroth gefärbte Epidennisabschürfung, eine 
ähnliche Abschürfung befindet sich am mittleren Theile des Kinnes. 

9. Am linken Handrücken oberhalb des Handwurzelgelenkes be- 
findet sich eine 3 cm lange, 1 cm breite halbmondfönnige Wunde; 
den Wundboden bedecken Granulationen. 

Sonst wurden am Körper keine Verletzungen bemerkt 
Befund der inneren Organe. 

10. An der Innenfläche der weichen Gehirnhaut sieht man zahl 
reiche kleine Blutergüsse und die Gebimgefässe sind stark mit Blut 
injicirt 

11. Die Schädelwölbung ist normal, die Knochen sind von nor- 
maler Dicke, nirgends beschädigt. 

12. Die Blutgefässe der harten Gehirnhaut, die irlatt und glänzend 
ist, sind stark mit Blut gefüllt, ebenso ist der sichelförmige Längs- 
blutleiter (Sinus faiciformis) mit dunkelrothem flüssigem Blute gefüllt 

Die weichen Gehirnhäute sind glatt und stark mit Blut injicirt 
Die Gehirnwindungen sind deutlich von einander abgegrenzt, 

14. Das Gehirn ist von normaler Consistenz, die Gehimkammem 
sind leer, das Kleinhirn und das verlängerte Mark sind normal. 

15. Im geöffneten Kehlkopf sowie in der Mundhöhle £and man 
keinen Fremdkörper vor. 

16. Unter der Fascie, welche die Kopfnicker (Sterno- 
cleidomastoideus) bedeckt, und zwar in der Gegend des 
unteren Drittels der genannten Muskeln, sowie oberhalb 
des oberen Theiles des Brustbeines und in der Gegend 
des Jugulum bemerkt man ausgodohnte Blutunter* 
laufungen. Nach vorgenommenem Einschnitte zeigen 
sich beide Kopf nicker stark hyperämisch. 
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17. Nach IToraiisnahme der Lungen sammt dem Kehlkopfe, der 
Luftröhre und der SpeUeröhre fand man weder im Kehlkopfe und 
in der Lnftn'ihre noch in der Spei.si riiliro einen Fremdkörper vor. 

Die Schleimhaut aller dieser Theile ist röthlioh gefärbt. 

IS. Im Brustkasten befinden sich die Organe in normaler Lage^ 
der Herzbeutel ist glatt und glänzend. 

10. Das Herz zeigt normale Dimensionen ^ der Herzmuskel und 
die Herzklappen sind normal, in den Herzkammern befindet sieh ^e 
ziemlich grosse Mengo flüssigen Blutes. 

20. Im Herzbeutel fand man 2 Löffel einer hellröthlich gefärbten 
Flüssigkeit und an der Innenseite des Herzbeutels Blutunterlaufongen in 
Form unregeluiäj^siger Hecken vor. 

2 1 . Die Stämme der Hauptgefässe weisen keine Veränderungen auf. 

22. Die f>ini^n von normalem Volumen in allen ihren Theilen 
lufthaltig, sind röthlich schieferfarbig, sowohl das die Brustwand wie 
auch das die Lungen überziehende Brustfell ist glatt und glänzend. 

23. In den Bronehialgefässen sowohl in den kleineren wie in den 
grösseren fand man keinen Fremdkörper vor. Aus den Stämmen der 
durchschnittenen Hauptgefässe ergiesst sieh in den Brustkasten eine 
beträchtliche Menge von dunkelroth gefärbter Flüssigkeit 

24. In der Bauchhöhle fand man keine anormale Flüssigkeit, so- 
wohl das die Bauchwand \^ ie auch das die Eingeweide überziehende 
Bauchfell sind deutlich mit Blut injieirt. 

25. Die I^ber von normalen Dimensionen besitzt einen glatten 
glänzenden Uebeizug, das Leberparenchym ist dunkelweichselfarben 
und weich. 

26. Der Magen^ den man vorher unterbunden hatte, enthält ausser 
einer unbedeutenden Menge unverdauter EIrdäpfelstückchen und 
Bohnen keinen anormalen Inhalt Die Magenschleimhaut ist blass. 

27. Die nnbedentend vergrösserte Milz von einer etwas gefalte- 
ten Kapsel umgeben zeigt ein dunkelroth gefärbtes erweichtes 
Parenchym. 

28. Im Zwölffingerdarm, im Dünn- und Dickdarm fand man mit 
Ausnahme einer geringen Kothmenge keinen Fremdkörper vor. 

29. Die Eingeweideschleimhaut ist hellroth gefiirbt, die Gefässe 
derselben sind mit Blut gefüllt 

30. Die Nieren sind von normaler Grösse, die Kapsel schält sich 
leicht ab, der Bau der Nierenbecken und der Harnleiter sind normal. 

31. Die Harnblase ist leer, ihre Schleimhaut ist blass. 

Die Gebärmutter hat die Grösse einer kleinen Birne, ihre 
Schleimhaut ist blass. 
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XI Sdwolil die Unterschenkelkaocheii, wie auch die Bippeu sind 
nirgends beschädigt 

On tue Uten: 

1. Ans der voriienoinnieiien Obdnetion ergie))t sich, da^^s die Ver- 
blichene eines imnatürlielien ]ilÖt7.1ichen Todes irestnrlu n ist. 

2. Der Tod trat eiu zu Folge Verb i nderiing des Luft- 
eintrittes in die Liif t\v ei^e, welche bewirkt wurde durch 
einen mit fremder Pland und grosser Gewalt aus^M führ- 
ten Druck auf die Luftröhre. Hierfür sprechen die unter 
6. 7. und 16. zusammengestellten Veränderungen. Un- 
seres Eraehtens genügte zur Ausführung des entsprechen- 
den Druckes auf die Luftröhre die Kraft eines einzigen 
Mannes; oh bei der Erdrosselung mehrere Personen he- 
theiligt waren, lässt sich nicht mit Bestimmtheit ent- 
scheiden. 

3. Die unter 9. b^chriebene Wunde entstand einige Tage vor 
dem Tode, sie wurde mit einem scharfen Werkzeuge , höchst wahr- 
scheinlich mit einem Messer hervorgebracht und kann bei einem un- 
vorsichtigen Brotschnitte entstanden sein. 

4. Ein Ertrinken eventuell Selbstmord durch Ertränken 
8 ch Hessen wir unbedingt aus, mit Rücksicht darauf, das< weder 
in der Nase und in der Mundhöhle, noch im Kelükopfe und der 
Luftröhre in den Pironchien und in der Speiseröhre Spuren von Fremd- 
körpern vorgefunden wurden, welche dafür sprechen würden. 

Dies bringen wir als mit den Grundsätzen der ärztlichen Wissen- 
schaft äbereinstunmend zur Kenntniss des k. k. Gerichtes und unter- 
zeichnen. 

Nachträglich erklären wir über Befragen der Staatsanwaltschaft, 
dass die im Protokolle vom 23. März 1899 Punkt 5, 6 und 8 be- 
scbriebenen Körperbeschüdigungen der llosalie Siciarz. ilir zu deren 
Lebzeiten zugefügt werden, wofür die Readion des lebenden Körpers 
spricht 

2. Was die Erdrossl ungsart der S. und das dabei be- 
nutzte Werkzeug betrifft, erklären wir, dass die S. höcbst 
wahrscheinlich auf die Art mit den Händen erdrosselt 
worden ist, dass mit dem Daumen und dem Zeigefinger 
einer dritten Person oberhalb des Schlüssel- und de?i 
-Brustbeines auf die Luftröhre der S. ein starker Druck 
ausgeübt worden ist 

3. Was die Stunde des erfolgten Todes betrifft, können wir nichts 
Bestimmtes entscheiden. 
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4. Auf die Frage, ob zam Transport der Ermordeten von ihrem 
Hanse bis zum Teiche (die Entfemiing betrSgt 170 Schritte) die Kraft 
eines dnzigen Mannes hinreichend war, erklSren wir, dass auch ein 
ein einziger starker Mann die S., obwohl dieselbe gut gebaut war, 
hinflber zu tragen und ins Wasser zu weifen im Stande war. 

D. O. m. p. 

D. K. m. p. 

Es wurde nnn die strafgerichtliche ünteisnehung angeleitet und 
der Bruder der Denatin als der muthmaassliche M9rder verhaftet 
Gegen den Letzteren ergaben sich im Laufe der Untersuchnng nach 
der Darstellung der Anklageschrift der Staatsanwaitschaft folgende 
Verdachtsmomente : 

Die Denatin hat einige Wochen vor dem Tode einen gewissen 
Johann Siciaiz ans dem benachbarten Dorfe Borzeoin geheirathet, 
wohnte aber nicht bei ihrem Manne, sondern bei ihren Eltern Johann 
und Maria Pawlik. In demselben Hause wohnte der Bruder der Er> 
mordeten Johann Pawlik mit Frau und Kindern. 

Die Eltern und der erwfihnte Sohn (einziger Bruder der Roaalie 
S.) bewohnten gemeinschaftlich ein grösseres Zimmer; Rosalie S. 
schlief in einer Kammer, in welcher nur ein kleines Fensterchen, 
kaum 15 om breit auf den Hof mttndete. Das Bett, auf welchem 
Eosalie S. schlief, fand man am kritischen Morgen ganz nass, ohne 
dass man die Ursache der Nässe feststellen konnte. Mit Bosiedie S. 
schlief gewöhnlich in demselben Bett ihre achtjälirige Nichte, die 
Tochter des beschuldigten Bruders. Auch in der kritischen Nacht 
schlief sie mit der Denatin, und sie soll es auch gewesen sein, welche 
die erste bemerkte, dass die Tante Bosalie S. nicht da sei und dass 
das Bett naas war. 

Dieser Umstand soll nun die Mutter der Rozalie S., Marie Paw- 
lik und den Bruder Johann bewogen haben, die verschwundene Bosalie 
zu suchen. Sie gingen zuerst beide in die Kammer, in welcher die 
Verschwundene schlief, constatirten, dass das Bett thatsächlich nass 
war, suchten dann die Stiefel derselben, um sich zu überzeugen, ob 
sie nicht etwa zu ihrem Manne nach Borzecin gegangen sei, und als 
sie thats^hlich die Stiefel nicht vorfanden, kam ihnen der Gedanke, 
ob sich die Rosalie nicht etwas zu Leide gethan habe, insbesondere 
meinte Johann Pawlik, dass sie sich vietleieht erhenkt habe und be- 
gann auf dem Boden und in der Scheune nach ihr zu forschen. Als 
diese Nachforschungen sich vergeblich erwiesen, ging Johann P. 
hinans durch den Feldweg bis zum Hanse eines gewissen Lucarz, 
wetcbes leer stand und wo er die Gesuchte zu finden hoffte. Von 
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hier zurückkehrend will er in einer Pfütze im Garten des Lucarz 
■Kleider bemerkt haben, und als er näher trat, erkannte er die Schwester 
mit dem Kücken nach oben in der Pfütze liegend. Er versuchte nicht 
einmal die Schwester zu retten, sondern lief auf den Gemeindeweg 
schreiend und lamentirend. £r kehrte an den Ort, wo seine Schwester 
lag, nicht mehr zurück, sondern ging zu den Nachbarn, vor denen 
er zwar über den Tod der Schwester iüagte und jammerte, die aber 
.keine Thränen in seinen Augen wahrnahmen. 

Di« ViTinögungsverliältoisse der Denatin Rosalie S. und ihres 
Bruders des Johann Pawlik waren folgende: noch am 28. Januar 
1 899 verschrieben die Eltern der Rosalie und des Johann der Tochter 
drei Joch von ihrem (^rrundstücke, während sie dem Sohne noch im 
Jahre 1899 vier Joch geschenkweise verschrieben hatten. 

Angesichts dieses würde es nngUubiich scheinen, dass Johann 
Pawlik, der von den Eltern d^ grösseren Theil des Vermögens er- 
Jiielt, so habgierig wäre, dass er, um das der Schwester verschriebene 
Grundstück zu (Thalten, sich oiiu's so schrecklichen Verbrechens 
»chuklig machen könnte. Trotzdeut begründen die Ergebnisse der 
Untersuchung' vollinhaltHch obige Beschuldigung. 

Am Abend vor der kritischen Nacht kam es zwischen der Dena- 
^n und dem Beschuldigten zu einem heftigen Streit aus Anlass des 
Getreidemahlens» wobei die Frau sehr traurig war. 

Eine gewisse Freidl Finder gab an. sie habe einige Tage 
nach dem Tode der Rosalie S. vom Markte zurückkehrend mit einem 
Bauer über den Grund dt s Todes der Rosalie gesprochen; da sei die 
Tekla P. Frau des Beseluildigten hinzugetreten und habe iilwr den 
Streit ihres Mannes mit dessen Schwester gesprochen, wobei j-ie be- 
merkte, dass B(^lie S. nach diesem Streit .sich dem Teufel ver- 
schrieben und ertrSakt habe. Auf die Bemerkung des Zeugen, dass 
sie sich in einem so seichten Sumpfe nicht habe ertränken kOnnen, 
erwiderte Tekl i I\, „wer was sucht, d^r findet es**, wobei zu be- 
merkt n ist, dass sich in unmittelbarer Xälie des Hauses der Fawlik's 
ein viel grösserer und tieferer Sumpf befindet als der, in welchem 
Rosalie S. gefunden worden ist. Es ist daher unglaubwürdig, dass 
sie in einer so kleinen Pfütze den Tod gesucht habe. Den Umstand, 
dass das Bett, in welchem Rosalie S. schlief, durchnässt war, erklärt 
der Beschuldigte damit, <lass seine Schwester geschwitzt liaben müsse. 
Die Staatsanwaltschaft dagegen meint, es sei dies der Todesschweis 
gewesen, w ährend sie mit ihrem Bruder um ihr Leben gerungen habe. 
Dass Rosalie S. eines gewattsameo Todes gestorben sei, beweisen 
•einerseits die an der Leiche constatirten Spuren der Verletzung, welche 
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während des Lebens entstanden sein müssen, andrerseits eine Narbe 
an der rechten Hand des Beechaidigtea. Der Beschuldigte behauptet, 
die Narbe wäre davon, dass er von einer Kuh gebissen word^ sei, 
ti\^ er die Hand in deren Mund steckte, um die Zähne zu untersuchen. 
Die Gerichtsär/te behaupteten jedoch, es sei dies unwahrscheinlich 
und die Narbe komme eher Ton ^ner Verietenng durch die Niigel 
der jre\vilrg:ten Schwester. 

Endlich deponirten zwei Zeugen, sie h&tten in der kritischen Nacht 
einen Schrei geh5rt, der von der Gegend des Hauses der P. zu 
kommen schien. 

Die Geriohtaärzte behaupteten schliesslich, &n starker Mann sei 
im Stande g^ewesen, die Bosaiie S. gewaltsam zu erwürgen und so- 
dann in den Sumpf zu tragen, um sie dort hineinzuwerfen und einen 
Selbstmord zu simuliren. 

Der Beschuldigte hat zu emer Zeit, wo er noch nicht unter dem 
Vorwurfe des Mordes g^tanden ist, sich schon in Widersprüche ver- 
wickelt So hat er insbesondere tot dem Gendarmen Pikowicz, als 
ihn derselbe indagirte, behauptet, dass er am kritischen Morgen, als 
die Schwester nicht aufstand, in ihre Kammer ging, das Bett befühlte« 
und als er sich fiberzeugte, dass die Schwester nicht da sei, sei er 
sofort zur Ueberzeugung gekommen, sie hätte sich was angethan. SpKter 
gab er aber an, dass erst sdne ach^ährige Tochter Marie die Mutter ver- 
ständigt habe, dass die Tante nicht da sei und dass er sohin zusammen 
mit der Mutter die Kammer, in welcher die Schwester schlief, be- 
treten habe. Unwahrscheinlich ist es nun aber, dass die alte P., nach- 
dem ihr gesagt wurde, ihre Tochter sei nicht in der Kammer, auf 
ihren Sohn gewartet und erst mit ihm sieh in die Kammer begeben 
hätte, was übrigens die alte P. auch bestritten bat 

Am grayirendsten sprechen aber gegen Johann P. die 
Aussagen des Zeugen Franz Ligeza. Dieser brachte die 
Oerichtscommission, welche behufs Obduction der Leiche nach 
Pojaw kam, mit seinem Wagen ins Dorf. Als er bei dem Wagen 
YOT dem Hanse der Pawlik's stand, sah er den Johann P. in Gedanken 
vertieft beim Hause stehen. 

Seine Frau kam zu ihm heran und sprach ihn mit den Worten 
an: „Was wird nun geschehen, man wird dich einsperren, und wa» 
werde ich thun^ Hierauf erwiderte Johann P., welcher den 
Zeugen Ligeza nicht sah, „wenn man mich einsperren 
wird, so werde ich sitzen, und wenn man mich aufhängen 
wird, so werde ich hängen*^. Als Pawlik des Zeugen an- 
sichtig wurde, änderte er aber plötzlich den Inhalt der Bede und 

Anhiv nir Krimiiuilulliiopologie. V. 22 
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begann zu lachen. Diese Selbstbeschaldigiing des Johann F. belaste! 
ibn naob Ansicht der Staatsanwaltschaft am meisten. 

Auf Grand obiger Anklageschnft der Staatsanwalt- 
schaft, ist gegen Johann die HauptTerhandlung wegen 
llenehelmordes vor dem Gesoh worenengerichte in Krakau 
angeordnet worden. 

Zu derselben wurden über Antrag der Vertheidigung als Sach- 
verständige berufen: der Professor der gerichtlichen Medicin an der 
Kiakaner Universität Dr. Wach holz und dar Krakauer G^chtsaizt 
Dr. Zoll. Bei der Haupt\'erhandlung vor dem Schwiirprerichte in 
Krakau, welche am 18. und 19. September 1899 stattgefunden hat, 
gestaltete sich nun die Sache wie folgt: 

Der Angeklagte bestritt jede Schuld; mit der Schwester habe er 
sich stets gut vertragen und gar keinen Grund gehabt, sie aus der 
Welt zu scliaffen. Als er früh in den Stall ging, um Pferde und 
Kühe zu füttern, hörte er, wie die Mutter rief : .,Rosalie sei nicht da". 
Er lief in die Kammer, wo er wirklich die Schwester nicht vorfand; 
das Bett war nass, wie vom Schweis^. Et war Anfangs der Meinung, 
die Schwester sei zum Manne nach B. gegangen ; als er aber ihre Stiefel 
vorfand, tauchte in ihm der Gedanke auf, die Schwester habe sich 
was angethan. Er begann sie nun zu suchen. 

In einigen Tagen begann das Gerücht zn ciirsiren, der Bruder 
hätte die Schwester erwürgt, es kam der Gendarm und führte ihn 
vor den Bezirksrichter des nächsten Gerichtsortes. Dort blieb er einige 
Standen, wurde aber wieder entlassen und kam zurfick ins Dorf. 
Der Gendarm theilte ihm mit, da^s man ihn verdächtige, er hätte die 
Schwester ermordet, und als die Gerichtscommifigion behufs Vornahme 
der Leichenobduction ins Dorf kam, wusste er daher bereits, dass er 
unter diesem Verdachte stehe. Er hat thatsächlieb in Gegenwart des 
Zeugen Ugeza zu seiner Frau die Worte gesagt „wenn man mich 
einsperren wird, so werde ich sitzen, und wenn man mich hängen 
wild, so werde ich hängen**, weil Mutter und Frau jammerten, dass er 
des Mordes verdSehtigt werde. Er habe dies laut gesagt, und den 
Zeugen ligeza wohl gesehen, da er unmittelbar vorher mit ihm ge- 
sprochen habe. 

Die ZeugenausBsgen ergaben nichts Besonderes. Zu bemerken 
ist nur, dass Zeugen, welche die Denatin aus dem Sumpfe heraus- 
trugen, über Befragen der Geriehts9rzto bei der Verhandlung depo- 
nirten, dass sie die Ertrunkene retten wollten und sie 
deshalb hinter beiden Ohren stark gerieben haben. 

Der Gendarm Pikowicz, welcher die ersten Erhebungen an Ort 
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und Stelle pflog, bemerkte, dass dag Bett der Boealie S. naas war^ 
als wenn es mit Wasser be^o s( n gewesen wäre; er gab ferner als 
rielitl<; zu, dass er in GeseUsehaft Doe)i « ines Gendarmen noch vor 
dem Tage, wo die Gericbtsoommiasioii hinkam, den Pawiik zu Gerieht 
gebracht habe in der ^'ornn^ fzung, dass ihn der Bezirksrichter ver- 
bafti n werde; der ßezirksrichter erklärte ai)er, dass vorUUifig kein 
Grund hieza rorliege. Als die GerichtscommisHion zur Vornahme des 
Lodüangenseheines und der Ijeichenobductioii ins Dorf kam, konnte 
man daher im Dorfe wissen, dass Pawlik unter dem Vwdachte dea 
Mordes siebe. Schliesslicb ist zu bemerken, dass mehrere Zeugen^ 
darunter die Mutter der Eosalie S. deponirten, letztere 
sei seit ihrer Heiratfa traurig geworden, sei melancho- 
lisch herumgegangen und habe sich ganz angekleidet 
sehlafen gelegt 

Der Schrei, Jden zwei Zeugen in der kritischen Nacht gebort 
haben wollen, entpuppte sich bei der VerhandluDg als ein Geschrei 
ähnlich dem einer Gans. 

Ueber Anregung der Sachverständigen wurde auch einer der 
Geriebtsärzte, welcher die Obduction der Leiche Torgenommen hat^ 
Dr. K. telegraphisch zur V^handlung geladen. 

Der Letztae gab über Befragen des Prof. Dr. Wach holz Fol- 
gendes an: „Ich habe die Section der Leiche vorgenommen und mein 
Coll^ Dr. G. hat das Obductionspuotoeoll dictirt Ueber Befragen 
des Prof. Dr. Wa eh holz um Aufklärung des 5. Punktes des Sections- 
protooolles erklärt Zeuge, dass hinter den Ohren Einschnitte yor- 
genommen wurden; er weiss aber nicht mehr, ob an dieser Stelle 
Blutunteriaufungen Torhaaden waren. 

Ueber Befiagen des Prof. Dr. Waehholz um Aufklärung des 
16. Punktes des Sectionsprotooolles erklärt der Zeuge, dass er die 
Ausdrücke ^stark hyperftmisch'^ in dem Sinne yerstefat, dass sich dort 
eine Bhitonterlaufnng befiind. Auf die den Yorgefnndenen Mageninhalt 
betreffende f^age giebt Dr. K. an, dass man im Magen nur ein wenig 
unverdauter Erdäpfelstücke und Bohnen vorgefunden hat Hierauf 
vettiest Prot Dr. Wach holz das Seetionsprotoooll und das Visitations- 
ptotocoU des Angeklagten, worauf er folg^des Gutachten abgiebt: 

Die Section wurde zu spät, nämlich erst 10 Tage nach dem 
Tode vorgenommen; der Zersetzungsprocess hat schon begonnen, die 
Fäulniss erhiubte folglich nicht mehr, mit der strengsten Genauigkeit 
die Veränderung im Organismus zu beurtheÜen. Das SectionsprotocoU 
weist keine derartigen Veränderungen auf, um die bemerkbare Todes- 
ursache genau zu bezeichnen, aber es beweist jedenfalls, dass der 

•22* 
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Tod ein ^^ewaltsanier war und rlaas derselbe dureb Er>ti('kHn«2: erfolgt 
ist, worauf vornehndich das flüssige Blut hinweist. Die Respirations- 
organe enthielten keinen Fremdkörper, es liegt also der Verdacht 
nahe, dass eine Gewalt von aussen eingewirkt hat Einen Dmek 
einer äusseren (lewalt scbliesst der Sachverständige entschieden ans. 
Ein derartiger Druck muss immer Si)uren zurücklassen, sei es. dn^^s ein 
Strick gebraucht wurde oder eine Kette; auch wenn der Druck mit 
der Hand ausgeftbt worden wäre, luüsste er mit grosser Gewalt aus- 
geübt worden sein, was ebenfalls Spuren bintrrlässt. 

Diese Spuren sind charakteristisch ; sie müssen zu beideii Seite am 
Halse, in der Kehlkopfgegend sichtbar sein, mehr oder weniger von 
einander entfernt, entsprechend der Grösse der Hand des Angreifenden. 
Es sind dies nämlich Fingerabdrücke, von welchen sich auf der 
einen Seite, wo der Daumen eingewirkt hat, weniger zahlreiche Spuren 
befinden, auf der anderen Soitt- inrlir: fjOBt nie giebt es aber nur soviele 
Abdrücke als Finger bei der Erdrosselung gebraucht wurden, da das 
Opfer sich wehrt und dadurch die Verschiebung der Finger auf eine 
andere Stelle verursacht. Der Fingerabdruck ist immer h<a1bmond- 
förmig, womit gewöhnlich eine Oberhautverletzung durch den Nagel 
verbunden ist. 

Das Sectionsprotoooll weist absolut keine derartigen Spuren aut 
Die Erdrosselung mit der Hand muss folglicli nus» 
geschlossen werden. Die hinter den Ohrmuscheln vorgefundenen 
Spuren könn^ keine auf eine Erdrosselung hinweisenden Merkmale 
sein, und zwar aus dem Grunde, weil erstens eine menschliehe Hand 
nicht mit den Fingern bis hinter die Ohren reicht, zumal hei einer gut 
gebauten und gut genährten Person wie die Denatin; zweitens, w«l 
sich hinter der Haut ein Knochen befindet, der den Fing« rdnu k aus- 
halten inuss. Diese Spuren sind aus der Art erklärlich, auf welche das 
gewöhnliche Volk ohnmächtige oder ertrunkene Personen ins Leben 
ruft, nämlich durch Reiben derselben hinter den Ohren: die^e Rettungs- 
art wurde anch^ wie dies ein Zeuge bestätigt hat, an der Verblichenen 
versucht 

£s muss noch erklärt werden, welcher Art diese Spuren hinter 
den Ohren waren, d» h. ob es Blutunterlaufungen oder ob es 
hyperämische Stellen waren. Der obducirende Arzt Dr. K. erinnert 
sich daran nicht. Bei d^ Section konnten diese Stollen sogar so 
wie liyperämisch ausstehen. Dies lässt sich al>er U icht erklären. Die 
Verblichene starb jedenfalls eines gewaltsamen Todes: das Blut war 
somit nach dem Tode flüssig. Wenn also <b r Leiehnani im Sarge 
in Rückenlage gel^ wurde^ so floss das durch die Herzaction nicht 
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mehr in Bewegung gesetzte Blnt in niedriger gelegene KörpersteUen 
herab, welcher letzteren Art eben die hinter den Obren gelegenen 
Stellen waren. Diese Stellen waren dnreh Beiben verletzt, denn es 
unterliegt keinem Zweifel, dass die Bettenden bei der Bettung weder die 
Ertrunkene noch ihre eigenen Finger und Hände, welche obendrein bei 
der LaJidbeT51kemng rauh sind, schonten. Nachdem also das Blut in 
niedriger gelegene Körpertheile herabgefiossen war, hat es eben die* 
jenigen Yeiänderongen heryoigerufen, von denen das Sectionsprotocoll 
spricht Bücksichtlich der im 16. Punkte des Sectionsprotocolles ange- 
führten VerSnderungen Ifisst sich nicht ergründen, ob dieselben zu Leb- 
zeiten herrorgerufen wurden, oder ob dieselben bereits nach dem Tode 
entstanden sind. Diese Veränderungen sind aber gleicbgiltig, denn sie 
stehen in keinem Zusammenhange mit dem angeblichen Erdrosselnngs- 
tode, du sieh diese Stelle zum Erdrosseln gar nicht eignet Ausser- 
dem muss man voraussetsen, dass die Verblichene, wenn sie erdrosselt 
worden wäre, aus allen ihren Kräften um ihr Leben gekämpft hätte; 
m solcher Kampf hätte aber unbedingt Spuren hinterlassen mttasen. 
Solche Spuren eines stattgefundenen Kampfes wurden 
aber weder bei der Verblichenen noch bei dem An- 
geklagten vorgefunden. Zwar beschreibt das Besichtigung^s- 
protOGoU des Letzteren eine vom Kratzen herrtthrende Spur an der 
Hand; die Ursachen derselben können aber verschieden sein und die 
Verantwortung des Angeklagten, dass ihn eine junge Kuh gebissen 
hat, trü^ in dieser Hinsicht alle Anzeichen der Wahrscheinlichkeit 
an sich. Die Wunde hingegen an der linken Hand der Verblichenen 
entstand unbedingt lange Zeit vor dem Tode, was durch die Granu- 
lationen bewiesen ist und mit der jetzigen Angelegenheit in keinem 
Zusammenhange steht 

Ausserdem ist auch der Umstand nicht gleichgiltig, dass die Ver- 
storbene eine gut gebaute und gut genährte Person war, und muss 
man daher annehmen, dass sie dem Angriffe eines klein gewachsenen 
und mageren Mannes, wie es der Angeklagte ist, gewiss hätte Wider- 
stand leisten können. 

Eben dasselbe weist auch darauf hin, dass, wenn der Angeklagte 
seine Schwester erdrosselt haben würde, er sie bis ans Wasser hätte 
geschlei)pt haben müssen, was doch etwaige Spuren beim Hause oder 
beim Teiche hinterhissen hätte; solche Spuren wurden jedoch nicht 
vorgefunden. 

Man kann also mit Bestimmtheit behaupten, dass der Tod der 
Denatin im Wasser erfolgt ist. Da^;egen spricht keineswegs der 
Umstand, dass in den Bespirationsorganen kern Fremdkör[ier» 
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z. B. Wasser angetroffen wurde. Die Erfahrung lehrt, dass man in 
den Respirationsoiganen nnd im Magen der in cl t Weichsel er- 
trunkenen Personen nur sehr selten Wasser gefunden bat und doch 
unterlag es gar keinem Zweifel, dass sieb die betreffenden Personen 
ertränkt batten. Im vorliegenden Falle rauss man noch obendrein 
liemerken, daas man die Verstorbene mit dem Gesichte und der Nase 
im Schlamme oder Koibe, welche beide als dichte Substanzen nidit 
aspirirt werden konnten, Tergraben auf<;efnnden bat Aus dem Magen- 
inhalte wird constatürt, dass der Tod binnen ungefähr dreier Stunden 
nach dem Essen eingetreten ist. 

Aus allen diesen Umständen ergiebt sich zweifellos 
die Folgerang, dass im vorliegenden Falle keine fremde 
Hand eingewirkt haben konnte, sondern, dass der Tod 
durch Selbstmord eingetreten ist. 

Dafür spricbt noch folgender wiobtige Umstand: wie Zeugen de- 
ponirt haben, ging die Verstorbene eine Zeit lang vor ihrem Tode 
missgestimmt hemm, war worfkarg und verfiel in Trübsinn. Diese 
Geistesstinmiung lässt vennuthen, dass die Verstorbene inelaneholiscU 
war und solche Menschen enden in der Mehrzahl der FäUe durch 
Selbstmord. 

£s lässt sich damit auch der Umstand ^klären, dass man die 
Ertrunkene in einem entfemtenn und seichteren Sumpfe aufgefunden 
hat und nicht in einem näheren und tieferen. Nachdem die Ver- 
storbene, wie zu Termutben ist, das Haus verlassen hatte^ hat sie sieh 
im Momente, wo der Drang zum Selbstmorde am stärksten war, in 
der Nähe des Sumpfes befmden müssen. Lebend in diesen Sumpf 
durch fremde Hand hineingeworfen, hätte sie sich zwdfellos retten 
können, denn der Teich war gar nicht tief. D&t Wille der S. aber, 
sich das Leben zu nehmen, hat auch diesen seichten Teich benutzt 
um sich zu ertränken. Der Selbstmörder ist nämlich, wie dies er- 
wiesen bt, im Stande sich selbst in der Webe zu ertiänken, dass er 
den Kopf in einen Trog steckt 

Diese Beweisführung reasumirend, erklärt der Sachverständige 
mit Bestimmtheit, dass der Tod durch Erstickung in Folge Ertrinkens 
eingetreten ist, dass das Ertränken aber nicht in Folge des Hinsn- 
tbuns einer dritten Person eingetreten bt, sondern mit der grOssten 
Wahrscheinlichkeit in Folge Selbstmordes. 

Dieser Ausführung scbliesst sich auch der zweite Sachverständige 
Dr. Zoll an. 

Der Staatsanwalt befragt den Dr. K., was er auf die Aus- 
führungen der Sachverständigen zu bemerken habe. Dr. E. ant- 



Digitized by Google 



Mord oder Selbetmoxd. 



317 



wortet, er sei ein jnnger Arzt und habe nicht viele 
LeichensectioDen Torgenommen; er könne sich also ge- 
irrt haben; ausserdem habe er nur die Leiche secirt^ das 
ganze ProtocoU habe aber der zweite SachTerst&ndige 
dietirt 

Nach kurzen Piaidoyeis des Staatsanwalts, welcher gestand, dass 
die Anklage hinlKUig geworden sei, und des Vertheidigers, welcher 
den Vorgang der ersten GeriehtBäizte und des Untersuchungsrichters 
einer scharfen Kritik nnterzog, verneinten die Geschworenen 
einstimmig die ihnen gestellte Hauptfrage, bemerkten aber 
gleichzeitig durch den Mund des Obmannes^ dass sie es 
nicht unterdrücken können, ihrem Staunen und ihrer 
Verwunderung darüber Ausdruck zu verleihen, dass ein 
offenbar Unschuldiger 6Monate schuldlos inUnter- 
suohungshaft gehalten wurde. 

Der Angeklagte wurde selbstrersländlich sofort aus der Haft 
enthuwen. 

So oidete diese intevessante und lehrreiche Verhandlung. 
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VerMUedeie F&lle ans der geriehtsSiztlielieii Praxis. 

Mitgetheilt nm 

Dr. Carl Xautsner. 

1. 

T)ir lirliauittü))^ einer Erstprebärendeu, dass sie ihr Kind iin- 
vennutiit I niid unverfschiildet im Aljorte plötzlich verlort n liube. bietet 
der BeurtiiL'iiunir so viflr Scliwierigkeiten, djiss Mittbeilimgen aas der 
Praxiti über di(>t Ihcu erwüiibcht sein dürften. 

Eine 19j5iiiri«re hochschwnnpre, <:iit beleuDnindete Wärterm, die 
bereite wegen ihrr r Xirderkuiift I i piner Hebamme Quartier genommen, 
und für dns k(t!iiuien(le Kind j^cliun einen Kostplatz vereinbart hatte^ 
ging, nachdem keinerlei Anzeichen der nahenden Geburt vorhanden 
waren, mit ihrem gleichfalls sich eines guten Rufes erfreuenden 
Bräuti:::nii in der Stadt ppazieren, nnd bekam plötzlich das Bcdürfni?!!*, 
den Abort aufsuchen zn müsj^en. Sie eilte daher in das näehste Haus 
m den ersten Stock und bat eino fromde Partei um den Schlüssel. 
Nach kurzer Zeit irab sie denselben zurück und entfernte sich. Die 
unniittelltar daneben wohnenden l'ersonen, welche die Betreffende 
kommen und gehen gesehen hatten, haben an ihr nichts Auffälliges 
wahrgenommen. Während dieser wenigen Augenblicke hatte die 
►Schwangere, in der Meinung, einen schweren Stuhl zu haben, geboren, 
und bevor sie noch zur Ueberzeugung kam, dass dies die Geburt 
gewesen sei, hörte aie schon den schweren Fall dea Kindes durch 
den Schlauch. 

In ihrer Bestürzung eilte sie zu dem ihrer harrenden Geliebten, 
theilte ihm Alles mit, und in ihrer Kathlosigkeit mietheten Beide sofort 
einen Wagen und fuhren zu der ganz entlegen wohnenden HebuDme^ 
welche jedoch nicht zu Hause war. 

Als Letztere alsbald heimkam, erzählte die Entbundene Alles 
ganz wahrheitsgetreu und veranlasste die Verständigung der Polizei. 
Bei der sofort vorgenommenen Nachschau fand man thatsächlich 
in dem senkrecht unter dem Aborte stehenden vollen Fasse die Leiche 
eines ansgetiagenen kräftigen Kindes. Der Nabelstiang war in seiner 
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Mitte gerissen, und abgesehen von einigen unbedeutenden OontuBionen 
konnten keinerlei Verletzungen wahrgcnonimen werden. 

Der Tod des lebend geborenen Kindes war, wie die eharakte- 
ristisehen Veränderungen erhärteten, durch Erstickung erfolgt; selbst 
in den feinsten T.uftwegen konnte faecale Flüssigkeit na,cbgewiesen 
werden. Da das Kind aus dem Mutterleibe dircct in das volle Fass 
^^ef allen ist, waren zwar die Lungen lufUeer, allein das Leben des 
Kindes nach der Geburt war auch dadurch sichergestellt, weil die durch 
den Fall erzeugten Verletzungen deutlich yitaie Reactionserscheinungen 
erkennen Hessin. Eine Kopfgefichwulst war bei dem Kinde nicht 
vorhanden. Wenige Tage spater erschien die grosse, stark gebaute 
und sund beschaffene Wöchnerin schon wieder ganz munter bei 
Gericht und zeigte, abgesehen von einem Dammrisse, nichts Abnormes. 

Nachdem die Gerichtsärzte die Verantwortung der Beschuldigten 
aJs möglich und glaubwürdig erklärten, wurde das Verfahren ein- 
gestellt, allein die Hebamme wurde zur Verantwortung gezogen, da 
i^\e durch den gilnstigen Verlauf d^ Geburt verleitet, es unterliess, 
die Entbundene vorschriftsgemäss zu untersuchen, daher den Damm- 
riss übersah und keinen Ant herbeiholte. 

Bei der deswegen angeordneten Hauptverhandlung erklärte die 
Entbundene, dass sie von einem Dammrisse keine Kenntniss habe 
und desweg«! nichts zu leiden gehabt hätte. Trotzdem erfolgte die 
Verurtheilung der Hebamme. 



2. 

Ein ähnlicher Fall betraf eine kurz verhehrathete Kanfmanns&au, 
die mit ihrem gut sitnirten und bestbelenmundeten Gatten schon längere 
Zeit gelebt hatte und ihn wegen eines Erbschaftsprocesses nicht eher 
hatte heirathen können. Sie fühlte in der Früh Unterleibsschmerzen, 
die sie wegen habitueller Stahlträgheit für Bauchgrimmen hielt Sie 
verlangte den Nachttopf, da ihr derselbe aber wegen ihres hoch- 
schwangeren Zustandes unbequem war, erhob sie sich wieder und 
ging auf den im Stiegenbause befindlichen Abort Daselbst angelangt, 
presste sie heftig, und momentan stürzte Kind sammt Kachgeburt 
durch den senkrecht stehenden', weiten Abortschlauch vom ersten 
Stocke in das unter dem Erdgeschosse stehende Fass. Die Frau ging 
sofort ins Zimmer zurück und machte Lärm. Hebamme, Arzt, Polizei 
und Mehrungsiäumer waren bald zur Stelle, allein das kräftige und voll- 
ständig normal entwickelte Kind war bereits todt Die gmehtsärztliche 
Obduction ergab geringe Kopfgeschwulst, Splitterbruch des linken 
Seitenwandbeines, starkes Blutextravasat in der Schädelhöhle, sowie 
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die gewöhnlicbeü Merkmak- des Erstickungstodes. Die Lungen warun 
vollkoinintn lufthaltig und iu dm Verzweigungen der Luftröhre fand 
sich Abortjauche. Bei der Entbundenen zeigte sich nach vorne zu, 
rechtij und links je ein tiefer und hoch hinauf reichender Riss des 
Scheideneinganges. Eine Anästhesie oder ein iliudemiss der Geburts- 
we^e fand sich nicht vor, und nachdem die gerichtlichen Erhebungen 
nicht den «xeringsten Anhalt?) > unkt er^'-aben, wurde auf Grund des 
ärztlichen Gutachtens, welches dahin lautete, dass die Angaben der 
Verdächtigten auf Wahrheit beruhen können « das strafgehcbtliche 
Verfaliren eingestellt. 

Im ersten Falle war die EntbuiKlrii ' eine grosse und - In kniftige 
Persuu, bei der eine Sturzgebnrt uoch eher erklärbai" er.-rlm u. bei 
der Kaufmanns^^jtUni p tloeh, bei der das Kind jjrleichfalls pmz normal 
entwickelt war, er^einen aber eine so ra^sehe Au^^l^>^i8ung der Ijeibes- 
frucht kaum «lenkbar, da die ( lebärend* mcIi als sehr zart gebaut und 
anämisch erwies. Wie sehr solche Au^nüliniefälle ausgebeutet und 
zur Irreführung der Geschworenen benutzt werden, zeigt folgendes 
Beispiel. 

3. 

lui Frühjalire 1899 merkte der Mehrungsräumer in einem ein- 
stöckigen, dicht Ijev.'dkerten Haui^e einer Grazer Vorjstadt, dass das 
Fass schon dnreli emiire Tage leer blieb. Er sondirte daher von 
unten mit einem Stocke tlen Sehlaneli, wudureh die Leielie eines neu- 
geborenen Kindes und ein Selnvall V(tn I'nrath leTabstürzte. 

Die bütort herbeigeholte Polizeicommission Hess iil»er Auftra;^' de- 
Arztes die Leiche waschen und sodann in die nächste Todtenkamm« r 
sehnfftn. Die schleunigst vorgenommene ;::ürichtsärzliehe lioichen- 
öffnung constalirte, dass das Kind vollstäudig ausgetragen, kräftig 
entwickelt uud wie gewöhnlich beächatfi n war. Dasselbe zeigte alle 
Erscheinungen des Erstickungstodes und in den Luftröhren ästen 
der volliatändig lufthaltigen Lumpen fand sich selbst noch in dvu 
feinsten Verzweigungen Abortinhalt vor. Ueber dem Ilinterhaupte 
war eine srlir umfanprreiche Kopfgeschwnlst und am Nabel hing nur 
ein kur/.eü fctiick eines abucrissenen Nabelstranges. 

Die cingeh iteti ii polizeiliehen Naehforsclinni;en eivnln'n. dass iui 
ersten Stockt-, dem Alxirte ge,::t'niiber m einer kU'inen Küche mehrere 
Personen woliuten und sicii darunter auch bis vor Kurzem eine vn- 
cin-ndc schwantrerc Maud befunden hatte. Von einer erfolgten Ent- 
biiHluni; hat Niemand etwas iremerkt. Der Tag der tieburt konnte 
überhaupt nicht festgestellt werden. Die zu beidea Seiten des sehr 
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dfinnwandigen Abortes schlafenden Parteien hätten ein Klopfen an 
der Wand und selbst auch leise Geräusche unbedingt hören müssen. 
Die alsbald ausgeforschte KindeBmutter war eine massig kräftige, 
xnittelgroflBe Sloyenin, die mindestens schon einmal geboren hatte und 
>veder einen Dammriss noch auch ein geräumiges Becken zeigte. 
Sie verantwortete sich dahin, dass sie in einer Nacht um 10 Uhr in 
Folge von Leibschmerzen erwacht wäie und Dianrhöe bekommen 
habe. Als sie sich vom Sitzbrette hatte erheben wollen , wäre ein 
heftiger Krampf aufgetreten nnd in demselben Moment wäre das 
Kind bis zur Hälfte geboren gewesen« Nun habe sie darnach greifen 
wollen, allein sie sei zu schwach ^;cwesen, und es hätte auch nicht.^ 
mehr genützt, da das Kind gleich darauf in den Schlauch gestürzt sei. 
8ie sei erschöpft sitzen geblieben und nach kunser Zeit sei viel Blut und 
schliesslich auch die Nachgeburt abgegangen. Hierauf sei sie ins 
Bett zurftckgekehrL Sie habe Niemandem etwas davon gesagt und 
auch nicht um Hilfe gerufen, damit die Leute nicht ghuiben sollten, 
sie wäre eine „Schlampen, die ihr Kind wegwerfe*^. 

Das erstattete Gutachten erörterte zunächst das schon Yorgebiachte 
und butete im weitereu folgeudermaassen: 

Die noch fesIgestdUm Beweismomente erhärteten ferner, dass 
das Kind unbedingt in der Hinterhauptslage im kleinen Becken durch 
längere Zeit gesteckt haben muss, weil eine bedeutende Kopfgeschwulst 
Yorgefnuden worden ist Aber auch die fast etwas kleinen Durch- 
messer der knöchernen Geburtswege, sowie das Fehlen eines jeden 
Dammrisses sprechen dafür, dass diese Geburt keineswegs eine so- 
genannte (momentan erfolgte) Sturzgeburt war, sondern, wie es eben 
gewöhnlich geschieht^ aUmählich einsetzte und im Verlauf yon einigen 
Sttmden Tor sich ^ing. Das Kind hat nun, wie der Lungenbefund 
zeigte, sicheEÜcfa durch einige Zeit geathmet und gelebt, weil die 
Lungen ganz mit Luft erffiUt waren und selbst auch noch im Magen und 
in den Anfangstheilen des Dünndarmes Luft angesammelt war. 

Wäre das Kind, wie behauptet wird, gleichsam mit einer Wehe aus 
den Geburtswegen in den Abortschlauch getrieben worden und dort 
stecken geblieben, so ist es nicht wahrscheinlich, dass das Kind in dieser 
Einkeilung noch Baum zu ein^ so ausgiebigen Aibmung gehabt haben 
dürfte, umso mehr, da jedenfalls Mund und Nase nach aufwärts nnd 
nicht nach unten zu gerichtet gewesen sein konnten, weil die Luft- 
wege durch Kothmassen ganz verlegt waren und selbst in den fernsten 
Verzweigungen der Luftröhre noch Fremdkörper aufgefunden worden 
sind. Letzterer Umstand ist aber auch noch in anderer Hinsicht 
wichtig, weil, wenn der Geburt yiel Blut ausgeflossen wäre, zu- 
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nächst dieses und nicht Ahortinhalt in die Lange gelang'cn liätte 
müssen. Aber auch von der Mutter, sowie von anderen LeuteOf düiften 
um diese Zeit nicht gleich soviel Knf!nnassen zur Veifügnng gestan- 
den sein^ um Mund und Nase gleich vollkommen zu Terschliessen. 
Es niiiss daher das Kind durch einige Zeit im Schlanche gelebt haben 
oder es nniss Jemand damals am oberen oder unteren Abort gewesen 
sein, weshalb Hilfe umso leichter hätte herbeigerufen werden können. 
Wenn aucii das Kind in anzweckmässiger Weise vor der gerichts- • 
ärztlichen Leichenbeschau gewaschen worden ist, so oi^cheint es aber 
doch walirschoinHch, dass man trotzdem noch Blut auf der Körper- 
Oberfläche gefunden hätte, wenn thatsächlich nach der Geburt eine 
stärkere Blutung aufgetreten wäre. Uebiigens hätte man dann auch 
gewiss im Scldauch oder am Abort lUut gesehen nnd die Entbindung 
hätte siclierlich eine solche Schwäche zurflckgelassen , dass die Be- 
treffende nieht am Abort sitzen bleiben, hierauf gleich ins Bett zurück» 
gehen, Alles in Ordnnng bringen nnd nicht anauffällig erscheinen 
hätte können. 

Da M. G. schon einmal geboren hnlte, gesund und vernünftig 
erscheint, so war sie jedenfalls über ihren Zustand genan unterrichtet 
und erkannte sicher schon vom ersten Anfange an, dass die Gebart 
sich bei ihr einstellte. Wohl alle Weiber wissen , dass man dann 
nicht mehr auf den Abort gehen darf, und wenn die Angaben der- 
selben wirklich wahr wären, was jedoch nach obigen Beweismaterial 
ganz unwahrscheinlich und in vielen Punkten vollkommen widerl^ 
erscheint, so hätte M. G. d(>< Ii zu jeder Zeit dem Kinde Uilfe bringen 
können, so aber überliess sie dasselbe dem sicheren Tode. 

Bei der ScbwurgerichtSTerhandlung machte ihr Vertheidiger alle 
möglichen Einstreuungen und griff den gewöhnlichen Praktiken gemäss 
erst in seinem Phiidoyer das ärztliche Gutachten an, weil dann der 
Gerichtsarzt keine Erwiderung mehr geben darf. Obwohl es ganz 
undenkbar ist, dass die Angeklagte als vollsinnige Mebigebäiende 
(wie sie Anfangs behauptete) nicht gewusst haben sollte, dass sie 
geboren hatte, und trotzdem sie durch die Entbindung doch keines- 
wegs ohnmächtig oder bewusstlos oder bandlnngsunffthig gemacht 
worden ist, so verneinten dennoch die Geschworenen die Schnldfrage, 
und die Kindesmörderin ging frei ans. 



4. 

Die den Mörderinnen ihrer Kinder ^bei der Geburt*^ gewährte 
günstige Beurtheilung springt zn unvermittelt fast mit dem Glocken* 
schlage zur strengsten Bestrafung über, wenn nämlich seit der durch 
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nichts fixirten Oeburtszeit Stunden oder ^ Tage verflossen sind. 
Notli, Elend, Schande, Verzweiflung, Kummer, körperliche £r- 
schöpfungf etc. belieben «icli nicht sofort, und btsonders bei Bchw^- 
niüthigron und j^ei»tesb«Bchränkten Naturen steigern sich sog^ur die 
Affekte nach der Geburt, weil den kurzsinnigen und daher energie- 
losen Müttern erst durch das schreiende Kind so recht drastiBcb die 
sorgenschwangere Zukunft in den schwtörzesten Farben zum Be- 
wusstsein kommt. Dies zur Geltang zu bringen, bemühte ich mich 
bei der wegen Mordes in Untersucbung gestandenen V. L. und hatte 
auch die Genugtbnung, da^^s selbst scbon der Steatsanwall^ trotzdem, 
dass das Kind erst drei Tage nacli der Geburt getödtet worden war, 
dennoeli die Anklage nur auf Kindesmord und nicht auf gemeinen 
jSIord stellte. Der Fall war auch in Betreff des Kranbeitsrerlaufes 
lehrreich, weshalb er im Nachhange skizsirt zu werden verdient. 

In der Nacht zum t4. Februar 1897 um Uhr gebar die 
ledige, 23 Jahre alte TagUihnerin V. L. ein gesundes Mfidchen. Am 
16. Februar Abends begann das Kind zu rocbeln, schliß aber als es 
von der Pflegerm umgewickelt wordcsi war, wieder ruhig weiter. 
Um 10 Ubr stellten sich wieder Unruhe, Sehwerathmigkeit, Rassel- 
geräusche und Schaum vor dem Munde ein, und nach wenigen Augen- 
blicken war das Kind eine Leiche. 

Dem Todtt iilicschaiit r s<»\vie der Hebamme erschien die Saciie 
verdächfis:, wcsliall» iln' An/.cip' i rfoiüi'te. 

Dir ircriclitsärztliclH' S^ction der Kinde.^leielic erirab am Vcr- 
dannngstrakte ciiuMi nr^^ativen Befund und auch die sogeiiannteii 
zweiten We^c /ri^'teii nur n enöfio l*>lntüberFüllung. Die Brustorirane 
jedoch waren an der Oberfläche mit capillanMi Blutaustritten ins Gewebe 
besetzt und an dm Durchschnittsflfiehen der blutreielien und gas- 
geblüliten Lungen erschienen besonders bei leisem Druck zalilreicbe 
winzige Schleimpfröpfe und feinsehaumige, zartrfltlilich gefärbte, 
schleimige Flüssigkeit. Sonst war das kräftige und ausgetra^ene Kind 
ganz normgemäss beseliaffen. 

Nach diesem Ergebnisse der Obduction wäre mit Bficksicbt 
darauf, dass während des Lebens kein Erbrechen stattgefunden hatte 
und keinerlei anderweitige Anhaltspunkte angefunden werden konnten, 
die Annahme euies naturlichen Todes, in Folge von Erstickung herbei- 
geführt^ durch Broncbitis gerechtfertigt gewesen. Bei der Ver- 
nehmung legte aber die Eindesmutter ein reumüthiges und offenes 
Geständniss ab, und die deswegen yorgenommene chemisehe Unter- 
suchung der Leichentheile bestätigte die Bicbtigkeit ihrer Angaben. 
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Anf Grund des gewonneDen Beweismaterials wurde damals 

folgendes Gutachten erstattet. 

V. L. gestand, am 16. Februar 1897 um circa 2 Uhr Nach- 
rnitfai^ ihrem am 13. Febmar 1897 Abends geborenen Kinde die 
Köpfe Ton 7 ZiindluUzchwi in einem Löffel warmen Wassers gelöst 
(resp. aufgeschwemmt), eingeflösst und dadurch den 8 Stunden spater 
erfolgten Tod bewirkt zu haben. Die chemische Untersuchung er- 
härtete, d&aa eine soUlie Anzahl von Streichhölzchen dieser Sorte 
5)59 MiUigranini Piu)s])hor enthielt Da, wie allgemein bekannt^ 
dieser anorganiflche Stoff ein sehr gefährliches und heftig wirkendes 
Gift ist, das wegen der grossen Verbreitung der Zündlitilzohen leicht 
beschafft werden kann und damit schon viele Morde xvrühi worden 
sind, PO wurde der Phosphorgehalt der verschiedenen Zündhölzchen 
schon oft und oft quantitativ bestimmt und dadurch festgestellt, dass 
in einem Kö)ifcben durchschnittlieh ca. 0,5 — 1,0 Milligramm Phosphor 
enthalten ist. Die betreffende Sorte besteht aus ganz ordinären Sch wefel- 
hölzcheii, die aus einer 14^ o igen farblosen Phosphor enthaltenden 
Masse bereitet worden sind. £s ist somit die von den Gericht^- 
chemikem angegebene Quantität gewiss nur sehr nieder gegriffen. 
Allein auch schon eine so geringe Menge dieses Giftes ist hiV-hst ge- 
fahrvoll und kann zumal bei einem zarten Kinde leicht den Tod ver- 
anlassen. Von einem bestlx kiinnten Gerichtschemiker ist sogar be- 
richtet worden, da^s ein fiinfu .ichentliches Kind schon durch ein 
einziges Zündholzköpfchen getödtet worden sein soll. 

Da nun thatsächlich in dem der chemischen .Analyse unterzogenen 
Verdauungstrakte die Ilauptbestandtlieile der Zündholzkripfchen, näm* 
lieh Schwefel, sowie Phosphor (und zwar letzterer im Magen spur- 
weise, im Darm jedoch in bedeutt nd urrisserer Menge) vorgefunden 
worden sind, so unterliegt es wohl keinem Zweifel, dass die den Tod 
der drei Tage alten Juliana Ll zunächst bewurkende Ursache Phosphor- 
vergiftunür war. 

Werden nur geringe Dosen dieses (Üftes einverleibt, so tritt die 
Katastrophe znmcist erst nach einigen Tagen ein, Säuglinge jedoch- 
sind dafür sehr t-ni{>tindlicli, und nachdem das fragUche Kind ohne- 
hin an Bronchial -Katarrh litt, so entfaltete sich die Intoneation um 
so rascher, und es konnte daher gar nicht mehr zu der sonst so sinn- 
fälligen fetdgen Entartung der Gewebe und Organe kommen. Da die 
Krankheitserscheinungen erst nach mehreren Stunden, dann aber sehr 
stürmisch einsetzten, so wäre ärztliche Hilfe ohnehin aussichtslos ge- 
wesen. 

In einsichtsvoller Weise wurde von der Staatsanwaltschaft aber 
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auch die Erhebung des Geisteniuteiidee der Beschuldigtea renmlfust, 
und das Ef^ebnias davon war folgendes: 

V. Lk, 24 Jahre alt, Ist unter mittelgrossy gedrungen gebaut und 
üppig genährt Ihre allgemeine Hautdecke erscheint recht blass, gelb- 
lieh und die sichtbaren Schleimhäute erweisen sich als blutarm. 
Auch ihr Puls ist dementsprechend mehr klein , leicht unterdrückbar 
und etiras beschleunigt Oiganerknuikungeu oder besondere Regel- 
widrigkeiten sind nicht auffindbar, nur zogen sich allenthalben die 
gewöhnlichen Erscheinungen, wie sie bei Mehrgebfirenden, sowie nach 
einer erst jüngst neuerlich erfolgten Geburt beobachtet werden. Die 
Brustdrüsen sind schon wieder schlaff und aus den Warzen eigiesst 
sich auf Druck nur mehr wenig milchige Flüssigkeit Das Becken 
ist gross, der Fettpolster überall derb, stark entwickelt und ans den 
Scbamtheilen träufehi die normal beschaffenen Lochien. Die Gebfir- 
mutter ist in guter Büokbildung begriffen. Die Miene und das ganze 
Verhalten der Jnculpatin zeigt grosse, geistige Beschrftuktheit, torpides 
Wesen und schwere Gemüthsdepreaaion. Explorata hat stets feuchte 
Augen und weint bei jedem Anhisse. Sie ist über die gegebenen Ver- 
hältnisse so ziemlich orientirt und giebt über Befragen Folgendes an : 

Sie sei 24 Jahre ah^ Tag und Monat ihrer Geburt wisse sie nicht; 
ihre Eltern und drei jüngere Geschwister leben und seien gesund. 
Von den FamitieuverhältnisBen des Vaters sowie der Mutter kdnne 
sie nichts mittfaeilen, weil sie niemanden gekannt habe. Fünf oder 
sechs ältere Geschwister seien bald nacheinander als Schulkinder an 
einer Halsknsnkheit gestorben. Sie selbst sei stets gesund gewesen, 
habe nur zwd Jahre hindurch die Schule besudit und nichts a-lemen 
können. Ihren Namen könne sie noch schreiben, sonst aber nichts. 
Das Lesen und Bechnen sei ihr stets fremd geblieben. 6 x 6 » 12, 
6 X 7 — < 14, 6 + 7 •» ? u. & w. Sie habe schon früh iu den 
Dienst gehen müssen und mit 18 oder 19 Jahren das erste Kind be- 
kommen. Diesen Knaben habe sie ein Jahr hindurch gestillt, der- 
selbe sei jetzt vier Jahre alt und werde hd den Eltern auferzogen. 
Zwei Jahre später gebar sie ein Mädchen, das derzeit schon „drei*^ 
Jahre zähle und gleichfalls von ihr gesäugt und dann zu den Eltern in 
Pflege gegeben worden sei. Die erste Geburt sei schwer gewesen, 
die folgenden aber nicht mehr. An einem Samstag um 9 Uhr abends 
hätte sie wieder Wehen bekommen und um V2I2 Uhr nachts sei alles 
schon in ganz normaler Weise vorüber gewesen. Die Nachwehen 
hätten jedoch ein paar Tage angedauert und wSien recht schmerzhaft 
gewesen. Das Kind war gesund, wollte aber nicht gerne die Brust 
nehmen. 
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Dienstag o(l» r Mittwooh Naphrnitta^ um 2 oder 3 T'lir sei sie 
allein mit ilireni Kindo im Ziinmer gewesen, und da sei anf einmal 
eine solclu- Vcrzweiflunir weisen der Zukunft des Kindes (das sie 
nicht mehr zn dt ii Eltern bringen durfte; iUx r sie •rekommen, dasü 
sie iranz venvirrt geworden sei. Es sei ihr dann plrttzlirli der He- 
danke gekommen, das Kind zti vergiften. Sie lialu' daher 7 Stück 
Zündh<'ilzphen genommen und von denselben über einem Hlechlöffel 
mit dem rechten Daunronnagel sowohl das Gelbe wie auch die blauen 
Köi)fchen abgekratzt und sodann die gjinze Afasse. die kaum so gross 
wie eine kleine Fliege gewescm sei, in eintiu halben Löffel voll 
wannen Wassers aufgelöst und dem schlafenden Kinde eingegeben. 
Der Satz der Flüssigkeit sei auch grösstentheils in den Mund des 
Kindes gelangt, und dasselbe habe Alles hinuntergeschluckt und nichts 
davon ausgespuckt oder erbrochen. Ob die Köpfchen oder das Gelbe 
das Gift enthalten, wisse sie nicht, und sie glaube, dass bei dem Ab- 
kratzen auch die Köpfchen abgesprungen wären. Die abgekratzten 
Ilölzchen habe sie weggeworfen. 

Das Kind liabe ruhig bis 9 Uhr fortgeschlafen und we/ler ge- 
hustet noch auch je erbrochen. Erst dann habe es zu keuchen und 
in der Brust zu rasseln begonnen, weshalb sie glaubte, das Kind 
sterbe schon. Die Quartiergeberin habe hierauf das Kind überbonden 
und dann sei Alles wieder gut gewesen und das Kind habe weiter 
geschlafen. Um V'iU Uhr sei das Kind abermals in der gleichen 
Weise unruhig gewonlen, weshalb sie die Frau gemfen hfitte, Licht 
anzuzünden. Gleich darauf hätte das Kind noch ein paar ^Schdpfer 
gemachf^ und sei dann verschieden. 

Es sei ihr sehr hart gewesen, und sie liahe die ganze Xaeht 
nicht schlafen können. Seitdem gehe es ihr allmählich wieder etwas 
besser, aber sie fühle sich traurig und gedrückt Der Gedanke, das 
Kind zu tüdten, sei ihr ganz plQtzlich gekommen, und sie habe den- 
selben auch in ihrer Verzweiflung, ohne weiter an etwas zu denken, 
gleich unter Thrftnen ausgefülirt. 

Auch bei den weiteren Explorationen sowie bei der Beobachtung 
wähnmd ihrer Haft konnte nichts Erwähnenswerthea mehr enüit 
werden, und Inculpatin blieb sich auch stets congruent 

Das Gutachten lautete: 

L. V. hat vor mehreren Tagen geboren und dürfte die Frucht 
nach dem Befunde des mütterlichen Genitalappamtes zu schliessen. 
gewiss wenigsti-ns nahezu ausgetra^n gewesen sein. Der Ausstossung 
lagen keine Hindernisse im Wege und die Geburt erfolgte daher, wie 
die Erhebungen bestätigeUi nifich und ohne weitere Störung. Auch in 
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der Folge traten keine Oomplicationen , zumal keine Blutungen ein, 
weshalb eine Verschlimmerung ihres Zustandes nicht veranlasst wurde. 
Die TOigeblich lange andauernden schmerzhaften Naehwehen waren 
weitera gewiss nicht so qualvoll, dass in Folge dessen eine Trübung 
ihres Oeistes hätte entstehen können. Demgemlss weiss sich auch 
die Wöchnerin auf Alles heptiimut zu erinnern und erzählt ganz ein- 
gehend die einzelnen Details der incriminirten Thathandlung, sowie 
die vor und nach derselben 8tatt<;ehahten Ereignisse. Wenn somit 
auch eine Sinnesverwirrung zur kritischen Zeit nicht mehr angenommen 
werden kann, so muss doch hervorirehobea werden, dass L. V. eine 
sehr geistesbeschränkte und ungebildete Person ist, bei der die Affecte 
viel intensiver eunwirken und die fragmentarisch entwickelten sittlichen 
Goirective nur ver8))ätet und machtlos zur Geltung kommen. 

Die traurige Zukunft ihres Kindes, sowie ihre Nothlage, ^»nn hten 
sie w&hrend der Nachwirkung der „durch die Niederkunft ver- 
ursachten Gcmütliszerrüttung'^ plötzlich derart zur Verzweiflung, dass 
ilir der Gedanke kam, ihr Kind zu vergiften, und ohne weiter zu 
überlegen, Hess sie sich auch sofort hinreissen, dies auszuführen. 

Die gefertigten Gericht^ärzte heben demnach nochmals hervor, 
dns^ zwar schwerwiegende Momente eine milde BeurtbeÜung des 
Faüe^^ rt chtfertigen, aUein es kann trotzdem nicht bestritten werden, 
dass Ll V. ganz gut wusste, was sie unternahm, und dass sie sich 
auch noch fOr die Begehung oder Unteriassung ihres Delictes ent- 
scheiden konnte. 

Die Angeklagte wurde von den Geschworenen schuldig gesprochen 
und daher zu vier Jahren Kerker verurtheilt — Dieselbe trat die Strafe 
sofort an. 

Der mit Rücksicht auf den raschen Krankheitsverlauf von vom- 
hereii) n« gativ zu erwartende Obdactionabefund erweckte aber trotz- 
dem wie gewöhnlich eine ängstliche und unsichere Stimmung, wes- 
halb ich erst nach langer und reiflicher Erwägung der vielen 
Einstreuungen y die unter den obwaltenden Umständen gemacht wer- 
den konnten, das Gutachten niederschrieb und erst in der Fassung 
des § 134 des österreichischen Strafgesetzes die volle Beruhigung 
fand, indem es bei dem Verbrechen des Mordes schon genügt, wenn 
der Erfolg nur vermöge der persönlichen Beschaffenheit des Ver- 
letzten oder bloss vermöge der zußUligen Umstände, unter welchen 
die Handlung verübt wurde, eingetreten ist 
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5. 

Ein lehrreicher Fall ist folfrender: 

J. L. \M)rde am 23. Januar ib.. im trunkenen Zustande von 
t'iiiLiu anderen stark Betrunkenen nach einem Wortwechs^el zu Boden 
geworfen, gewürg-t und mit dem Kojifp niplinnals auf den Ii* Mira 
gestossen. Er erlitt Contusionen der WcielitlH-il»' im Gesicht»" und 
kleine Exeoriationcn nm Halse. Taj^s darauf hractite er seine Leidi ii 
bei dem Oerichtsarzte M. vor und erstattete die amtliche Anzeige, er- 
wähnte jedoch dabei nichts, weder von einer Verletzuni; (h^s hluti<r 
unterlaufen irewesenen recliten Aui^-e;*, noch auch von einer seitdem 
aufgetreteueu Schwächung der ^Sehkraft. Der aufgenommene amt- 
liche I^efund constatirte im Gesichte des J. T. melirfaehe nnhedmitende 
Sugiiiationen und kleine Excoriationen. Weiter.s am Genick und in 
der seitlichen Halsgegeud zahlreiche kleine Hautritzer. Das Gut- 
achten stelhe fest, dass bei dem T^ntersuehten nur eine in jeder Be- 
ziehung leielite Verlftzring naehwrishar seu 

Als nun Ende .januar hei (h-m k. k. Bezirksgerichte vor dem 
Einzelrichter der Fall zur Austragung kommen sollte, legte liei der 
Hauptverhandhing der Besichädigte eine von einem l'iofessor ge- 
zeichnete Eingabe vor, mit fulgendrm Inhalte: 

Wenngleich Herr J. U erklärte, dass er hei Herrn Ge- 
richtsarzt M. bereits eine Anzeige von seiner \'erletzung gemacht 
habe, und daher eine Anzeige durch uns unterblieb, so ist e^ 
doch nöthig, darauf aufnurksam zu machen, dass in Folge der 
Verletzung eine Trübung des rechten Krystallkürpers aufgetreten 
ist, welcher als sog. gtauer Staar eine dauernde Schwächung der 
Sehkraft sell».>t in dem Fjille bedingt, dass der trübe Kr)staJI- 
körper durch eine seinerzeitige Opc ration entfernt werden könnte." 

Augenklinik .... '29. Januar IS .. Professor X. 

Der Einzelrichter erklärte sich auf (irund dessen für incom- 
petent und leitete den Act an die Staatsanwaltschaft zurück. 

Das nun mit der weiteren Untersuchung des Falles betraute 
k. k. Landesgericht beauftragte mich und den .\mtscollegen Herrn D. E. 
den verletzten .1. L. zu begutachten. Der von D. E. zu Protocoll 
dictirte Befund lautete mit Hinweglassung des Nebensächlichen wie 
folgt: 

^J. E., y.) Jahre alt, ist von kleiner Statur, kräftigem Köri)erbau 
und guter Ernährung. Seine Augen sind stark gewölbt, die Hornhaut 
rein, durchsichtig, Pupillen beiderseits durch Atropin stark erweitert, 
die Linse Trübungen und die Bindehaut Auflockerung und entzünd- 
liche Keizung zeigend. Ueber dem rechten oberen Augenhöhle&nuide 
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eine etwa t em lan^e; i^Iatle, zarte, veiBcbiebliche Narbe u. s. w.^ Da 
ich die Anzeige der Augenklinik, wodurch dem Thfiter ein mit 5 bis 
10 Jahren Kerker bedrohtes Verbrecken zugeschoben wurde, auf 
Grund meiner Untersnchnng nicht für haltbar erachtete, so beantra^^te 
ich die Vemehmnng des Prof. X. Das in Folge dessen am 22. Februar 
anfgenommene Protocoll lautet wörtlich. 

„Im Gegenstände: J. L. war schon mit Ende ?. J. an der 
Augenklinik im Ambnlatorinm erschienen, um wegen einer sog. sub- 
acnten Blennorrhoe der Bindehaut behandelt zu werden, die in der 
zweiten llälfte Januar ihrer Heilung entgegen ging. Am 25. Januar 
erschien er abermals mit zahlreichen Blutunterlauf uugtii der rechten 
(Jesichtühälfte, besonders der Umgebung des Auges und der weissen 
Augenhaut, unverhältnissmässig kleinen Pnpillen und sehwer beweg- 
licher Regenbogenbant Nachdem er über die Ursache dieser Ver- 
änderungen befragt worden war, wurden die Pu[)illen künstlich erweitert, 
und zu meiner IJeherraschung 5lellte sieh bei der Untersuchung der 
früher ungetrübte Kr}-stallköq)er an melireren Stellen getrübt vor. 
Diese Beobachtung überraschte im hohen (»rade auch die Kandidaten 
der Medicin, welche den Patienten durch längere Zeit im Ambula- 
torium beobachtet hatten, du derselbe in Eikraukung des Assistenten 
von mir selbst besorgt wurde. Eine weitere Untersuchung, weiche 
ich nebeu und mit meinem Secuutianir/Je Dr. II. am 2,'). . Januar und 
die späteren Tage vornahm, bestätigte die iriilicre Beobachtiiiii; iuiil 
Hess bei der eigenthümlichen Ljige des Krj stallkörpers vermuthen, 
dass derselbe theilweise aus seiner normalen VeibimJuiig gelöst sei. 

Es ist immerhin möglich, dass auch l>ei dem linken Auge früher 
oder später eine äluiliclie Trübung des Krystallkörpers auffrilt. indem 
auch bei sog. traumatischen, d. h. durch eine Verletzung eiitst:iii(k'nen 
grauen Staar, die Stiuubildung erfahrungsgomäss nach längerer oder 
kürzerer Z«Mt auch am anderen Auge b' ^min. Uohriirens habe ich 
das Unke Auge nicht genauer untersucht, da mu ! r Ziistand des 
rechten schon genügende Aiibalt>|)unkte pib, die Trubuug auf dem- 
selbeu Sil al- eine Fdigc der \'erleizuug zu b' iniehteii/ 

Damit kuiUiU- ein (iutaehteii nicht geschöpft werden, und ich be 
anfragte somit, dem Herrn i'rofessor X. folgende von den (ierieiits 
ärzlen gestellte Fnxgen zur Beantwortung vorzulegen: 

1. Wurdf \nr der Verletzung des J. U die Selisehärfe «b r Augen 
und evenluell auch du- weiteren Fujietiuiiöiäbigkeiten [in Ijelrell 
IlefractiousauumaÜen , Färbt nsinnes , Gesiehtäfeldes u. s. w.) geprüft, 
und was w;ir das Ergebni^s (bivenV 

2. Wurde vor der Verletzung des Genannten bei künstlich er- 

23* 
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weiterten Pupillen und bei seitlicher Beleuebtung oder auch duick 
die Spiegelunteraucbung wirklich die Beinheit der linsensyateme 
constaliit und erscheint somit das Bestehen des grauen Staares schon 
vor der Rauferei als ausgeschlossen? 

3. Wurde bei der Unteisnchung am 25. Januar thatsachlicb dne 
Lockerung und abnorme liige der Linse am rechten Auge nach- 
gewiesen und wurde vielleicht ein Eapselriss bemerkt? 

4. Ist es bekannt, ob Secundararzt Dr. H. vielleieht zuMlig die 
Augen des J. L^ vor und nach der Verletzung untersuchte, und ob 
nicht schon am 25. Januar die Trübung des Unsensystems auch am 
linken Auge nachzuweisen war? 

Die Antwort des Herrn Professor lautete wörtlich wie folgt: 

ad 1. „Die Schärfe der Augen und die Sehweite, Befractions- 
anomaüen und dergleichen wurde vor der Verletzung nicht geprüft 
da eine Prfifung in der BQcksicht bei blossem Leiden der Bindehaut 
nie vorgenommen wird, wenn sich bei der Untersuchung nicht etwa 
eine besondere Veranlassung dazu bietet, welche aber im vorliegenden 
Falle nicht vorhanden war.*^ 

ad 2. „Auch diese Frage muss aus demselben Grunde verneint wer- 
den, nur so viel sei bemerkt, wie aus meinen ersten Depositionen hervor- 
geht, daas vor dem 25. Januar 18 . . eine Trübung des ErTStaDkörpers 
nicht vorhanden war.*^ 

ad 3. „Es wurde keine Lockerung des Linsenkürpers am rechten 
Auge nachgewiesen und kein Kapselriss bemerkt Auch habe ich 
die abnorme Lage der Linse bei meinen ersten Depositionen nur an- 
gedeutet, indem bei seitlicher Beleuchtung der untere und innere Theil 
des Krystallkörpers etwas weniger nach rQckw&rts gedrängt erscbeint*" 

ad 4. „Herr Dr. TLj Secundararzt der Abtheilung für Augen- 
kranke, sah den Patienten am 25. Januar zum ersten Male, dann in 
den fol-^anden Tagen noch ein- oder zweimal, und mir ist nicht be- 
kannt, dass er auch am linken Auge schon am 25. Januar eine 
Trübung constatirt hätte, deren damaliges Vorhandensein übrigens 
auch mir nicht entgangen wäre, da es alt beigebrachte Sitte ist, bei 
Trübungen, welcher Art immer, beide Augen zu prüfen. 

Zum Schlüsse bemerke ich als besonders zu ad 2 gehörig; dass 
nach meiner Ueberzeugung das Bestehen des grauen 
Staares vor der Rauferei ausgeschlossen ist.'* 

Sohin fixirte ich mit meinem CoUegen folgenden Befund: 

Am 18. Februar 18.. nahmen wir über Auftrag die gerichts- 
ärztliche Untersuchung des uns im Amtszimmer vorgei»teUten J. L. 
vor und dictirten den mit unbewaffnetem Auge gewonnenen Befund 
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zu Protocoll. Nachdem nun auch eine ÜBtenuebung mittelst künst- 
licher Beleuchtung im verdunkelten Zimmer notliwendi^ war, nahmen 
wir nach durchgeführter Prttfnng der Functiomfähigkeit der Augen 
in unserem dazu eingerichteten Ordinationglocale die Exploration 
mittelst seitlicher Beleuchtung und Spiegels vor. In den der vor- 
deren Kapsel anliegenden Partien der rechten linse hissen sich bei 
focaler Beleuchtung Zickzack verlaufende, sebnenartig glänzende Linien 
imd Punkte erkennen, die in der Nahe des Aequators am deuflichsten 
sind. Bei Spiegelbeleuchtung erschemen diese Punkte und Linien 
schwarz, jedoch sind sie weder sehr intensiv noch auch so zahlreich, 
dass der Einblick ins Innere gehemmt würde, zumal der Kern noch 
rein erseheint Im aufrechten Bilde bei Correction des beobachtenden 
emmetropischen Auges mittelst einer biooncaven Linse (7 IHopt) er- 
scheint der GhiakOiper rein und der Augenhtntergnind zeigt keine 
wesentlichen Verfinderungen. Der linke Kiystallkorper ist in der 
Nähe des Bandes ebenfalls pnnkt- und strichförmig getrübt, sonst 
jedoch, abgesehen von einem vennehrten Beflexe, lein. Die Binnen- 
organe erweisen sich im Uebrigen ohne Abnormitftten. Eine Lage- 
verftndemng der linsen, eine Zerreissung der Kapsel oder Aderhant, 
eine Verzerrung der Iris oder der Pupille, sowie Spuren eines da- 
gewesenen Blutaustrittes im Inneren der Augen sind in keiner Weise 
nur im Geringsten zu erkennen. 

Der Untersuchte giebt an, stets gut gesehen zu haben und nie 
augenleidend gewesen zu sein (in Folge des Langbaues seiner Augen 
muss er, wie er J. No. 7 selbst gesteht, seit jeher kurzsichtig gewesen 
sein); in letzterer Zeit, d. i. gegen Ende des vorigen Jabres, habe 
die Sehkraft allmählich schon so abgenommen, dass er nur mehr 
QrosBgedrucktes in niichster Nähe des Auges lesen konnte; besonders 
das rechte Auge sei immer schlechter gewesen. Nach der Verletzung 
sei eine auffallende Verschlimmerung aufgetreten. An&ngs Januar 
bekam er einen Bindehautkatarrh, der innerhalb von 14 Tagen auf dem 
Ambuhi^torium des allgemeinen Krankenhauses geheilt wurde. Die 
Sehschärfe der Augen, jedes für sich untersucht, ergiebt besonders 
rechts eine bedeutende Herabsetzung, links fast die gleiche Functions- 
storung. Das Oesicbtsfeld ist nicht eingeschränkt. (Pupille war stark 
erweitert) Farbensinn soll früher normal gewesen sein, gegenwärtig 
ist kein bestimmtes Resultat zu erzielen, indem Vulnerat sich fort- 
während widerspricht und Farbencontraste, die selbst der wirklich 
Farbenblinde noch erkennen mUsste, als gleichfarbig bezeichnet 

Wir können daher aus mehrfachen Gründen den subjectiven An> 
gaben keinen vollen Glauben beilegen. Auf Grund des Vorgebrachten 
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wipdcrholon wir, anscliliVssend an unsere erste Aeusserun.fr. dass 
grauer .^tanr. d. i. Trübung der Kry»ta,lllin«\ in Fol'rr eints Traumas 
dni'Hi dnvcte Gewair, durch eindrinprendc Ircmde KtirjtiT, oder auf 
iudirectein Wege durch btoss, d»T den Aupii)fel p(>H)st trifft, odrr auf 
diese fortgepflanzt wird, sowie durch Erschütterungen des .Stammes 
oder Koi)fcs entstehen kann. Xaclidem die erste Entstebun*rsart 
niclits mit unserem Falle zu thun hat. so wollen wir nur die auf 
indirectem Wege verursacbteu tiaumatiaciien Staare in den Kreis UDserar 
Betrachtungen ziehen. 

Ist das Auge von einem directen oder fortgepflanzten Stoss ge- 
troffen worden, so kann eine gänzliche oder theil weise Ix)sreissung 
des Linsensystems vom Aufhängebande mit oder ohne Zerreissung 
der Kai)sel entstehen. Wird die Linse gänzlich an;« ihrer Verbindung 
gelöst, so kann sie durch die Gewalt in die vordere Augenkammer 
oder in den Glaskörper geschleudert werden, oder sie fällt dem 
Gesetze der .Schwere entsprechend aus ihrer normalen Lage. Ein 
solcher Zustand wird als Luxation der Linse bezeichnet. Bleibt die 
Linse noch zum Theile hängen, so ent.^teht bloss eine Subluxation, 
die sich sofort durch Beweglichkeit und Schiefstellung des Krystall- 
körijers, s<»wie durch Schlottern oder Verzerrung der Regenbogenhaut 
maiiifestirt In dem einen wie dem anderen Falle kann die Kapsel, 
d. i, die feine Hülse und Umkleidung der LiuFp, vollkommen ge- 
schlossen bleiben, oder sie kann bersten, was sicli dann durch 80- 
fortigesCoft innerhalb von l — 2 Stunden) Auftreten einer t^tarken milchigen 
Trübung der Linse kennzeichnet, and zwar ergreift je nach der 
(Grösse der Kapsel wunde der graneStaar entweder den ganzen Krjstall- 
körper, oder er bleibt nur auf einen Theil beschränkt W^urde jeilaeh 
die Kapsel nicht verletzt, so tritt bei einer Luxation oder Subluxation 
auch früher oder später eine Kataraktbild nng auf -, allein die Trübung 
entsteht sumeist sehr langsam sowie allmählich und nimmt nicht, 
wie oben erwähnt, diese diffus milchige Form an* 

Ob nun durch blosse Erschütterungen des Auges bezw. des 
Linsensystems ohne alle Ijosreissung vom Aufhängebande und ohne 
Beratung der Kapsel oder Aderhaut eine Staarbildung eintreten kann, 
ist zum Mindesten noch zweifelhaft. Die meisten nj^hthalmalogeil 
envähnt n bei Aufzählung der Ursachen der Katarakte die Entstehungs- 
weise durch blosse Erschütterung gar nicht und zeigen damit, dass 
sie dieselbe nicht anerkennen. Nach diesen zur Orientining nöthigen 
Erörterungen wrih n wir die actenmässig gewonnenen Thatsachen 
zusammenfassend nochnuils wiederholen. 

J. L. wurde am 23. Januar d. J. im betrunkenen Zustande tob 
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einem anderen stark Betrunkenen nach einem Wortwechfiel zu Boden 
geworfen } gewfirgt nnd mit dem Kopfe mehrmals auf den Boden 
gestoBsen. Er erlitt Contusionen der Weichtheile im Gesichte nnd kleine 
Excoriationen am Halse. Tags darauf brachte er seine Leiden bei 
dem Gerichtsaizte M. vor, erstattete die amtliche Anzeige, erwähnte 
jedoch dabei nichts, weder von einer Verletzung des blutig unterlaufen 
gewesenen rechten Auges, noch auch von einer seitdem aufgetretenen 
Schwächung des Gesichtes. Nachdem wahrscheinlich in Folge des 
Alkoholexcesses und einer vielleicht statigefundenen Yemnremigung 
des Coüjunctivalsackes der kurz vorher geheilte Bindehautkatarrh sich 
verschlimmerte, stellte L. sich wieder auf dem Ambulatorium ffir 
Augenkranke vor. Wegen starker Beizung des Auges und- der Enge 
der Pupillen wurde daselbst durch Atropineinträuflung das Sehloch 
künstlich erweitert, und nun wurde bei sdtlicher Beleuchtung znr all- 
gemeinen Uebenaschung eine Trübung der Linse des blutunterlaufenen 
rechten Auges constatirt 

Professor X. erklärte somit den Katarakt als einen traumatischen, 
d. h. als eine Folge der Verietzung, und erstattete daher seine 
Anzeige. 

Nach Erwägung der vom Professor X. gegebenen Aufklärungen 
fragt es sich zunächst, ob es überhaupt erwiesen ist, dass wirklich 
ein Trauma das Auge getroffen hat Bestimmte Anhaltspunkte«dafür 
liegen nicht vor, indem die bei der gerichtsärztUchen Untersuchung 
am oberen Augenhöhlenrande constatirte Quetschung der Weichtheile 
auch die Blutunterlaufnng der Umgebung des Auges sowie der Binde- 
haut hervorgerufen haben kann. Es ist daher eine Blutsugillation in 
der Umgebung des Augapfels durchaus nicht ein sicheres Merkmal, 
dass ein Trauma wuklich das Auge selbst getroffen habe. 

Nehmen wir nun an, es hätte thatsächlich ein Stoss emgewirkt, 
so ist es wohl wahrscheinlich, dass er ein ziemlich bedeutender ge- 
wesen sein roüsste^ und es ist einleuchtend, dass bd der grossen 
Empfindlichkeit der Augeu zunächst ßu1)jective Erscheinungen, wie 
Schmerz, Funkensehen, Anfhebung der FnnctionsfiUiigkeit n. s. w. auf- 
getreten und trotz der Trunkenhdt zum Bewuastsein gekommen wären. 
Dem Gerichtsaizte M. sagte J. L. nichts von emer Verletzung des 
Auges, dem Einzelrichter gab er an, bei der Balgerei sei er zu Boden 
gefallen und beschädigte sich sein Auge und vor dem Untersuchungs- 
richter gesteht er, er wisse nicht, wie ihm die Augen beschädigt 
worden seien. Da auch im Innern der Augen keine Zeichen einer 
Gewalteinwirkung wahrgenommen werden konnten, so erscheint es 
somit durchaus nicht erwiesen, dass wirklich ein Trauma das Auge 
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getroffen habe. Gesetzt den Fall aber, dass doch eine Gewalt- 
einwirkuDg erfolgt wäre, so iat es am gewöhnlichsten, dass eine 
Luxation oder Sublmation entsteht Eine solehe hat jedoch nicht 
stattgefunden, weil wir nichts davon gahen und auch Herr Prof. X. 
eine Lockerung der Linse nicht nachgewiesen, sondern nnr yermutliet 
und angedeutet hat Solche Vemiuthungen und Andeutungen hei 
Dingen, die man unwiderleglich hestimnit sehen kann, dfiifen bei so 
wichtigen Fragen und folgereichen Urtheüen nicht verwerthet werden. 
Auch das Vorhandensein eines KapselrisBes kann somit ebenso wie 
die Subluxation nicht angenommen werden. Das einzige Moment 
noch, wodurch die Staarbildung hervorgerufen hätte werden kdnnen, 
und welches je^nfallB auch Herr Professor X. annimmt^ wfir^ daas 
durch blosse Erschütterung ohne alle Zerreissung der Kapsel, der 
Aderhaut oder des Aufhüngebandes der Katarakt entstanden wäre. 
Diese Anschauung ist aber so unbegrfindet und unsicher, dass darauf 
ein so TerhängnissToUer Schluss wohl nicht gebaut werden darf, wenn 
nicht Alles daffir spricht Der wichtigste Anhaltspunkt ffir diese Ent- 
scheidung wSie der, ob vor der Verlefacung wirklich der Kiystall- 
körper rein war, oder nicht Dieser Beweis mangelt ganz, weil daa Auge 
Torher in dieser Bichtung mit focaler Beleuchtung und bei künstlich 
erweiterter Pupille nicht untersucht worden war und bei einer ambula« 
torischen Behandlung eines Bindehautkatairhs es wohl khur ist, dass 
schwache und noch dazu peripher gelagerte Trfibungen der Linse 
übersehen werden müssen. 

Wenn wir nun die Form des Staares selbst betrachten, so finden 
wir eine ganz sehwache, difuse und zumeist nur punk^ und strich- 
fdrmige Trübung der der Kapsel anliegenden Schichte. Daa Centrum 
ist noch rein, so dass eine Spiegeluntersuchung des Augenhinte^ 
grundes ganz gut durchführbar ist Diese Art der Staarbildung ist 
gewühnlich eine sehr langsam auftretende und wir glauben bei 
unserem schwierigen Standpunkte unsere Worte durch die Litteratur er- 
hfirten zu sollen. (Sohin erfolgten einige diesbezügliche Citate.) 

Wie schon erwShnt, tritt Staar in Folge Ton Kapsdriss bei jugend- 
lichen Individuen sehr rasch, oft innerhalb von Stunden auf, allein 
bei alteren Leuten, zumal bei der bestehenden Form, hat es sicherlich 
schon mehr Zeit gebraucht als wie zwei Tage, und wenn die Ent- 
wicklung wirklich so rasch aufgetreten wäre, so hätte dieselbe doch 
selbstverständlich auch in ihrem Zunehmen gewiss stets gleichen 
Schritt gehalten, und es müsste daher derzeit doch schon die ganze 
linse getrübt sein; wir konnten jedoch bei der zweiten Untersuchung 
noch keinen Fortschritt bemerken. 
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Damit im Einklänge sind die Bubjeetiven Angaben. J. L. giebt 
zu, schon im voiigen Jahre nnr mehr in nächster Nähe gesehen 
zu haben. 

Ein weiterer sehr triftiger Grund für unsere Uebeizeugnng ist 
der Zustand des linken Auges. Tritt aus inneren Gründen in Folge 
von Emährungsstdrungen, senilen Involutionen oder anderen patho- 
logischen Veränderungen y Staar auf, so sind eben auf beiden Seiten 
die gleichen Bedingnisse gegeben, und es wird daher die Trübung 
auf beiden Augen gleichzeitig oder bald nach einander entstehen. 
Darin findet die Empirie ihre physiolo^sche Erklärung. Sind also 
die Linsen gesund, und es tritt in Folge eines Traumas unilateral- 
Eatarakt auf, so bleibt fast ausnahmslos das andere Linsensystem 
normal, weil die Bedingnisse für Kataraktbildung an diesem Auge 
mangeln. Das ist nicht bloss unsere Erfahrung, sondern damit stimmt 
die ganze litteratur überein. 

Dieser Ausspruch gründet sich nicht auf Hyputliesen, sondern 
nur auf Beobachtungen, und wir müssen die bestehende mit der 
rechten Seite übereinstimmende Kataiaktbildung des linken Auges als 
ein Hauptmoment für unsere Anschauung erklären, da ja links kein 
Trauma eingewirkt hat, unter den gegebenen Verhältnissen sympathische 
Linsenerkrankungen nicht vorkommen und gewiss keinesfalls schon 
in so kurzer Zeit hätten auftreten können. 

Der Staar entstand also eben ganz bestimmt aus inneren Gründen 
und war gewiss schon seit längerer Zeit vorhanden. 

Wir schlicBsen und resumiren: 

Nachdem die Reinheit der Linsen vor der Verletzung nicht 
constatirt worden ist, der bestimmte Beweis, dass ein Trauma auf 
das Auge wirklich eingewirkt habe, nicht erbracht erseheint, die Ent- 
stehungsursaehe des Staares durch blosse Erschütterung zum Mindesten 
jedenfalls noch nicht unumstösslich und beweiskräftig begründet bt, 
die vorhandene Staarbildun^ ganz entschieden schon lange Zeit in 
Anspruch genommen hat, das linke unbeschädigte Auge auch davon 
ergriffen ist und die subjectiven Angaben für das schon längere Vor- 
handensein der Erkrankung sprechen, so können wir nicht annehmen, 
dass der Staar des J. L. eine Folge der Verletzung ist, und es bleibt 
daher nur der Thatbesland des § 411 übrig. 

Wegen Wichtigkeit des Falles wurde mit Umgehung der Facnltät 
des Thatortes das Gutachten des medicinisehen Professoren-Gollegiums 
zu Wien eingeholt 

Nach ausführlicher Begründung kommt dasselbe unter Ver- 
werthung obiger Gründe zu folgendem Schlüsse: 
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„Wenn man die fein ptmkiirte und gestrichelte Zeichniug der 
Trübung in das Ange tassky so spricht dieselbe mehr ^e^en als für 
einen traumatischen Urij])rung. Nimmt man dazu, dass beide Augen 
Tom Staar betroffen sind, dass der Staar nur sehr langsam yoizuschreiten 
scheint, dass schon vor der Verletzung Sehstdrung vorhanden war 
und die Augen lang gebaut sind, so kommt man nothwendig zu dem 
Schlüsse, dass der Staar an beiden Augen schon vor der stattgefnn- 
denen Bauferei bestanden hat und ausser allem ursächlichen Zusammen- 
hange mit der Yerietzung gedacht werden mfisse.'^ 

Incnlpat wurde daher nur zu 48 Stunden Arrest verurtheilt 



6. 

In der Privatpiazis oder im Spitale ist der Arzt natürlich nicht 
gezwungen, selbst schon jede anamuestische Angabe in Zweifel ziehen 
zu müssen, und so kommt es mitunter, dass gar manche Unwahr- 
heiten sich in Erankengeschiehten, Zeugnisse und anderweitige SizUiche 
Berichte einschleichen und sodann behauptet werden, die jedoch vom 
forensischen Standpunitte aus auf das Entschiedenste bekämpft wer- 
den müssen. 

Gewöhnlich werden mit der Erankenaufnahme nur Anfänger be- 
traut^ die Manches als baare Münze hinnehmen und getreulich nieder- 
schreiben. 

Der Gerichtsarzt ist jedoch bemüssigt, Alles auf die Waagschale 
zu legen und mit strenger Kritik zu sichten. Vermöge seines Amtes 
befindet er sich auch in viel günstigerer Lage als der Spitalsarzt, 
indem ihm vor Gericht gemachte Zeugenaussagen sowie alle Acten 
zu Gebote stehen und jeder Zweifel nach Möglichkeit noch durch 
Erhebungen aufgeklart werden kann. Leider wird diesem Umstände 
nicht Bechnung getragen, und ergeben sich nun wirklich Widersprüche, 
so verharren gewöhnlich manche Aerzte in ganz einsichtsloser Weise 
bei ihrer Aeusserung und verfechten dieselbe mit allen Mitteln, weÜ 
eine im Spitale oder auf der Klinik gestellte Diagnose als unfehlbar 
aufrecht gehalten werden müsse. Der erfahrene Gerichtsarzt möchte 
sehr gerne oft sich wenigstens anscheinend beugen, um einem Hader, 
der stets nur böses Blut erregt, und dem ärztlichen Stande gewiss nicht 
zum Vortheile gereicht, aus dem Wege gehen zu können, allein der 
Sachverständige bat för die Rechtsfindung zu kämpfen und darf 
somit nur nach besserer Erkenntniss zurückweichen. 

So bereitete mir der im Anschlüsse gebrachte Fall Z . . . viel 
Sorge, und ich hätte mit grossem Vergnügen auf den schliesslichen 
Sieg verzichtet, umsomehr, als die Juristen für die Schwierigkeit 
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solcher Kämpfe gar kein VerständmBS zeigen und sich schon von 
vornherein in zwei Lager spalten. 

Z. war ein bodenlos schlechter und von seinen sehr minder- 
werthigen Pflegeeltern total verzogener 1 1 jähriger Knahe, der »eit Jahren 
immer Anzeigen und Klagen gegen seinen Lehrer vorbrachte. Seine 
Ehern reagirten darauf stets in der brutalsten, gehässigsten und ver- 
bissendsten Weise, weshalb den Lehrern nnbegründeter Weise viel 
VerdruBB und Disciplioaruntersuchungen aufgehalst worden waren. 
So verfolgte der Bube besonders einen seiner früheren Lehrer und 
beschuldigte denselben innerhalb zweier Jahre mehrmals, dass der 
Lehrer ihn in einen Keller gelockt und ihm dort „einen weichen 
Nudel rückwärts hineingesteckt oder „ihm in den Mund gepisst 
hätte*^ u. s. w. Je öfter der Knabe gefragt wurde^ desto drastischer 
und phantasiereicher erzählte er seine Mären. 

Sein Ziehvater brachte nun die ganze Kaehbarschaft in Auf- 
regung und machte bald bei dem Schuldirector, dann wieder bei der 
Polizei u. 8. w. Anzeigen Uber Anzeigen, und so wurde der Lehrer 
schliesslich auch in strafgerichtliche Untersuchung gezogen. Bei 
einem strengen Verhöre gestand endlich der Knabe, dass Alles un- 
* walir sei. Er hätte nur Alles so erzählt, weil die Leute immer ge- 
fragt hätten. Der Lehrer klagte nun wegen Verleumdung, und da 
sowohl dem Vater als auch dem Sohne eine Verurtheilung drohte, so 
wurde wie gewöhnlich wieder geltend gemacht, dass der Knabe 
geisteskrank sei Den einzigen Beweis, den der Vater dafür erbringen 
konnte, war der, dass der Knabe, wenn er Prügel bekommen habe, 
sich unter das Bett verkrieche und sich dann ganz dgenihümlich 
benehme. 

Bei der Verhandlung erschien der Knabe ganz blöde, weshalb 
die Erhebung seines Geisteszustandes angeordnet worden war. 

Ich und mein AmtsooUege constatirt^ folgenden Befand: 

„Nachdem der fragliche Knabe von dem Bichter den Aerzten 
zur Exploration fiberwiesen worden war, drängte sich seine Ziehmutter 
sofort in unangenehmster Weise heran und warnte die Aerztö, den 
Buben ja nicht barsch anzugehen, weil derselbe dadurch Schaden 
nehmen könnte u. s. w. Dieser 11 Jahre alte Knabe brachte schon zu 
wiederholten Halen die scheusslichsten Beschuldigungen gegen seinen 
früheren Lehrer vor, und da der Ziehvater desselben auf Grund dieser 
Angaben eine gerichtliche Anzeige gegen den Verdächtigten gemacht 
hatte, so wurde von dem Lehrer die Anzeige wegen Verleumdung 
und Ehrenbeleidigung erstattet 

Z. behauptete nämlich, der Lehrer hätte ihm schon öfters das 
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(ilied in den Mund gestockt, odor d» r lA'hn r liättc ihn so ^-esclila^^en. 
dass VT (Kn Harn nicht mehr lassen konnte, oder der Lehrer habe 
ihn im Keller ins Kiswasser gesteckt und dann i;ei)rii;i;eh u. dgl. mehr. 

Dieser Knabe wurde am 1. Mai 1898 wegen Gasthauttbe&acbes 
und Diebstahls aus der Schule aii8geschl"<von. 

Ais der Ziehvater zur Vorantuorlinig gezogen worden war. 
schützte er natürlich wieder vor, der KumIk* sei ^xci^^tig nicht noniial, 
weil sich derselbe, bei bevorstehender Züchtigung unter das Bett ver- 
krieche und sich ganz eigeutliündich benehme. lU i der gerichtlichen 
Einvemebmnnp: vom Mai widerrief der Bursche alle s<nne 

Verleumdungen und redete sich auf einen Knabi'n, dessen Namen er 
nicht kenne^ und der jetzt mit seinen Eltern fort übere Meer gezogen 
sei, aus, indem derselbe ihn dazu angeheissen habe. 

Bei der Untersuchung erweist sich der Knabe als gesund, kräftig- 
und so ziemlicTr dem Durchschnitte entsprechend. Das einzig Auf 
fällige an ihm ist die fehlerhafte Stellunir und Configuration seiner 
mehr schlechten Zähne und die starke Wölbung seines Gaumens. 
Seine sittliche Defectuosität, sowie seine geringe Intelligenz kenn- 
zeichnen sich sofort in seiner Physiognomie. Er beginnt gleich von 
seinen Leiden und Gebrechen zu erzählen; um ihm entgegen zu 
kommen, wurde er um alle möglichen Krankheitserscheinungen und 
darum befragt, ob er nicht auch an diesem und jenen schon gelitten 
habe, was er natürlich bei seiner Verlogenheit und Einfalt sofort 
Alles bestätigte. Es wurde ihm daher gleich begreiflich gemacht, dass 
seine Lfigen nur zu augenscheinlich zu Tage treten. Nun gesteht er 
ganz ohne jede Scham oder Beue ein, dass er gelogen habe und nur 
öfters Bauchgrimmen gehabt habe. Sonst wisse er nichts anzugeben. 
Dass er gestohlen habe, daran sei nichts, da ja das Geld wieder 
zurückerstattet worden sei. 

Bei einer Ifingeren Unterredung ist an ihm nichts Krankhaftes 
zu bemerken, nur zeigt er sich recht unwissend, indem er nicht einmal 
das kleine Einmaleins beherrscht Sein unehelicher Vater sowie seine 
Mutter seien gesund. 

Wir [klärten: 

Z. eröffnet eine recht traurige Aussicht auf seine Zukunft, da 
eine solche Verlogenheit, Schlechtigkeit und zuchthäuslerische Routine 
wohl selten so harmonisch gepaart bei solcher Jugend vorkommen 
dürfte. Die Zumnthnng, dass or die Folgen seiner Verleumdongen 
nicht kannte, muss auf das Entschiedenste zurückgewiesen werden^ 
indem er das Oanze eben nur deswegen in Scene setzte, weil er die 
Folgen seiner niederträchtigen Lfigen nur zu gut wusste. Uebrigens 
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spricht schon der Hiickfall (Uigegen. Dass er zur Zeit der Be^^eluinp: 
seiner Delicte getrübten Geistes gewesen sei, er»clieint sofort w'uhr- 
legt, weil er ^ennu wusste, wa:» er sagte und dies auch oftmals 
wiederholte. Seine sittliche Entartung dürfte wohl zumeist seiner 
Uinjjebung, sowie dem Mangel einer richtigen Erziehung zuzu- 
schreiben sein, weil bei ihm Zeichen einer (ieistesstrirung oder Im- 
becillität nicht vorliegen. Was sich aus diesem schlechten Burschen 
noch entwickeln wird, kann nicht erschlossen werden, wahrscheinlich 
dürfte aber seiner wohl nur das Zuchthaus harren. 

Vater und Sohn wurden daher verortheilt^ und zwar der Knabe 
zu zweimonatlicher Verschliessung an einem abgesonderten Ver- 
wahrangsorte. 

Der Vater meldete sofort die Berufung an und gab während- 
dem seinen Knaben 1 6 Tage hindurch auf die Beobacbtungsabtheilnng. 

Bei der Berufuugsverhandlung berichtete nun der Vater, dass er 
den Knaben mif die psychiatrische Klinik gebracht hätte, und dass 
die beiden Assistenten denselben für krank erklärt hätten. Da der 
Knabe sich auch wieder iranz blöde stellte, wurde daher die Ver- 
huiidlung vertagt, die Krankengeschichte eingeholt und die Assistenten 
als Zeugen einvernommen. Der ergSnzte Act wurde mir zur Aenssemng 
wieder zugescbiekt und die Antwort lautete folgendermassen : 

Vor Kurzem wurde im hiesigen Gerichtssprengel eine Lehrerin 
beschuldigt, durch Misshandlung den Tod eines Mädchens verursacht 
zu haben. Die Sache wirbelte viel Staub auf und mehrere der ver- 
nommenen Kinder der betreffenden Schule erzählten ganz schauder- 
hafte Mären über erfolgte Misshandlnngen. Richter und Arzt kannten 
Aber den Werth solcher Zeugenaussagen nur zu gut^ und es fiel 
Niemandem ein, dahinter Wahnideen oder Sinnestäuschungen zu suchen. 
En wurde eben der £mpirie gemäss vorausgesetzt, dass derartige 
Hirngespinste auf Imbecillität, erregte Phantasie, mangelhaftes Re- 
productionsvermSgeu, Suggestion, zumeist aber auf Verlogenhdt und 
Böswilligkeit zurückzuführen seien. 

Bei dem im Monate Juli 1. J. begutachteten 11 Jahre alten 
Sehulknaben J. Z. war das Gleiche der Fall, und bei der Unfertig- 
keit seiner vielleicht etwas zweifelhalten Psyche wurde eine Strafe 
gleichsam als Erziehungsmittel angemessen erachtet 

Da sich der Gertchtsarzt stets kurz äussern muss, so konnten die 
Gründe dieses reiflich erwogenen Urtheils nicht näher erörtert wer- 
den. Wohl aber wurde die intelleetuelle Minderwerthigkeit und sitt- 
liche Defectuosität des Knaben zur Genüge betont und zum Schlüsse 
hervorgehoben, dass die Vorhersage recht ungünstig erscheine. Der- 



Diglized by Google 



340 



XXm. KArizxnEB. 



malen bestelle aber keine deiarlige Imbecillität, die im Sinne des 
Gesetzes als Uliidsinn anzusehen wäre, oder irgend welche Geistes- 
sttfnmg, weiche die Verantwortlichkeit aufheben würde. Da es damals 
von vornherein klar war, dass (!• r Knabe bei der gerichtsärztiichen 
Exploration sich möglichst krank darsMl 'i werde, so wurde ihm 
durch ents[)rechende JcYapren die Sache erleichtert, und er behauptete 
sofort, alle die vollbrachten, ganz widersinnigen Krankheits- 
erscheinungen an si( }) wahrgenommen zn haben. In die Enge ge- 
trieben, mnsste er jedoch glrich ziijrf^stehen, wieder gelogen zu liahen, 
und er gestand dann auch abermals ganz unumwunden, dase alle 
gegen den betreffenden Lehrer Yorgebrachten Beschuldigungen er- 
lo^rrn gewesen seien, und dass er dazu nur angeheissen worden wäre. 
In Folge dieses Geständnisses entschwand somit wohl T^egründung 
für die Annahme einer Psychose, umsomehr, als der Knabe die vi^r- 
gebrachten Lügen in der gleichen AVeise wie früher wiederholt und 
von A. bis Z. widerrufen hatte. Schon im Jahre 1893 beschuldigte 
der Knabe eine Lehrerin, ihn missbandelt zu haben, und im nächsten 
Jahre behauptete er wieder, von seinem I^hrer so geschlagen worden 
zu sein, dass er den Urin nicht mehr habe halten können. Naelulem 
sein Ziehvater deswegen Spektakel machte uud den Lehrer verklagte, 
so wurde der Knabe durch das jedeufalls oft erfolgte Befragen, so- 
wie aus Schadenfreude über die Folgen seiner Verleumdungen erst 
recht erntiithigt und fabulirte daher in seiner einfältigen und 
phantastischen Weise nur immer himrissiger. Trotzdem reagirte sein 
Ziehvater immer wieder darauf und brachte stets neue Klagen gegen 
den armen Lehrer vor und befriedigte somit die Puichsucbt de» 
Knaben stets von Neuem. Als Ausfluss einer Krankheit seh eint der 
Ziebvater die Erzählungen des Knaben wenigstens früher nicht an- 
gesehen zu haben, weil der Knabe zur Zeit der ersten gerichtsäizt- 
Uchen Untersuchung hoch angeschwollene und mit breiten Striemen 
bedeckte Gesassbacken aufwies und mit niedergeschlagenem Blicke 
eingestand, vom Vater wegen seiner Lügerei gezUchtigt worden 
zu sein. 

Nach erfolgter Vemrtheilung wurde nun J. Z. von seinen Zieh- 
eltern am 30. August 1898 auf die Beobachtungsabtheilung gebracht 
und nach der Aufnahme angeblich von dem damals ordinirenden 
zweiten Assistenten in der gewohnten Weise erschöpfend um alle 
möglichen Krankheitserscheinungen gefragt Der Knabe gab selbst- 
verständlich sofort zu, an Gehörs-, Gesichts- und selbst sogar an 
Geruchshallucinationen, sowie an den verschiedensten Wahnideen, 
ja auch an Beobachtungswahn zu leiden, und fabulirte dabei auch 
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wieder über sein lieblmgstbema in der überschwenglichsten und 
IJ^pischsten Weise. Bei der weiteren Beobachtung wurde jedoch 
nnr festgestellt, dass der Bube ein Taugenichts ist, der die annen 
Kranken mit Kastanien bewarf, dieselben nach Möglichkeit neckte 
und einen lebhaften Hang zur Bosheit und Angeberei zeigte. 

Die Diagnose wurde auf „secundären Sehwacdisinn" (also ein 
unheilbares Leiden) gestellt und am IC. September konnte der Knabe 
aber doch schon im „gebesserten'* Zustande eiifl.i n werden. 
Wann die primäre Erkrankung vorhanden, und welche i'sychose es 
gewesen sein soll, wurde in der Krankengeschichte nicht t rsi( litlich 
gemacht, und auch hei der gerichtlichen Vernehmung des betreffenden 
Assistenten wurde dies nicht ang(>geben, wolü aber erklärte dieser 
Zeuge, ^dass es nicht unwahrscheinlich ist, dass auch zur Zeit der 
That (Aussage vom 23. Mai 1S98) eine Geistesstörung vorlag." 

Der erste Assistent Dr. Z. tibernahm den Patienten in den letzten 
Tagen des Sjiit i1 <:nif» nthalts und gab selbst zu Protocoll, ^dass er in 
Folge anderer dieustlicli« r ObHegenheiten und wegen der Ktlrze der 
Zeit gelbstyerstSndlicher Weise nur flüchtige Beobachtungen machte. 
Aus der Lectnre der Krankengesch Icht( entnehme er aber, dass der 
Knabe geisteskrank ist und zur Zeit der dem Arzt nur aus der 
Krankengeschichte bekannten That entschieden unzurechnungsfähig 
war.** In Folge (heser Erhebungen wurde der Knabe von den ge- 
fertigten Gerichtspsychiatem neuerdings in Gegenwart eines Gerichts- 
zeugen und des zufällig anwesenden Gerichtsarztes Herrn Dr. v. K. 
auf das Eingehendste explorirt und dabei in unwiderlegbarer Weise 
das gleiche Resultat wie bei der früheren gerichtsSiztliehen Unter- 
suchung festgestellt Nachdem diesmal der Knabe nicht beeinflusst 
oder eingeschüchtert worden war, so erweckte er jetzt einen besseren 
Eindruck und benahm sich ganz artig und yerständig. Er zeigte 
diesmal sogar, dass er das Einmaleins doch ganz gut beherrsche und 
kleine Rechenaufgaben anstandslos zu lOsen im Stande sei. Auch 
das Schreiben und Lesen ging bei ihm ziemlich gut von Statten und 
selbst auf allgemeine Fragen über kirchliche und staatlicbe Ein- 
richtung, sowie über banale Dinge rermoebte er wenigstens zum 
Theile richtig zu antworten. Er fasst prompt auf und ist gleich 
schlüssig. Seine Aufmerksamkeit ist ganz gut fixirbar, und er er- 
müdet selbst bei längerer Prüfung durchaus nicht Wenn er auch 
geistig etwas minderwerthig und sittlich defect erscheint, so kann 
bei ihm im Vergleiche zu seinen Altersgenossen doch von einem 
Schwachsinn absolut nicht gesprochen werden, und zwei zufällig an- 
wesend gewesene, höhere richterliche Functionäre gewannen sofort die 
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üeberzeugung , dass im gegebenen Falle ein Schwachsinn wnh! aus- 
geschlossen erscheine. Im ersten Augonblieke oder hei äf-m Kommen 
eines Gefangenauf s^hers war der Knal)e etwas verl« irrn und zeigt«' 
eine nervöse Unruhe, doch ein Wort oder auch nur l in wohlwollender 
Blick genügte ihm schon, um seine Sicherheit wieder zu u^nwinnen. Der 
Knabe war allein erschienen, nui>:ste mitunter lange warfen, sah viele 
Tlorren, wurde aber deswegen keineswegs ängstlich und benahm sich 
stets ganz resolut und anständig, nur zeigte er eine ziemliche Neu- 
gierde. Vor allen Zeugen erzählte der Knabe über kurzes Befragen 
ganz frei ohne jeden Zwang und fem von jeder Suggestion, dass er 
gerne in die Schule lien möchte, allein der ^'ater erlaube es nicht 
und sage immer, der lichrer würde ihn ja erschlagen. 

EiXpiorat betheuert weiter, dass er stets gesund gewesen >ei und 
nicht wisse, warum er auf die Beobachtung» -Abtheilong gebracht 
worden sei. Ein Herr mit Xamen Dr. L. (nicht Arzt) sei eines Tages 
zur Mutter gekommen und hätte gesagt, er solle ins Spital gegeben 
werden. Kr habe niemals Stimmen gehört, oder Erscheinungen ge> 
sehen, oder abnorme Gerüche gespürt, auch hätten die Leute nie auf 
ihn gezeigt^ oder Tor ihm ausgespuckt und er sei nie verfolgt w^orden. 
Auf die Frage, wanim er dies aber auf der Beobachtungs-Abtlieihing 
so angegeben habe, lächelt er schelmisch, blickt zu Boden und sagt, 
die Mutter hätte ihm gesagt er solle nur a]le6 so sagen, sonst würde 
er eingesperrt. Nach der Aufnahme sei er von einem Heim Dr. aus- 
gefragt worden, und er habe dann nur alles zugegeben, weil es die 
Mutter so gesagt habe, damit er nicht eingesperrt würde. Alle die 
gemachten Krankheitsangaben seien, sowie die gegen den Herrn Lehrer 
vorgebrachten Beschuldigungen unwahr, und bei dieser Verantwortung 
verblieb der Knabe dermalen fest. Nachdem nun die in der Kranken- 
geschichte der B ^;)«'lituags-AbtheUung angeführten und nach der 
wissenschafthchen Erfahrung ohnehin von vornherein ganz und gar 
unwahrscheinlich und widersinnig klingenden Sinnestäuschtmgen und 
Wahnideen eingestandenermaassen erlogen gewesen sind und Zeichen 
einer Geistesstörun;^ ülH rbaupt nicht nachgewiesen werden konnten, 
SO kann schliesslich doch nur wieder in voller Lieberein-timniung niit 
dem ersterstatteten Gutachten wiederholt werden, dass J. Z. weder 
wahn* noch blödsinnig erscheint 

Zur neuerlichen Appellverhandlung wurden drei Psychiater ge* 
laden. Trotz aller Bemühungen dos Vertheidigers wurde nun das 
erstrichterliehe Urtheil doch bestätigt. 

Nachd Ii (in M^jestätsgesuch al»Llilägig beschieden worden 
war, musstü Z. seine zweimonatliche ^Freiheitsstrafe abbüssen. Dabei 
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seigfte Bich znnäehsl^ dasB das Gesetz oder die Handhabung desselben 
widersiniiig erscheint, denn der Knabe mosste zwei Monate hindurch 
in einer gewöhnfiehen Kerkerzelle in Einzelhaft sitzen. 

Dies ist denn doch eine ganz aussergewöhnliche Verschäifnng 
der Strafe und kann unmöglich in dem Gdste des Gesetzgebers ge- 
legen sein. 

Wäre der Knabe wirklich psychisch krank gewesen, dann wäre 
doch sicherlich während der Haft eine Geistesstörung zum Ausbruche 
gekommen. Der Knabe heulte zwar an&ngs entsetzlieh und gUubte, 
auch in der Strafanstalt so wie zu Hause alles ertrotzen zu können, 
allein nachdem er einige Tage in den Keller versetzt worden war, 
wurde er ganz tractabel und versprach mur vor seiner £nthissnng 
unter Dankensworten auf das feierlichste; ja gewiss brav zu bleiben, 
und äussertci diese Strafe werde er sich gewiss für ewig merken, in 
den Kerker werde er sicher nie mehr komm^. 

Da ich nach meiner bald dreissigjährigen Erfahrung meine Leute 
kenne, so wusste ich nur zu gut, dass dieser Knabe meine im ersten 
Gutachten gestellte Prognose nicht Lfigen strafen werde. Ich sah seit' 
4em den Z. mehrmals und konnte dabei constatiren, dass er sich 
ganz trefflieh entwickelte; allein moralisch dürfte er doch total ver- 
kümmern. 

Zu Anfang dieses Jahres lief eine Anzeige ein, dass er in der 
ganzen Umgebung als Dieb bekannt sei; den schlechtesten Ruf ge- 
niesse und seinem Kameraden eine Uhr gestohlen habe. Er redete 
sich aus, dem Spielgenossen nur zum Schreck die Uhr ans dessen 
Zimmer heimlich entwendet und einige Tage verborgen zu haben. 
Eine Vemrthdlung fand nicht statt Derzeit ist schon wieder eine 
Uhrengeschichte gegen ihn anhängig. 

Nicht uninteressant ist die Episode, dass ich einem Votanten der 
ersten Bemfnngsverhandlnng, der den Knaben in Folge seinerVerstellung 
für blöde hielt, später den Buben vordemonstrirte, ohne den Namen 
zu sagen. 

Der Bichter erkannte den Z. nicht mehr, und nachdem er ein 
kurzes Zwiegespiäeh zwischen mir und dem Knaben zufällig angcliört 
hatte, erklärte der Richter sofort, dieser Knabe sei ja ganz gescheidt 
und nicht im entferntesten schwachsinnig. Nachträglich stellte ich 

4en Knaben vor. 

7. 

Der schon bei dem Gutachten über den Geisteszustand des Knaben 
Z. erwähnte Fall ist so wichtig, dass ich nicht umhin kann, denselben 
2U skizziren. 

Axfibit fSr Krlmiulmofbiopologi«. V. 24 
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. Die böswillige und klatschsfichtige Fama bemächtigte sieb Dämlich 
eines nicht erklärbaren laecben TodeefalleB eines 10jährigen Schul- 
kindes und machte auf einmal ohne jeden triftigen Grund die Ober- 
lehrerin M. M. für den traurigen Ausgang yenmtwortlicb, weil sie das 
Mädchen kurz zuvor gezüchtigt habe. Es erfolgte die strafgericht- 
liche Anzeige, und die Untersuchung wurde in der strengsten, sowie 
unermüdlichsten Weise geführt, weil die Temommenen Kinder nur 
immer noch mehr zu erzählen wussten und die ganze Stadt schon 
dadurch in Aufregung versetzt worden war. Bald wäre sogar die 
Lehrerin in Haft genommen worden. 

Die Leiche wurde am 16. Juli 1S97 exbumirt und obducirt Die 
Aerzte des betreffenden Bezirksgerichts erstatteten folgenden 

Hof 11 nd. 

A. Aeuss«'rr ]> r si c Ii t i i:- u ajr : 

Wnblifhe KimlcHleiche, 116 ein lanir, «lern Alter von 10 Jahren 
entsprechend. TTnis kurz, dünn, Brustkorb breit, kurz, tief, Unterleib 
mässi^ aufi^ctrieben. Am j;anzeti Körper, vornelnnlieh am (lesielite, 
dem Bücken, der vorderen Brust- und Bauchfläche ist die Haut 
schwarz^rün verfärbt und theils vom darunter liej?endon weissen 
Corium ab^^elöst, theils leicht ablösbar. Im Gesicht findet man an 
der linken Wangenseite und am Kinn ziemiieli umschriebene, rund- 
liche Excoriationen der Haut; b< iiL Lippen sind leicht geschwellt und 
der Lippensaum stark roth. In Folge venöser Stauunjj;en, insbesondere 
in den linken Drossclvenen erg:eben sich am linken Oberarm striemen- 
artig:e Zeichnun«,'en. Aebnliche Erscheinungen findet man auch am 
Kücken, hier als Folj^en von I^eichen-IIypostase. Ausserdem werden 
alte Brandwunden auf der Höhe des Schädels und der rechten 
unteren Bauchf^ejrend constatirt Entsprechend dem läni^eren \'er- 
wellen der Leiche in dem mit Wasser gefüllten Grabe ist die £pi> 
dermis zumal an den Hand« und Fuestellem vollständig macerirt 

B. Innerer Befund: 
1. Kopf. 

Weiche Schädeldecke an Stelle der früher beschriebenen 
Xarben mit dem Knochen verwachsen. Schädeldach länglieh oval,, 
cotiqtact. Harte Hirnhaut stark «^^espannt, an den der Narbe in den 
Scbädelweicbtheilen entsprechend verdickt Weiche Hirnhaut zart, 
btark durchfeuchtet, Cefässe geschlängelt, erweitert, mit dunklem Blute 
erfüllt Nachdem das Gehirn infolge vorgeschrittener Fäulniss in 
einen leicht zerfliesslichen Brei unigewandelt erscheint, in welchem 
die Differenzirung der einzelnen Tbeile unmöglich ist^ können eventuell 



Digitized by Google 



Verschiedene Falle aus der gcrichtsäiatlicheu Praxis. o4ä 

pathologische Verändernngen nicht mehr erkannt werden. Die venösen 
Sinns an der Schädelbasis sind blutUberfüllt 
2. Brnsthöble. 

ünterhautzellgewebe fcttami, Mnscnlatnr dünn, rosaroth. In den 
beiderseitigen Drosselvenen dunkles, flttssiges Blut. Auffallend ist es, 
dass die den Kehlkopf deckende Musculatur besonders links, auf 
welcher Oefässstanung bereits ansserlich wahrnehmbar war, dunkler 
gefärbt, an einer Stelle direct blutig imbibirt erscheint Diese blutige 
Imbibition erstreckt sich bis an die äussere linke IIalsgegen<L Auf 
die Besprechung der Details wird spater eingegangen werden. 

Herzbeutel mit kleiner Flache verliegend, in demselben etwas 
blutig gefärbtes Serum. Der Herzmuskel selbst durch die Fäulnis 
stark mitgenommen; mit Ausnahme einer geringen Verdickung am 
Sehnenansatze der dreizipfeligen Klappe keine pathologischen Ver- 
änderungen. Die Lungen beiderseits frei, ihre Oberfläche in Folge 
theilweiser, durch die Fäulniss bedingten blascnförmigcn Abhebungen 
uneben. Das Gewebe grünlich-braun gefärbt, allenthalben mässig luft- 
hältig, im Unterlappen luftleer. 

Nunmehr wird zur Herausnahme der Kehlkopf- und LuftrOhren- 
gebilde sowie der Zunge und des weichen Gaumens geschritten. 
Hierbei zeigt sich^ dass das lockere Bindegewebe um und an den 
SchilddrQsen sowie die dieselben deckenden obeiflächlichen üluskel- 
schicbten blutig imbibirt erscheinen. Während rechts zu die blutige 
Imbibition an der Seite der Schilddrüse gleich abnimmt und die Hals- 
musculatur dieser Seite eine auffallend rosarothe Färbung zei^^t, ist 
links das Gegentheil der Fall, indem hier die blutige Imbibition weit 
nach aussen dringt und von derselben auch tieferliegende Muskel* 
lagen leicht betroffen erscheinen. Die Kehik(»i>f Gebilde erscheinen in 
ihrer Continuität intact; die Schleimhaut des Kehlkopfes und der Luft* 
röhre ist missfarbig mit einer dünnen Lage Schleimes, in dem kleine 
Klümpchen suspendirt erscheinen, bedeckt Weiter nach abwärts, das 
ist im zweiten Drittel der Luftröhre, befindet sich nur Schleimbelag. 
Speiseröhren-Schleimhaut durch Leichen-U^ postase veiförbt, nir^^ouds 
erweicht 

Z. Bauch. 

Nach Eröffnung der Bauchhöhle entleert sich aus derselben eine 
grössere Menge blutiger flüssigkeit, welche zweifellos durch Imbibition 
des im Bar^e angesammelten Wassers in die Leiche gedrungen i»t 
Lage der Unterleibseingeweide normal. Die grossen Bauchdrttsen, wie 
Leber, Milz und Nieren sind durch die hochgradige Fäulniss bereits 
so verändert, dass ihre Structur unkenntlich ist Im Magen, dessen 

24* 
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Schleimhaut niclit \ erdickt, aber durcli die Fäulni8Svorgäng:e in ihrer 
Färbung wesentlich vorändert erscheint, indem grünlich-schwärzliche 
Partien mit solchen heilerer Köthnng abwechseln, findet sich eine ge> 
rin^e Menge bräunlicher mit kleinsten gelblichgranen Partikelchen ver- 
mischten Flüssigkeit Wenngleich die Veränderungen am Magen und, 
wie sich später zeigen wird, auch am Darm nicht derartige sind, wie 
man sie in ausgesprochenen Fällen von Arsenvergiftungen antrifft und 
insbesondere Aetzerseheinungen fehlen , so wurde doch mit Bücksicht 
auf die vom Todtenbeschauer ausgesprochene Möglichkeit einer Ver> 
giftnng, der Inhalt des Magens und Dünndarmes in dem Geisse A 
gesammelt Der Magen selbst und der Darm, sowie Stückehen der 
Leber, Milz, Niere wurden im Gefiiase B verschlossen. Bezüglich dee 
Darmes sei bemerkt, dass dessen Oberfläche yoUkommen ghitt und 
dessen Schleimhaut, abgesehen von durch Leichenfanlniss erzeugten 
Veränderungen, nicht pathologisch verändert erscheinen. Der Befund 
leichter Schwellung der Darmfollikeln und stellenweise stärkeren 
Gefässin jection erscheint belanglos. Im Besonderen soll bemerkt werden, 
dass auch hier Erscheinungen von circrumscripter Gefässinjeetion oder 
Arrosion fehlen. In der HambUse wenig dunkler gefärbter Harn, 
Geschlechtsorgane jungfräulich intact 

Schliesslich whrd noch beigefügt, dass ein der blutigen Imbibition 
des Gewebes und der oberflächlichen Muskeln der linken Halsseite ent- 
sprechenden Hautmuskellappen, an welcher sich äusserlich eine circum- 
Scripte vertrocknete Excoriation findet, der Leiche entnommen und in 
das Gefäss 0, worin sich der Kehlkopf und ein Theil der Luft- und 
Speiseröhre bandet, verschlossen wurde. 

Endlich findet sich in ein Stück Papier eingewickelt etwas Fried- 
hofserde aus jenem Grabe, wo die I^eiche beerdigt gewesen ist 

Vorbezeichnete Materien wurden yon den gefertigten Gerichts- 
ärzten deshalb gesammelt, weil die Todesursache im voriiegenden Falle 
zweifelhaft erscheint und alle möglichen Momente in Berücksichtigung 
gezogen werden müssen. 

Die gefertigten Gerichtsärzte behalten sich ein separates Gut- 
achten vor. 

Die Erhebungen wurden sonach über Antrag der Staatsanwalt- 
schaft den Grazer Gerichtsärzten zur Erstattung eines Gutachtens Über 
die Ursache des Todes der Therese Frühwald übermittelt 

Ich überreichte sohin nachstehendes 

Gutachten: 

Befragt man Schulkinder, zumal Mädchen, über eine von den- 
selben erlebte Af faire, so kann man sicher sein, dass man die ver- 
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seliiedenartigsten und mitunter niöglichst phantasiereichen Dar- 
stellungen erfährt. Gebt man der Sache auf den Grund, so bleibt 
gewöhnlich von Allem nichts Greifliares übrig. So scheint es auch 
im vorlicgviideu Falle zu sein, indem die behauptete Missbandlnng in 
der Kanzlei überhaupt \vi(liTlegt erscheint und die Züchtigung in der 
Schule sich bloss auf einige „Patzen"^ und unbedeutende Schläge mit 
einem Vi Meter langen spanischen Rohre über den Rumpf, wahr- 
scheinlich Rücken, beschränkt. Die angebÜcli noch ertheilten „Kopf- 
stückeln"^ mit der zerbrochenen Rechentafel acheinen gleich^ls sehr 
zweifelhafter Xatur zu sein. 

Die befragten Kinder haben, wie von vornherein zu erwarten 
war, gleich blaue Wangen, blauen Hals u. s. w^ gesehen, die Mutter des 
fraglichen Kindes jedoch bemerkte selbst nur entlauchtes Gesicht und 
in der Umgebung des linken Auiros /reringe Schwellung sowie einen 
unbedeute nden Hautritzer. Das Wichtigste von allen Erhebungen ist 
aber, dass das Kind nichts von einer Misshandlung berichtete und 
der gerufene Arzt trotz genauer Untersuchung absolut keine Merk- 
male einer stattgehabten Gewalteinwirkung finden konnte und zu* 
gleich constatirte, dass die vorlinnden gewesene Hantabschttifung am 
Halse nicht durch die beinzichtigte Uln rN lir. rin gesetzt wurde. 

Die bei dem Kinde Therese Frühwald aufgetretenen Krankheits- 
erscheinungen, soweit dieselben eben bekannt wurden, sprechen aber 
weder für eine gewaltsame Todesart noeh auch für eine Vergiftung. 

Am 10. Juli seliHL'f das früher ganz gesund gewesene Mädchen 
auffallender Weise Nachmittags in der Schule ein, begann dann bald 
heftig zu orbrechen, bekam Diarrhoe, anscheinend auch Magen-, 
Bauch- und Halsschmerzen, sowie heftiges Fieber, wurde sehr 
unruhig, hinfällig, schlaftrunken, konnte nur mehr ganz leise sprechen, 
wurde schliesslich vollkommen bewusstlos sowie soporös und ver- 
schied schon Tags darauf um 11 Uhr Nachts. Der Arzt wurde leider 
erst unmittelbar vor dem eingetretenen Tode geholt und konnte daher 
keine sichere Diagnose mehr stellen. 

Die beobachteten Symptome deeken sich nun viel eher mit einer 
natürlichen als wie mit einer gewaltsamen Todeearl^ resp. einer Ver- 
giftung. £s lässt sich zwar beides nicht sofort unbedingt ansschliessen, 
allein es ist nicht der geringste zwingende Grund für eine solche 
Annahme vorbandoi. Auch die LeichenerGffhung ergab keine 
Anhaltspunkte dafiir, da die Verfinderungen am Ilalse doch nur zu 
bestimmt Verwesungserscheinungen waren. Die blutige Imbibition 
schreitet eben allmählich vor, und deswegen kann ganz gut die dne 
Hälfte .des Ualses schon sehr, die andere aber nur zum Theile faul 
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jrewesen sein. Dies l>än«rt nünilich von dem Blutreich tlmm dor Im^- 
treffendon Oewchspartion. von dor T^i-ic di r Leiche, sowie xan den ver- 
hcliiedenstt-n •nis^crt n ljnfHis>i'U und Lnislilnden ab. Lebri<rens er- 
sdieint t s dorli schon von Nondu n in iianz unglaiibwürdipr, dnss das 
Kind am Halse nü.s.shnn(h'h wurden wiire nnd wenn aucli, bo ist es 
dann wieder nnerkiürlieh, warum deswej^en .i,deic]i so schwere Oelurn- 
iTseheinun^^en und su lieftiiies 1 u-ber aufgetreten sein solhen. I>ei 
4'iner so hocli*rradiiren Fäuhiiss bedarf es überliaupt der j:ri>sbten Vur- 
^it•ll^ l)ei Verwertliunj,' der jielundenen \^^rändenmgen, wie z. B. 
uuttr Anderem nachstehender Umstand beweist. 

T^ie Olidncenten w ollen im Gesichte fies Kindes an Wiiu^en und 
Kinn Exeoriationen ,:xesehen haben, wovon aber Mutter und Arzt, so- 
wie die Zeugen nielits bemerkt halieUj was jedocli im Leben zweifel- 
los g( sehen hätte AM rtb n «nissen. Wahrscheinlich stammten diese 
Veränderuniren von dem vorhanden gewesenen Bh"ischenaussehla::<\ 
wHcljcr wieder mit deni hcrti;:;-eu Fiobeqmieesse , der liTudist wabr- 
seheinlieh durch eine sehr stiuinisch veriaufcüdc Lungen- und Gehirn- 
hautentzündung^ aus^^elösf wurde, her. 

Die Lunken waren zwar schon sehr faul, Irotzih ni konnte aber 
nnch mit Sicherheit constatirt werden, dass die T 'nferhqtpen luftleer 
waren, und eltenso bestimmt wurde in (b r Schäib lhölde naclip.-wiesen, 
dass die zarten Hirnhäute auifaHend durchfeuchtet und deren lUut- 
•refässo stark {;eschlän;relt, erweitert und ndt dunklem BInte erfilllt 
■waren. Diese patholojrischen Veränderun«;:en konnten nun, \vie schon 
erwähnt, noch nnt voller Verlässlichkeit festicestellt werden, und er- 
fabrunjrsjLremä^^s werden durch solche Erkrankunjien derartige Öyiu- 
ptonie, wie sie durch Erhebungen erhärtet w urdcn. hervorirerufen. 

Ilalsschiuerzen können dabei immerhin aucU mit vorhanden ge- 
wesen sein. 

Durch eine neuerliche Untersuchung: der zu ( b richtshändoii pr*^ 
nonimenen Leichentheile ist kein Kesultat meiir zu erwarten, und 
ebenso erscheint auch die Vornahme ein* r chemischen Untersuchung 
überflüssig, weil der Verdacht einer \ ergiftung durch nichts begründet 
■wird und durch das aufgetretene Pleber sowie die beobachteten Gehirn- 
•erscheinungen widerlegt erscheint. 

Ks spricht somit alles dafür, dass E . . . F . . . . eines natürlicUea 
Todes an Lungen- und Hirnhautentzündung gestorben ist 

(Fort^tzong folgt.) 
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1. 

( K 0 1> i r |) i L'ösen in G t r i di t s k a ii z 1 eien ). Kopien von ab^resen- 
4luten Nutttü, Ei-suehsehreiben, Aul trägen u. s.w im Acte zur ückzu bclialteu, 
ist zum Theile ^o^<resehrieben, zum Tbole empfiehlt es die Vorsicht, um 
Ueherblick und Cuntrolle für das Ab^i^esendcte zu besitzen. Häufig ^ingt 
al»er, namentlich in wichtigeren Fällen, ilic Zeit, Hilfskräfte sind ent\\ iI i" 
ül)crhan))t nicht ausreichend vorliaiidcn, oder sie smd anderweitij; vorw i iKkt, 
und Sil « r^iebt dns Abschreiben dei Noten 11. s. w. oft jp'osse 8ch\vi( rii:kcitcu 
und Zeitverlust, dem vielfach abgeholfen vverden kann, wenn man «ich emer 
Kopirprosse bedient, wie es alle Kanfleute und die grossen Banken und 
andere Institute wai Langem thun* Das zu kopirende wird nnt g<;w9hn- 
liclior mjx. Kopirtlntc geschrieben, darauf legt man ein leicht an^efeuchtetee, 
dnrchscheiiit^ntlts so;::. Seidenpapier, welcbe*^ mit einiir^n l.ji{ien Schreibpaj)ipr 
bt'deckt v ird: das ;:anze wird in der l\o|iirprcsse einige Auj^enblickc j;«' 
pres.st und man besitzt auf dem Seidenpapier rückwäi'tÄ den verkehrten, 
x-ome den richtigen Abdruck des Geschriebenen. Zur Sicherheit kann man 
daa Seidenpapier auf einem Blatt Schreibpapier leicht aufkleben. Der Vor- 
gang, den jeder Kaufmann in weni<ren Minuten zeigen kann, erfordert einige 
Augrenblickc und liefert absolut verlässHche Kopien. 

Das rasche. einlaelM' und billi^re Arbeiten der Kaufleute wird uns für 
Untiere Arbeiten ülierhaupt nocli mehiiach zum Muster dienen. 



2. 

( Pech für Fussspuren). Herr Dr. Ludwij; liertel, (ierichts- 
ndjunkt in Laudeck, lirul, thcilt mu* mit, Haas er mit sog. Brauerpech 
I, Kolophonium und Baumharz) sehr schöne Fussspurabgiisse, auch in Sdmee 
erzeugt habe. Da Brauerpecb f:ust ul« rall zu haben, leicht, billij; und be- 
<inem zu l>rauchen ist, halte ich dies für einen werthvollen (Jedanken. Das^ 
IVch wird in irgend einem Gefä.ss <rt'silminlzen mid küld fds möglich in 
die Sj)ur gegossen, wo ea bald erkaltet und fest wird; lüe Abgüsse sind 
recht genau. 



Digitized by Google 



Besprechungen. 



1. 

Lipps, Orundriss der Psychopli ysik. Leipzig, GSflcfaen, 
164 Seiten. 0,80 Hk. 

Wer neb näher mit Psychologie, beeonden aber mit der experimeateUeit 
bescfatfügen will — und das mfleate vor Allem rationell der Jurist thnn! 
— sollte sich das obige kleine BUchlein aus dem Göschen sehen Verlage 
anschaffen. Er lickdiiiint von der Sarho wenigstens eine hinrcielieiulc Idee, 
was für die Einfiilininir voilkomiiien {;enii-:t. In den ersten Capiteln wenlen 
die Aufgabe der Fsychophysik, die Grundlage und der Umfang des psycho- 
physisclien Parallelismus nnd seine quaUtattve und quantitative Bestimmungs- 
weise dargestellt^ so klar nnd einfach, wie es bei der sehwierigen Katerie 
nur möglich ist. Eine Rtihe mathematischer Formeln wird wohl leider nur 
der Mathematiker verstellen I Der speciellc und interessantere- Theil, wel- 
cher dem neuesten Stande der Dinge vulHir irfreeht wird, unteisuelit Heiz 
und Empfindung, Gefühl und Gefühlsausdnuk, endlich Kaum und Zeit. 
Dankeuöwerth ersclieint auch eine kui-ze BibUographie. Verf. hütet sich wohl 
vor Hypothesen nnd zeigt sich fiberhanpt als roniehtiger^ nttehteraer nnd 
den Gegenstand völlig behenschender Sehriftsteller, der ausserdem klar nnd 
elegant zu sofar^ben wdss. 

Oberarzt Dr. 0. N1ck£. 



2. 

Das Causalproblem im Straf r * <> Ii t mit besonderer Berflck- 
sichtigunp des Verii rsaebungsbegriffs des Strafgesetzbuchs. 
Von T>r. E r i e h H a r t m a n n. lireslan 1 900. Schletter'scbe Buchhandlung 
(Franck 6l Weigert}. Inhaber: A. Kiirtze (IM Seiten). 

Die überaus umfangreiche Litteratur nhor das Causalproblem hat heuer 
abermals eine Vennehning erfahren dnrcli zwei Schriften \ "n Ii ihn el in 
und Hart mann. Mit letzterer, die in der lielingscheu Sammlung „Straf- 
recfatlidie Abhandlnngen** als Heft 27 ersdiienen ist, wollen wir nns hier 
befassen. Im 1. Theile, der die «Bedeutung und Stellnng des Causalpro- 
blems im Strafrecht" behandelt, verdient die ErHrtening über das Verhält- 
niss von Causalität, Schuld nnd Verantwortung ob ihrer treffenden Dnreh- 
fühniTicr Beachtung. Was .Schuld- ist, erfährt man (hireh Heantwi^rtiuiiC 
der Frage, „ob der Wille des einzelneu sicli in Widei-spruch gesetzt hat 
aar Rechtsnorm", während die Cansalfrage die Besiehnng eines „objektiv 
recbtsverletzenden Ereignisses" zndem gkdrperliehenYerfaalten eines Menschen' 
erörtert Nur die Schuld vennag ^Verantwortung'' za begrOnden. 
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Im zweiten Theile der Schrift wendet Bich H. Kanächst den strafreeht- 
lidien Theorien emer Einzel ursaehe zn. Diese tlieilt er in zwei Gruppen 
ein, i tn jene, die ,im Anschhii^so an den pliilosopliiselien Ursaelirii1tf'*;riff 
((iesiimiutiieit der Mitwirksfinikeittsn» »'ine ir.:L:t'iul\\ ic Ijervorrajrende Mitwirk- 
suuikeit (BetUügimg) als l'rwache" herausliei»en, 2. in jene, welche „ab- 
weichend vom philosophischen Unacfaenbegriff einen Gegensatz zwischen 
dem Wiricen der Ursache nnd dem der andern Antecedentien nachzuweisen'^ 
versuchen. In Hartman n's Terminoloj^ie sind diese durch eine qualitative, 
jene durch eine quantitntivo T'^ntPi'Sfhoidnn«: charakterisirt. Wu-v wird zu- 
nächst der den Verlauf znm Jiep lwidri;,^»'!! hinlenkenden Hedingun«ren als 
Ui-sache gedacht, der v. Bar'sclieu Theorie, derzufolge „diejenigen Be- 
dingungen einer Erscheinung, welche wir uns denken als unterbrechend den 
sonst von ans vorausgesetzten regelmässigen Verlauf der Erseheinungen'^ 
als Ureaclien der Ereclieinungen eridärt werden. Nach v. Bar decken sich 
ScIiiiM lind Umche. Vormsachung reicht nur «xnvit wie VerschtiMuni;^. 
Den Fehler dieser 'i'hoorie erblickt H. mit Htnlit dann, dass demnach « ine 
regelrecht eingetretene Ei-scheinung überhaupt keine Ursache haben könnte. 
Letzteres gilt auch von der im Anschlüsse daran erörterten, in jüngster Zeit 
von Hess aufgestellten Theorie der letzten ablnderbaren Bedingung als 
Ursadie einer Erschdnung, dem der Umstand, jemand habe anders handeln 
gekonnt, soviel ist wie: er habe aus dem Grunde des Gerechtigkeitspifühls 
anders liandcln p'enuisst. Alle andern Theorien trennen, wie II. ausführt, 
scharf zwischen Schuld und Verumchung. Nach Bin ding, dessen An- 
schauung sich H. nunmehr in kritischer Weise zuwendet, stehen sich posi- 
tive, d. h. zum Erfolge hiostrebende, nnd negative^ d. h. ihm widerstrebende 
Bedingungen im Kampfe gegenüber. An diesem Kampfe nimmt der Mensch 
thcil, sei es^ dass er jene verstärkt, sei es, dass er diese abschwächt. Die 
Bedingung, die das Uebergewiclit der positiven über die negativen bewirkt, 
ist ihm Ursache. H. setzt an diesem Staniljuinkt die Unterecheidung in 
poa. und neg. Bedingungen mit ]>ezug aul" tien concreten Erfolg aus, da 
ja alle in concreto wirkenden Bedingungen positiv sind. Aber ^bst wenn 
man sich zu dieser Unterscheidung bekennt, vermisst man n«ioh immer be- 
friedigenden Aufschluss darülier, welche unter den «positiven" Bedingungen 
die Kntscheidunir lierbeifülirt. Diese Fr:i.<,'^o beantwfirtet D r t m an n, der in 
der letzten Ik-dingung die Ureache des Krfultres erldickl und mit dessen 
Anschauungen sich II. im Anschlüsse an tlie l^ehie Binding's befasst, indem 
er dagegen einwendet, dass kaum jemals eine menschiidie Tliätigkeit die 
letzte Erfolgsbedingang sein werde, da stets Naturerscheinungen nachfolgen 
oder zu niiiiilesf iielieidier^^ehen. Aber selbst wenn man mit Ort mann 
unter „letzte" 1 ledin u'unu- AU' zuletzt tli;iti,c:e, zuletzt w i r k s a m e IJedin?- 
ung auttVusse, sei eine j^riUKisiitzliehe l'.e\ «'rzu;rnii;r der letzten stratruehtlieh 
unmöglich. Thon nennt als Ursache die den Erfolg wahi-scheiidieh machende 
Bedingung; ihm ist Verursachen — die Wahrsdieinlichkeit setzen fttr em 
Ereigniss, wobei er Verursachen nnd Versdiulden trennt H. setzt daran 
aus, der Begriff der WahrscheinUchkcit sei rein subjectiv, liege aiMseriialb 
der nlijeetiven Welt, hisse sich daher nicht nothwendig mit dem Ursachen- 
be^ritt \tiliin<len: in dem il ineinmischen des subjectiveu Minnenteiü in die 
Kiiusalitätsfrage erblickt II. den Fehler dieser Anscliauung. »Sehlie^sslich wird 
hier Birkmeyer dtirt, der in der wirksamsten Bedingung die Ursaelie 
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eines eingetretenen Erfolges erblickt. Jedoch hier veiniiKst II. einen <•!»- 
jeetiven QradmeBser der Wirkaamkeit and findet es angereditfertigt , nur 
die eine Bedingung als Ursache zn behandeln , die Maasen der anderen 

gleicliwerthi;>;en Bedingungen nicht wnter zu dassifictren. Allen (YK-mi 
Oejjeniiherstelhinjren f<>h!t nach Hartniann 's Ansfühninpren «In- N.ifhweis. 
dass die Mitwirksanikeiten nicht nur von untrlcicher Stärke, sniuh rii ain!i 
von UDgleiclier Art seien. Damit geht Ii. zu den bereits erwähnten, durch 
die quaiitalire Unterschddung gekennzeichneten Theorien ein^ ESnzelarsaehe 
als Erfolgsbedingung Uber. Maller, Hnther, Kohler, Horn, KQhUs 
und Mayer sind die Juristen, deren 'Hieorien Uber die Causalfrage hier 
angeführt und unjrcniein schnrfsinnijron Frörtoninp-on unterzop-f-Ti werden. 
Auch hier vermag sich II. für keine der vertretenen Anschauungen zu ent- 
seheiden. 

So geht er denn im 3. Theile seiner Schrift zur Hieorie v. Bari 's 
Uber, der den Standpunkt der Gleidiwerthigkeit aller Bedingungen dnnimnit; 
eine Ansicht, die darin }ripfelt, dass die ;ranze Summe jener Kräfte, die für 
die Entstehnn-r ciiit i- Ei sduMtnini: iri:i iu1 ( ine .Mitwirksamkeit j^eäussert hahoii, 
als die Ui"sarho ilicst r Kisi ln innu<; anzusehen ist: nn*'h jede einzHno dieser 
Kräfte ist schon als l'i-sai lie zu beti'achten. da «lle ilxistenz der Ei-seheinim,:,^ 
von jeder Einzelkraft abhängt. Diesen Staudpunkt tlieilt aucli der Verfasser 
und vertheidigt ihn gegen Missrerstftndnisse und die Angriffe Birkmeyers. 
Die emzehien Wirkunjrsanthoilc abzumessen, ist nicht möjilich, »la oben alle 
liedingun^'cn j(leichnrti;r, weil fiir den Erfol«: unentbehrlich seion. Vuin- 
lässig ist PS. rein olijoctive Wirkungsiintomliirde für das Strnfi fdit ziix-i 
werthen: dies hätte wohl für die Erkenulniss der Schuld iWdtutun^ . ^ti 
aber kein Factor der Strafzumessung; es gehe dies schon aus dem Umntlc 
nidit an, weit, so wie die Gausalität nicht immer vereint ist mit SehuM, 
auch dort, wo beide vorhanden sind, nicht immer der grogscu t^ntisnlltit 
auch giosse Schuld entspreche; nix derartiges proportionaiee Veriiältnifis 
könnte vorkonnnen, doch nothwendig sei es nicht. 

Aus dem A. Theile der Schrift, der die Uezichungen dieser i^lire zum 
praktiscJien Strafrecht erörtert, sei hervorgehoben die interessiuite Ausfüh- 
rung des Satzes, nur die als cansal erkennbaren Antecedentien dnes Er- 
folges kommen als liedingungcn in lletraciit. womit noch nicht gesagt ist. 
daf« alle strafrechtliche lielevanz hal»en. Was diese betrifft, so sagt H.: 
-Ein natfirlirlics und sicheres Gpfnh! luzriclmot uns unter der Lnociipn 
Masse von Antecedentien eifies Erfolp"^ nur eine «ranz beselir.iiiktc An/.alil 
als solche, au welche sich strafrechtliehe \ erantworthchkeit für «leu Erfolg 
knfipf^ kann.* In der I*lraxis ist die Causalfrage durch zwei Momente 
fixirt „Handlung und Erfolgt; nur darauf komme es an, ob der zwischen 
Handlung und Erfolg \ernuithcte ui*sächlicJie Zusammenhang de facto vor- 
handen ist '»ilcr niclit. lux (Jegrns.ifzr /n Hirkmeyer, der den Causal- 
znsamnieiiliang dann als vorhanden .iiiniinint. wt im eine Handlung am 
meisten zum Erf«dge beigetragen lial, erkläri H. den Causalzusainmcn- 
hang fUr vorband^ dann, ^wenn sie Überhaupt zum Eintritte des Er* 
folges beigetragen hat^, und gelangt zu folgender richtiger Schlußfolgerung: 
,Eine Handlung ist dann causal, wenn bei ihrem Wegfall der Erfolg ent- 
weder iiberbnnjif riidit ndtr diuh nicht auf dem Wege hätte eintreten 
können, wie er thatsächUch eingetreten ist." AuvU bei der Unterlassung 
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irio1»t es eine Causnlfrap'o, wolrlto, wie II. nnrli niisfülirliclien Krörternngen 
einiger Vorfrnsvii . iiiMlicstiiidere der \. I! n ;: «' r sehen Intorfcrciiztlieorie, 
behauptet, zu lauten hat, ob der Erfolg beim Hin/.utrilt des er- 
warteten Thuns weggefallen wSre oder nicht. 

Zn den Bestimninttgen des R. St. G.B. Abmühend erörtert H. den 
Begriff des .Verursacliens'' im Sinne de» Gesetzes, ob er jrleield»edeutend 
mit ^mituirkeiam sein"" ist und woiin verneinenden Falles? der IJntersebied 
bendte. Difsbezüglicb geianjrt II. zu dem Erirebniss, d.iss Vemmacbunj^ 
freilich ein engerer Begriff als Mitwirksamkeit ist. Bei der Kröriening über 
die sog. Untn^rechnng des Causalznsainmenbanges bemerkt H. unter 
Znrfiekweisung dieses Begriffes, dass in den betr. Fällen der Caasalzusamnien- 
hang nur in der Vorstellung, nicht aber in der Wirklidikeit bestanden habe. 
Hier liegt vielmolir /ufälliLre und adü(|uate Verursachung vor, je n.'ichdenv der 
Erfolg durfli Zufall otUir durch ^^ine Freie, d. h. vf»n der Tliat d»s » intn nit ht 
beeinflussle Handlung eiues andern lierbeigefUhrt wurde; diese Lelire gehtirt 
somit nidit zur Cansaifrage, als vielmehr in die Schuldlehre. 

Was wir in dieser instmctiven Schrift vermissen^ ist die Erwähnung 
der Schrift v. Liszt's _Die DelicfsoMigationen im System des BGB.'', wo- 
>^rl1ist das Bestreben nach Al»scli;iliiiii_; der Unterl>rechung des Kausal- 
zusammenhanges für das I*i*ivat und Sii.ifreclit goltrnd gemacht wird; ob 
allerdings mit Kecht, ist zunundcsi zweifelhaft. Allein das ist bei der Fülle 
des Stoffes ein unwesentliches Moment Der Verfaflser, der sich dorcli ein 
Lab^Tinth von Theorien hindnrdiznwinden hatte, um zu seinem Ziele zn 
gelangen, hat sdne Aufgabe meist(>rhaft gelöst^ er hat nicht nur zur Ver- 
mehrung der Abhandlung über die ( -ausalfrage, scmdern in des Wortes 
bester Bedeutung zum Ausbau einer der srinvierigviten, freilich auch intcr- 
ps.santesten l^diren der Strafrechtswissenstli.dt beigetragen, und so, wie wir 
ihn zu seinem Werke beglückwünschen, wünschen wü" diesem den besten 
Erfolg. EuNST LoHSiNO. 



3. 

Die Verweiniung der Causalbegrif f e in Straf- und Civil- 
. recht. Von Dr. M. Rttmelin, Professor an der Universität Tttbingeu. 
Tübingen, fVeiburg i. B. und Leipzig. Verlag von J. C. B. Slohr (Paul 
Siebeek) 1900 il7l Seiten). 

So gross tUe JLitteratur über das Causidproblem auch ist, so sind ^ 
in ihr doch nur woniur Schiiften, die sich nicht auf die Erörterung des 
strafrechtlichen Cuusalltegriffs beschränken, sondern einen Schntt weiter 
gehen und uucli den des bürgerlichen llechtes in den Kreis ihrer Unter- 
suchungen mitdnbezielien. Zu diesen ^ztem gehört v(»rliegcnde Schrift, 
die — zngleicli ein wcrthvoller Beitrag zur littoratur des bürgerlichen Ue- 
setzbucheü für das deutsche Reich — unter dar dem Causalbegriffc des 
Straf- und Civilrechtes gewidmeten Ablir>n<llnngen vennögf ihm- Tnstnictivi 
tat und Prlicision, jedoch nicht minder auch .scharfsiniiinrr und. wenn ;iui li 
nuin<'hmal harter, so doch der Ilauptsiche nach trefft iul« i Kritik einen 
her\'orragendeny vidleidit sogar den hervorragendsten Bang einnimmt In 
seinen übrigen Arbeiten bewegt sieh Rftmelin vorwiegend auf dem Gebiete 
des (materiellen und formellen) CSvilreehtes. Dies bringt es auch mit sich, 
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(laiis seine jlin^rsto Arluit. die er zucret im Wege des „Arebir für Giviiisti- 
sclie Praxis** (90. IUI, 8. 171 — 344) der OeffenÜichkeit vorlegie, sich vor- 
wiegend mit daa Mrgerildieii Bedite befasst^ weimglelch im Titel das 
Strafreeht an eroter Stelle genannt ist — eine Art litterariaelier Oastfrennd- 
scliaft. Besonders die einsdilfigigen Arbeiten von En d< mann, v. Liest und 
Scholl III 0 yr>r"\N t i dr ii kritisch scharf lieleuclitet, v.Liszt sEinwendung^enf^egen 
«lie lleiv(hti;j:iiiiir der — wie auch Künielin hervorhebt: unzutreffend — 
sogenannten „Unterbrechung des Causalzusammeuhaugcs'* scharf widerlegt 
Auch liüraelin hSlt ee fflr nofhwendig, von einem phalosophisdieiL Begriffe 
des unAchliefaen Zueammenhaages anasugehen. Er entseheidet sich ffir den 
adnes Lehrers Sigwart (welfluMii < i- die vorli^^de Abhandlung widmet) 
und fasst din »Gesammthcil d( r Bedingungen de?* jcdosmaliircn Wirkens ab 
die Ursaclu' eines bestinmiti'n Effoctes" auf. An diesen Bep'iff knüpft er 
für die Reciitswissenschaft an, \\m zur Folge hat, dass er, sow eit ihm Straf- 
reeht in Betracht kommt, im Grossen und Ganzen ein Anliängei* der v. Buri'- 
eehen Theorie ist Zum Civilreeht fibergehend entsdieidet er sieh naeh ans- 
fflhriichen Erörterungen dafUr, dass der B^riff des Verui-sachens nicht im 
Sinne der Bedingung, sondern im Sinne der adäcinat« n Causalität zu ver- 
stehen hi. Wie bereits erwähnt, widmet Rümelin tlen L-^nissten riu i! srim r 
Abhandlung dem privatrechtlichen Causalzusammenhange; tlits^ ist keiutis\vcg» 
em Fehler und erkläi't sich einerseits aus der Persönlichkeit des Vei-fassers, an- 
dererseits daraus, dass thatsHchlieh dem Causalproblem auf privatreehUidieni 
( It liit te viel zu wenig Beachtung geschenkt worden ist. Eine Anführung der 
einzelnen Abschnitte mag von dem reichen Inhalte dieser Schrift Zeugniss ab- 
legen: § I. Die Erngeftellung. 2. Die allgemeinen Grundingen. § 3. Die 
Anknüpfung seitens der Kechtswissenschaft. § l. Der sti'afrechtliche Causjd- 
begritf. § 5. Der Causalzusammenhang im Civilreclit. $ 7. Die Handhabung 
des Cansaiititsbegriffes im Einzelnen. $ 7. Besondere selbständige Begren- 
SEungen der civilreditlichen Schadensei-satzpflicht. § S. Die \ oi- wiegende Verur- 
sachung des 254 (BGB.). § 0. Die Causalität der Unterhissungen ; hier 
finden sicii bt^onders interessante Eiörtenin'jren über die Commissi vdolictf 
durch Unterljussung vor. Das Uueli zeiehnet sieh durch lieiTlieiieii Stil nns. mal 
der Verlag kann das Verdienst bcansprudien, tlureb einen augeuehnien Druck 
den Anfonleningen eines jeden Lesora gerecht geworden zu sein. Der Prei» 
beträgt 4 Mark. Ernst Lohbino. 



Dntik ron J. B. llirs«hr«14 in Lmpcif. 
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